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Die hiſtoriſche Geſellſchaft zu Baſel ergreift mit 
Freuden die Gelegenheit, die Univerſität von Baſel bei 
der Feier des vierhundertjährigen Jubiläums ihrer 
Stiftung durch die Herausgabe eines neuen Bandes 
ihrer hiſtoriſchen Beiträge zu begrüßen. Denn nicht nur 
gehören mehrere "ihrer Mitgliever ale Profefforen und 
Dorenten der Basler Hochſchule an, fondern auch die 
meiften anderen haben ſich auf verfelben währenn Für: 
zerer oder längerer Zeit dem eifrigen Studium der 
Wiffenfchaft gewidmet. Auch enthält die in diefem Bande 
mit abgedrudte Biographie Kaspar Bauhin’s die Schil- 
derung des Lebens eines Gelehrten, der eine Zierde der 
Univerfität geweſen ift und fih in ven Fächern ver 
Anatomie und Botanik einen bleibenden Ruhm erworben 
bat. Die übrigen Vorträge, welde in biefem Bande 
veröffentlicht werden, haben zu ihrem Gegenftande die 
Gefhichte der Stadt Bafel und der ganzen Schweiz, 
und find theils in den Sisungen der Gefellfchaft, theils 
vor einem gemifchten Publikum gehalten worden. In 


VIII 

den drei Winterſemeſtern vom 22. Oktober 1857 bis 
22. Mär; 1860, ſeit dem Erſcheinen des fechsten Ban⸗ 
des, haben 28 Mitgliever 38 Vorträge gehalten, wovon 
14 öffentlih, von welchen mehrere zwei, drei, vier und 
fünf Abende in Anfprud genommen haben. Wir zählen 
biefelben in der chronologifchen Reihenfolge auf, zuerft 
die über fehmeizerifche Gefchichte, dann die über außer: 
ſchweizeriſche. 


Schweizeriſche Borträge. 
1857—1860 (außer den in dieſem Bande abgedrudten). 


Herr Theophil Burdhardt: Die alten Burgunder 
und ihre Anflevlungen im römifchen Reich. 

Herr Profeffor K. R. Hagenbad: Leber Oswald 
Mykonius, Antiftles von Bafel (abgeprudt in: Leben 
und ausgewählte Schriften der Väter und Begründer 
der reformierten Kirche). 

Herr Kandidat Oſer: Weber die Juden in Bafel 
nad) der Reformation. 

Herr Profeffor Andreas Heuler: Politifches, Oeko⸗ 
nomifches und Soriales in Bafel, aus den Jahren 
1632 bie 1636 nah den Rathebüchern. | 

Herr Kandidat Heß: Bafel in den Jahren 1633 
bis 1635 nad einer handſchriftlichen Chronik. 


IX 

Herr Ratheherr Peter Merian: Ueber Jakob und 
Johannes Bernoulli (abgebrudt als Univerſi taͤtspro⸗ 
gramm). \ 

Herr Dr. Karl Burdhardt— Burdharbt: Die Auf- 
löfung der holländischen Schmweizertruppen 17195 bie 
1797 nach Briefen von David Heß. 

Herr Dr. Burtorf-Fälfeifen: Ueber die Nheinbrüde 
von Bafel. Ä 


Außerfchweizerifche Borträge. 
1857—1860. 

Herr Profeffor Müller: Wer find denn die Se: 
miten und mit weldem Rechte fpricht man von femiti- 
Ihen Spraden? (abgedrudt als Programm.) 

Herr Profeffor Stähelin: Weber die Propheten des 
alten Bundes. 


Herr Profeffor Gerlach: Weber den Pythagoreifchen 
Bund (abgedrudt in feinem Zaleufus, Charondas und 
Pythagoras). | | 

Herr Dr. Achilles Mähly: Ueber den Sophiften 
Hippias von Elis. 

Herr Profeſſor Viſcher: Weber vie Tragödie Pro- 
metheus von Aeſchylus (abgedruckt als Univerfitäte- 
programm). 


x 


Herr Dr. 3. J. Merian:_ Weber die Gründung 
von Maffilia durch die Phofäer. 

Derfelbe: Weber Alerandria und feine wiffenfchaft- 
lichen Anftalten. 

Herr Profeffor Vifcher: Weber die Zonifchen Inſeln. 


Herr Profeffor Fitting: Weber‘ die Stellung der 
römiſchen Frauen nad dem Recht und der Sitte. 

Herr Dr. J. 5%. Bernoulli:Reber: Weber ven 
Charakter des Kaifers Tiberius (abgedrudt als Pro- 
gramm). 

Herr Profeffor Roth: Weber ven Zauberer Virgi— 
lius (abgedrudt in Pfeiffere Germania). 


J 


— — — — — 


Herr Profeſſor Stähelin: Die Eroberung Aegyp⸗ 
tens duch die Muhammedaner im Jahr 640, 


Herr Dr. Rieger: Ueber die Nibelungenfage (ab: 
gedrudt in Pfeifferd Germania). 

Herr Profeffor Wadernagel: Zur Gefchichte ver 
deutfchen Eigennamen. 

Herr Profeffor Arnold: Ueber die Entwidlung der 
Stände in den deutfchen Städten im Mittelalter. 

Herr Profeffor Steffenfen: Meifter Eckard und die 
Myſtik (abgedruckt in Gelzer’s proteftantifchen Monate: 
blättern). 


xi 
Herr Profeſſor Jakob Burckhardt: Venedig und 
Florenz im fünfzehnten Jahrhundert. 
Derſelbe: Ueber frühere Salulariſationsverſuche im 
Kirchenſtaat. 


— — —— — — 


Herr Pfarrer Ernſt Stahelin: Das Leben des 
Admirals Coligny (abgedruckt in Gelzers proteſtantiſchen 
Monatsblaͤttern). 

Herr Profeſſor Hagenbach: Ueber Jean Calas. 

Herr Profeſſor Jakob Burckhardt: Ueber Johann 
Chriſtoph Friedrich Schiller. | 

Herr Karl Bernoulli: Die Erftürmung der Baftille 
nah dem Berichte des Lieutenantd de Flue. 

Herr Profeffor Jakob Burdhardt: Ueber Tanp- 


ſchaftliche Schönheit. | 
Derfelbe: Ueber das Freiburger Münfter. 


Die Zahl der ordentlichen Mitglieder der Gefell- 
(haft, welche ſich verpflichten müffen, der Reihe nad 
Vorträge zu halten, hat fih von 50 auf 49 vermindert. 
Die Gefellfchaft hat den Tod eines ihrer älteſten und 
thaͤtigſten Mitglieder zu beklagen, des Herrn Profeſſor 
Roth. Ausgetreten ſind ſieben Mitglieder: die Herren 
Oberſthelfer Abel Burckhardt, Rathsherr Emanuel 
Burckhardt, Profeſſor Gerlach, Dr. Mar Rieger, Wil- 


All 


beim Rumpf-Heitz, Licentiat Schmid und Kriminalge⸗ 
. ritspräftdent Vifcher. Dagegen find fieben Mitglieder 
neu eingetreten: die Herren Profeffor Jakob Burdharpt, 
Dr. phil. Rudolf Burdharbt, Profeffor Sitting, J. U. D. | 
Andreas Heußler, Yfelin-Rütimeyer, Major Krapf und- 
Dr. Zehntner. Die Zahl der Forrefpondierenden Mit: 
gliever hat fih auf 20 vermehrt Dur die Ernennung 
der Herren E. 5. Mooyer in Minden, Pfarrer Schmid 
in Frauenfeld und Dr. Rieger in Darmftadt. Dagegen 
ft die Zahl ver Chrenmitgliever von 22 auf 16 
beruntergefunfen, da zwar Herr Auguft Stöber in 
Mühlhauſen, der Herausgeber ver Alfatia, zum Ehren⸗ 
mitglied erwählt worden ift, hingegen nicht weniger ale 
fieben Gelehrte in den legten drei Jahren der Wiffen- 
Schaft durch den Tod entriffen worden find, nämlich die 
Herren Antiſtes Burdhardt von Bafel, Regierungsrath 
Chmel, E. k. Hofz und Staatsardivar in Wien, Pro: 
feffor Hottinger in Zürich, Profeffor Kortüm in Heibel- 
berg, Ardivar Gerold Meyer von Knonau in Zürid, 
Pfarrer Schuler von Aerlisbah im Kanton Aargau und 
k. k. Seheimrath und Minifter Freiherr von Weffen- 
berg in Wien. 


Ber Beſtand der Mitglieder iſt nunmehr folgender: 


Ordentliche Mitglieder: 49. 


err Brofeflor Arnold. 


J. U. D. Bachofen. 

Dr. 3. 3. Bernoulli. 

Karl Bernoulli. 

J. U. D. Auguft Burkhardt. 
Brofeffor Jakob Burckhardt. 
J. U D. Fiskal J. R. Burckhardt. 
J. U. D. Karl Burckhardt. 
Dr. Rudolf Burckhardt. 
Theophil Burckhardt. 

Dr. Buxtorf. 

Pfarrer Cherbuin. 

Dr. Fechter, d. 3. Präſident der Geſellſchaft. 
Profeſſor Fitting. 

Profeſſor Floto. 

Profeſſor Gelzer. 

Profeſſor Hagenbach. 
Kandidat Dep. 

Brofeflor Heußler. 

J. U. D. Andreas Heußler. 
Sfelin-Rütimeyer. 

Major Krapf. 
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Dr. Ferdinand Keller in Zürich. 

Archivar Kothing in Schwyz. 

Profeſſor Leift in Sena. 

Dr. Heinrih Meyer in Zürich. 

Brofefior Heinrih Michelant in Paris. 

E. F. Mooyer in Minden. 

Brofefior Pland in Kiel. 

Quiquoreʒ, ancien pröfet in Bellerive, Kanton Bern. 

Dr. Mar Rieger in Darmſtadt. 

Dr. Schärer in Bern. 

Profeſſor Schenkel in Heidelberg. 

Bfarrer Schmid in Frauenfeld. 

Staatsfchreiber und Staatsarchivar Moritz von Eifür 
ler in Bern. 

Bfarrer Trechfel in Bechingen, Kanton Bern. 

Wunderlich, Mitglied des Ober Appellatlonégeriihle 
in, Lübeck. 

Zimmermann, Mitglied des Ober Appellationggerichté 
in Lübed. 


Ehrenmitglieder: 16. 


iofeph Bergmann, kaiſerlicher Math In Wien. 
- NHurter in Wien. 
dreas Köchlin in Mühlhauſen. 
isar Krug in Baſel. 
tor Matile in Bhllabelphia. 
berr Beter Merian in Bafel. 
ireftor Mone In Karlsruhe. 
i Dr. Franz Pfeiffer in Wien. 
r Karl Schmidt in Straßburg. 
IJ. Schnell in Bafel. 
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23. Herr Pfarrer Kuͤndig. 

24 u Dr J. 4. Mähly. 

25. „ Dr 3. 3. Meran, d. 3. Schreiber. 
26. „ Pr. Remigius Meyer. 

27. „ Th. Meyer-Merlan. 

23. „  Brofeffor Müller, d. 3. Sedelmeifter. 
29. „ Kandidat Dfer. 

30. „ Kandidat Oftertag. 

31. ,„ Antiſtes Preiswerk. 

32. m Brofeflor Reber. 

33. „ Reiniſch. 

3. „  Brofeflor Riggenbach. 

35. „ Pfarrer Saraſin. 

36. „ Pfarrer Sartorius. 

37. „ Profeſſor Stähelin. 

38. „ Pfarrer Ernſt Stähelin. 

39. „ Profeſſor Steffenfen. 

40, „ J. U. D. Karl Stehlin. 

41. „ Pfarrer Stodmeyer. 

42. u Profeſſor Wilhelm Viſcher. 

23. „ Dr Wilhelm Bifcer. 

44. „ Profeſſor Wadernagel. 

45. „ Dr. Wölfflin. 

46. „ J.UD. Karl Wieland. 

4. „ J. V. D. Wirz. 

48. „ ° Dr. Zebntner. 

49. „ Kandidat C. F. Zimmermann, Dr. phil. 


Korrefpoudierende Mitglieder: 20. 


1. Herr Geheimer Juſtizrath Profeſſor Befeler in Berlin. 
2. „ Paſtor Johannes Geffcken bei St. Michael in Hamburg. 
3. „Ditektionsrath Julius Grimm in Wien, J. U. D. 
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11. Herr Profeſſor Dr. Schreiber in Freiburg im Breisgau. 
12. „ Auguft Stöber in Mühlhauſen. 

13. „ 3. Trouillat, Matre in Pruntrut. 

14. „ Profeſſor Vuillemin in Raufanne. 

15. „Oberſt L. Wurftenberger in Bern. 

16. „ Georg von Wyß in Zürich. 


Bafel im Auguft 1860. 


Der Schreiber. 


&ur Seststellung der Meihentulge 


der 


teren Bifhöfe des Hochſtiſts daſel. 


— —— 


Von 
E. F. Mooyer 
in Minden. 


— IT 


Zur Feſtſtellung der Weihenfolge der älteren 
Biſchöfe des Hochſtifts Baſel. 


In den verſchiedenen Verzeichniflen, welche über die Reihen 
folge ber Bifchöfe von Bafel bekannt find, hat bis jebt eine 
große Ungenauigfeit geherrſcht. Als ich Unterfuchungen über 
einen, in der erften Hälfte bes eilften Jahrhunderts in Urkunden 
auftretenden Unterfanzler Bruno anftellte, durfte ich ben ver- 
meintlichen, gleichnamigen Biſchof von Bafel, der in jener Zeit 
gelebt Haben follte, nicht unberüdfichtigt Iafien, und daraus 
entftand mein Auffag *) über bie Frage: Gab es in Bafel 
einen Bifhof Bruno? Die Erörterung biefer Zrage gab 
mir zugleih PVeranlaffung, bie von mir im Onomastikon 
chronographikon hierarchie Germanics mitgetheilte Lifte der 
Biſchöfe von Bafel einer Revifion zu unterwerfen, wobdurch ich 
nun in ben Stand gefet worden bin, Vieles in jener zu ftreichen, 
zu ändern, ober auch mehr zu prägifiren. 

Das mir vom Herrn Dr. Böhmer In Frankfurt empfohlene 
neuefte Werk über die Bifchöfe Bafeld von 3. Troutllat unter 
bem Titel: Monuments de l’histoire de l’ancien évéôché de 
Bäle (Tome I. Porrentruy. 1853. 8m.) babe ich Damal® leider 
nicht benugen können, und erft vor kurzem hat, nach mehrmaligen, 


9) Abgedrudt im Anzeiger für Kunde ber beutfhen Vorzeit. Neue Folge 
Br. II (1855), Rr. 12. j 
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vergeblihen Nachfragen, ber Herr Geheime Rath und Ober- 
bibliothefar Dr. Berg in Berlin, mir dasfelbe aus der königl. 
Bibliothek zu Berlin mitzuthellen bie Gefälligkeit gehabt. Nach 
Durchficht dieſes Werks Tann ih es nur im höchſten Grabe 
bedauern, bis dahin der Benutzung befielben entbehrt zu haben, 
und dies um fo mehr, als ich Dadurch mancher Mühe überhoben 
geweſen wäre und manche Zeit erfpart hätte, bie mich das 
Nachſuchen von Urkunden und das Durchfehen und Vergleichen 
von Chroniken ꝛc. gekoftet hat. Dabei habe ich jeboch bie Be— 
friedigung erhalten, baß ich jet, in den meiſten Punkten, mit 
dem Herrn Trouillat in Vebereinftimmung gelommen bin. 

Zu allem biefen kam noch die Mittheilung eined unges 
druckten bafelfchen Nekrologiums, von welchem mir ber Herr 
Dr. Böhmer feine felbfigenommene Abfchrift zur Durchficht 
anvertraut hat. 

Im Nachſtehenden will ich nun bie Refultate meiner Erör⸗ 
terungen mittheilen, und daher bie älteren Biſchöfe Bafels fett 
bem Jahre 800 noch einmal durchgehen. Da in dem fraglichen 
Werke Trouillat's (p. 186) das ältefte, gegen bas Jahr 1070 
niebergefchriebene Verzeichniß ber Biſchöfe Bafeld aus Martene 
Thesaurus novus anecdotorum (T. III. col. 1385) mitgetheilt 
wird und dieſes verfchiedene Biichöfe gar nicht aufführt, mir 
auch am zuverläffigften ſcheint, weil urkundliche Belege baffelbe 
größtentheils unterftüben, fo fee ich folches nicht blos Hierher, 
fondern werde baflelbe bei dem Nachfolgenden auch vorzugsweiſe 
berücfichtigen. Diefer Katalog lautet jo: Walaus, Balde⸗ 
bertus, Haittho, Dubelricus, Fridebertus, Ruodolfus, 
Sringus, Landelous, Ricuinus, Wichardus, Abalbero, 
Adalbero, Odolricus, Theodericus, Beringerius, wo= 
von ich die beiden erſteren übergehe, weil dieſelben noch bem 
achten Jahrhundert angehören. Es mögen nun meine Notizen 
über die Bilchöfe Bafels Hier folgen, wobei ich noch zu bemer- 
fen babe, daß bie in Klammern (Parenthefen) eingefchloffenen 
ausfaflen bürften. 


1. (Waldo, um 800, refign. 806.) 


Waldo wurde, nad dem im Jahre 779 erfolgten Tobe 
Ruotpertd, zum Abt von St. Ballen erhoben, legte feine 
Würde aber im Jahre 781 nieder, worauf ihm MWerbo folgte, 
doch ergriff Waldo bie Zügel ber Regierung im Sahre 782 
wieder, und Hatte diefelben anderthalb Jahre in Händen. Als 
ber reihenautfhe Abt Peter am 21. März 786 das Beit- 
liche gefegnet hatte, wurde Waldo dort fein Nachfolger während 
eines Zeitraums von 20 Jahren, worauf er im Jahre 806 zum 
Abt des Klofterd St. Denis in Paris erhoben wurbe und als 
folder am 31. März 814 ftarb. ') Es wird nirgends in zuver⸗ 
Yäffigen Berichten gefagt, daß er Bifchof in Bafel geweſen fet, 
weshalb er aus ber Lifte berfelben zu ftreichen ift. 

Bor 802. 2. Hatto (806), dankte ab 822. 


Nah dem im Jahre 751 gemeiheten bafelfchen Bifchof 
Balbebert, — welcher mit bem gleichnamigen Abt von Mur⸗ 
bach im Elfaß (+ 762) nicht verwechfelt werden darf, unb 
nah dem Jahre 778 (nach dem 15. März) geftorben zu fein 
ſcheint, — wäre nach obigem Verzeichniffe eine Lücke in ber Reihen— 
folge zu vermuthen, bie theilmeife burdy Hatto, auch Haittho, 
Hetco, wie berfelbe auch genannt wirb, ausgefüllt wird. Diefer 
Hatte wurde, nah Waldo's Abgange, im Jahre 806 zum 
Abt von Reichenau erhoben, und war ſchon vor 802 Biſchof 
von Bafel, wird als ſolcher ausbrüdlich im Jahre 811 erwähnt, 
Vegte jedoch feine Würden im Jahre 822 nieder und ift am 
17. März 836 geftorben. 


(823. 3. Dietrich I. 824, 3. Novb.) 
21. Dezb. 823. 4. Ulrich I. 834 (835). 


Der zwiſchen Hatto und Ulrich I. eingefchobene Dietrich I. 
mit dem Jahre 824 iſt zu ftreihen, da deſſen Eriftenz nicht 
nachzumeifen iſt, urkundliche Nachrichten auch biefer Annahme 


— — — 


1) Bouquet, Recueil des historiens dela France V, 887; Trouillat 82. 
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Der ältefte Katalog laͤßt dem Biſchof Wichard bie beiden 
Bifchöfe Landolus und Richwin vorangehen,, welches nicht 
richtig fein ann, da Wichard in Urkunden früher zum Vor— 
fein kommt, als Landolus, und ein Biſchof Richwin hat 
fih bis jebt gar nicht entdecken laſſen.) Wichard nun war 
bisher nur aus der Unterfchrift auf dem Konzil zu Ingelheim 
vom 7. Juni 948 bekannt, 2) ich glaube aber, ihn noch früher 
vermerken zu müflen. Um died barzuthun, muß ich indeſſen 
etwas umftändlicher fein. Gerhard, ber Sohn eines Grafen 
Hagano und ber Plektrud (Plictrudis), einer Schwefter 
des tongrifchen (lüttichſchen) Bifchofs Stephan (903 + 19. Mat 
920), war im Jahre 898 geboren, wibmete ſich dem geiftlichen 
Stande, wurde 917 Mönch, tm Jahre 926 Priefter, ftiftete vor 
dem Jahre 932, vermuthlich ſchon 929, das Benebiktinerflofter 
St. Goͤrard-de Brognes (Bronium) in ber Diözeſe von Lüt— 
tih, wurde dann nad und nad) Abt ber Klöfter Gislain bei 
Mond im Hennegau (934), von S. Peeters op ben Blanben- 
ber (Blandinium) in Gent (941), von St. Bertin (Sithiu) 
bei St. Omer (945), und bed von ihm felbft geftifteten, unb 
farb endlihd am 3. Oftober 958. Die Stiftung bes letzteren 
Klofters (Brognes) Hat ber Papft Stephan durch eine Bulle 
beftätigt, welche am 27. April 942 ausgeftellt fein foll und bem 
Bapfte Stephan VII. (erwählt im Juli oder 1. September, 
wenn nicht zwiſchen bem 27. Juni und 4. Oktober, 939 No⸗ 
vember 942 oder 15. Januar 943) zugefchrieben wird. 3) Dieſe 
Bulle, welche zu Rom erlaffen worben ift, wirb von einem 
bafelihen Biſchosf Eginhard (Ainardus Basule episcopus) 
als Zeugen unterfchrieben, befien fonft nirgends Erwähnung 
gefchieht. Hierbei fragt es fi, ob jene Bulle wirklich dem 


1) Vielleicht eine Verwechſelung mit Richwin, Biſchof von Straßburg 
(Ende 913 + 30. Apr. 933). 

2) Perg, Mon. X, 361 ; Troutllat I, pr. XCVI u. 134. 

9) Aubert le Mire (Mirsi), Opp. dipl. I, 257. 


9 


Bapfte Stephan VII. mit dem Sabre 942 zugefchrieben 
werben bürfe, wobei es fich durch bie übrigen Perjonen, mwelche 
barin ald Zeugen aufgeführt ftehen, berausftellt, daß bies nicht 
ber Fall fein kann, weshalb es nöthig fein wird, bie letzteren 
näher ind Auge zu faflen. Einer ber Zeugen wirb in bem 
Abdrude der Bulle Datrinus, wofür eine andere Abfchrift 
richtige Marinus Hiest, genannt; im letzteren Kalle könnte 
biefer ber Patriarch von Grabo Namend Marino Eontareno 
fein, welcher im Jahre 921 ermwählt fein fol, !) und vermuth- 
lich berfelbe fein wird, welcher, nach dem Tode Stephan’s VIIT., 
am 11. November 942 zum Bapft erwählt wurbe und als 
folder am 25. Januar 946 geftorben iſt. — Gregor, ber 
unter den Zeugen genannt wird, könnte vielleicht ber im Jahre 
929 angeführte gleichnamige Biſchof von Sabina fein. 2) Hil- 
buin (Tassonus) wurde in den Jahren 927,3) 928,4) 930 5) 
oder 931 Erzbiſchof von Mailand, ) und ſtarb am 23. Juli 
936, 7) doch fol er ſchon 923 8) und 9289) vorlommen. — 
Wido (Guido), Biſchof von Pincenza, wurde im Jahre 904 
ordinirt, 19%) und ftarb, wenn nicht fchon 937, im Jahre 940, 11) 


1) Ughelli, Italia sacra V, 1108. 

2) Dal. I, 157. 

3) Puricellt, Ambrosians basilice descriptio, in Graevii Thes. 
antiqq. Ital. IV, P. I, 130. 

9) Ughelli V, 734; Allg. Welthiſt. XL, 374; vgl. Berk, Mon. VI, 63. 

5) Buricelti 130. — Nah Anderen fhon 929 (Berk, Mon. VII, 
596; v. Edhbart Corp. hist. medii vi I, 251). 

6) Muratort, Antigg. Ital. I, 32; deſſen Annali d’Italia V, P. I, 
102, 103. 

T) Allgem. Welthiſt. XL, 377; aber Muratori, Ann. d’Italia V, P.II, 
129 mit 937. 

8) Puricelli 129. 

N) Allg. Welthiſt. XL, 374; Defele, Ser. rer. Bolcarum 1, 460; 
Piſtor, Ser. rer. Germ. I, 810; Pers, Mon. VII, 347. 

10) Ughelli II, 204; Muratori, Ann. d’Italia V, P. II, 17. 

1) Muratori, Ann. d’Ital. V, P. DI, 131. 
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Peter II. if im Jahre 918 zum Biſchof von Como ermäßlt 
worden und foll ſchon 921 geftorben fein, wahrfcheinlich aber 
erft nach 926, !) da er noch 930 als Bilchof genannt wird. 2) 
Richwin mwurbe Ende 913 Biſchof von Straßburg und flarb 
am 30. Auguft 933. Rotger, feit 915 Erzbiſchof von Trier, 
entſchlief am 27. Sanuar 930. Benedikt kann meined Erach⸗ 
tens nur der Eremit Benno ſein (da beide Namen identiſch 
fein ſollen), welcher im Jahre 927 zum Biſchof von Met 
erwählt wurde, im Jahre 929 abdankte, dann Abt von Ein- 
fieblen wurde, mofelbft er am 3. Auguft 940 mit Tode abging. 
Richer ober Richard, zugleih Abt von Prüm und feit 921 
(922 oder 923) Biſchof von Lüttich, flarb am 23. Zuli 945. 
Stephan wurde im Jahre 901 Biſchof von Gammerih und 
entfchlief am 11. Februar 934. Wenn ftatt bed Namens Ai⸗ 
narb vielleicht Aicard zu lefen wäre, dann käme vielleicht ber 
gleichnamige Bifhof von Barma (920-929) tn Betracht, wobei 
aber au im Namen des Bisthums ein Irrthum vorauszufehen 
wäre. — Aus diefem Namensverzeichnifie erhellt, baß bie Bulle 
nicht im Sabre 942, und auch nicht vom Bapfte Stephan VIII. 
ausgeftellt fein könne, da viele der ald Zeugen aufgeführten 
Berfonen zu diefer Zeit nicht mehr am Leben waren. Da nun 
ferner in einer anderen Abſchrift bie Indiktion II hinzugefügt 
fein fol, diefe aber auf das Jahr 944 hinweiſen würbe, tn 
welhem Stephan VIII. nicht mehr lebte, fo kann fie nur von 
Stephan VII. (1. Februar oder im März 929 + 12. März 
931), und zwar, wenn bie Indiktion II richtig tft, am 27. April 
929 ausgeftellt fein, und dann paflen auch bie Zeugennamen. 
Es iſt died auch denkbar, wenn bie Stiftung bed obengebachten 
Klofterd im Jahre 929 vor ſich ging, welche dann gleich darauf 
vom Bapfte die Beftätigung erhielt. Leſen wir nun ftatt bed 
Namens Ainardus, wie er fi im Abbrude ber Bulle findet, 


1) Ughellt V, 275. 
3) Muratori, Ann. d’Ital. V, p. II, 97. 
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Ulcarbus, welche Namen in ber Schrift, zumal wenn biefe 
nicht ganz beutlich iſt, Teicht miteinander verwechfelt werben 
tonnten, dann fteht dieſem nichts Erhebliches entgegen, wenigſtens 
feine bis jebt bekannte Urkunde aus jener Zeit, weshalb ich 
nicht Anftand nehme, ben Wich arb als ſchon im Jahre 929 
ale Biſchof von Baſel fungtrend zu betrachten. 

14. Landolus (II.) 961. 

Daß Landolus dem Biſchoſ Wichard gefolgt fein müfle, 
erhellt aud dem Umftande, daß berfelbe, zugleich mit bem 
mindenfchen Btichofe Landwart (958 + 27. September 969) 
am 24. Dezember 961 bei ber Verſetzung ber Gebeine des hei⸗ 
ligen Mortz von Regensburg nad) Magdeburg anmefenb war. 

(15. Rubolf II., 972 + 974.) 

Bon einigen Hiftorifern, welche über die Biſchöfe Bafels 
ſchrieben, wird nah Landolus ein Rudolf angeführt, ber 
972 gelebt und im Jahre 974 erfchlagen worden fein foll, ') 
ber aber von Anderen übergangen ober bezweifelt wirb. 2) Da 
nun Urkunden unb andere zuverläffige Nachrichten über den⸗ 
felben nicht vorhanden find, wodurch wir von ber Eriftenz 
dieſes Rubolfs überzeugt werben, fo bleibt ung nichts übrig, 
als uns ber Iehteren Anficht anzufchließen, e8 müßte benn etwa 
bie Angabe bes Nefrologiums, die wir weiter unten Seite 17 
Note 8 anführen, auf biefen Rudolf zu beziehen fein. 

(16. Gebzo 984.) 

Einem frühern Verzeichniſſe folgend, ) habe ih einen 
Gebzo (Gebizo, Dimtnutioform für Gebhard) als Biſchof von 
Bafel mit dem Jahre 984 aufgeführt, boch muß dabei ein 
Serthum obwalten, Indem berfelbe mit Gebhard IL, Biſchof 


1) Schneller 14; Marian, Austria sacra I, p. I, 90; Ochs J, 173; 
Buzellin L, 57. 

7) Wurfteifen, Epitome 296; vgl. Ochs I, 174, wonad er ſchon 955 
erfchlagen wäre; Troutllat I, pr. XCVI u. 186. 

9) Schneller 14; wogegen Trouillat I, pr. XCVI ihn ganz übergeht. 


L 
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von Gonftanz, verwechſelt worben tft, ber im Jahre 980 (wenn 
nicht ſchon 979) zur Regierung gelangte und am 27. Auguf 
996 ftarb. Des Gebzo als Biſchofs von Bafel geichieht in 
feiner Urkunde Erwähnung, weshalb fein Name in ber Lifte zu 
löſchen ift. 

999. 17. Adalbero II. 1025 (12. Mat). 


Nach Anleitung bes älteften Verzeichniſſes der Biſchöfe 
von Bafel, welches unfern Adalbero I. ganz übergeht, bagegen 
nah Wichard, oder richtiger nach Landolus, zwei Abdal- 
bero’8 nennt, macht Zrouillat den von und ale Adal⸗ 
bero II. (999-1025) bezeichneten Bifchof zu zwei verfchiedenen, 
von denen er Adalbero II. zu 990 und Adalbero II. zu 
1004 und um 1025 anführt, wodurch wir alfo drei Biſchöfe 
des Namens Adalbero erhielten, während obige Verzeichniß 
beren nur zwei kennt. Ich halte die von Trontllat mit Abals 
bero Il und III bezeichneten Bilchöfe für Eine Perſon, bie ich 
als Adalbero II. aufführe, und auf die ich ben 12. Mat als 
Sterbetag beziehe. 


1025. 18. Ulrich IT. 1040. 25. Mat. 


Ulrich IT. kann, wenn Adalbero II. am 12. Mat 1025 
ftarb, nicht fhon am 25. Sanuar 1025 im Amte geweſen fein, ') 
e8 wird vielmehr beffen Wahl nach dem 12. Mat vor fidh 
gegangen fein. 2) Nach dem 25. April 1040 wird feiner in 
Urkunden nicht mehr gedacht, und fein Zod erfolgte in biefem 
Jahre, nach einem ungebrudten bafelihen Nekrologium, am 
25. Mat. 


(19. Bruno 1047? ftarb 27. Mat.) 


Diefer vermeintliche Biſchof fallt aus, wenngleich fich fein 
Todestag (27. Mat) in bafelfhen Sterbebüchern findet. 


1) Daf. 17. 
8) Zronillat I, pr. XCVL 
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Mat 1041. 20. Dietrich (II.) 1055. 


Dietrich wirb wohl noch im Sabre 1040 erwählt worden 
fein, boch rührt bie erfte Urkunde, worin feiner gedacht wirb, 
aus dem Monat Mat 1041, und zwar aus einem Tage, ber 
zwifchen bem 2. und 14. Mai liegen muß, her, denn fein Name 
findet fih in einer im Sahre 1041 zu Speler vom Kaiſer 
Heinrich III. ausgeftellten Urkunde. 1) Nun war ber Katjer 
am 2. Mat jenes Jahres in Speter, am 14. aber in Worms, 
fo daß bie Urkunbe in bie angegebene Zeit gehören wird. Zulebt 
fommt Dietrid am 21. November 1053 urkundlich vor, 2) 
und fein Ende erfolgte im Jahre 1055 oder 1057,32) doch iſt 
fein Todestag noch nicht ermittelt. 


(1055) 1057. 21. Beringer. 1072 (19. Sept.?). 


Beringer wird zuerft In einer Urkunde aus dem Jahre 
1057, worin er ſich Grwählter nennt, angetroffen, ) und in 
demfelben Jahre tft er auch geweiht worben, °) fein Ableben 
dagegen erfolgte im Jahre 1072. °) 


1072. 22. Burhard. 1107, 12. April. 


Burkhard (niht Buchard, wie in Folge eines Drud- 
fehlers im Onomastikon ſteht) wurbe 1072 zum Biſchof von 


1) Daf. I, 157; Herrgott II, 115. 

V Daf. I, 181 und pref. XCVI. 

n) Schneller 18; Ochs I, 197, vgl. 229; Mone, Seitſchr. für bie 
Geſchichte des Oberrheins IL, Hf. II, 201. 

) Tronillat I, 1835 Robert, Gallia christiana 259; Dunobd, 
Hist. des Sequanois I, Eglise de Besancon 77; Gallia chris- 
ana I, 353. 

9 Trouillat 183 u. pr. XCVI. 

©) Berg, Mon. V, 154; VOL, 189; IX, 250; Neugart, Cod. dipl. 
Alamann. U, 31 ; Orether, de Episc. Eichst. 460; Trouillat I, 
183 u. pr. XCVI; vgl. Ochs I, 230. 


14 


Bafel erwählt, 1) und wird, feiner Abflammung nach, von 
Einigen für einen Herren v. Hafenburg gehalten, 2) während 
Andere berichten, er fel ein Herr ober Graf v. Honberg, 
Hohenberg oder Homburg gemweien, 2) doch tft dies nadh 
neueren Srmittelungen trrig, benn er war ein Sohn Ulrichs I., 
Freiheren von Neuchätel, Grafen von Fenis und Oltingen,®) 
und ein Bruder des Taufanntichen Bifchofs Kuno, welcher am 
16. Dezember, wenn nicht ſchon 1098, doch wohl 1100, Btfchof 
wurde und am 19. Dezember 1103 mit Zobe abging. 


Auch find die Meinungen ber Hiftorifer darüber getheilt, 
welche geiftlihe Würde Burchard befleibet habe, che er zum 
Bifchof von Bafel erhoben wurbe, indem Einige behaupten, er 
fet vorher Domherr in Eihftäbt geweſen,) während Anbere 
berichten, er habe das Amt eines erzbiſchöflich⸗mainziſchen 
Kämmererd (camerarii) bekleidet. °) 


Burkhard fol fon 1072 angeführt ftehen,”) gleichwohl 
iſt mir derſelbe urkundlich nicht früher, ald am 18. Januar 


9) Daf. V, 154, vgl. IX, 250; Orether 460; Piſtor I, 350; Wurf» 
eifen, Epit. 296; Erf u ©®ruber, Encyel. VII, 10; Gall. 
Chr. OD, 353; Robert 259; Dunod, Egl de Bes. I, 77; Qutde« 
non, Bibl. Bebus. 343. 

2) Trouillat, pr. XCVO; Ode I, 231, 245; Buzellin I, 57; 
v. Mohr, Archiv für bie Geſchichte der Republif Graubündten I, Hf. 
II, 147; vgl. Schneller 18. 

2) Gallia christ. UI, 354; Robert, Gall. Chr. 259. 

%) Matile, Monum. I, 1216; Trouillat I, 183; vgl. Schneller 18. 
— Ulrich war feit 1034 Graf v. Fenis und farb 1070 (vgl, LArt 
de verifier les dates, XII, 155). 

d) Den Belag bierzu weiß ih augenblidli nicht anzugeben. 

6) Biftor I, 350; Berg, Mon. VII, 189; Wurfteifen, Epit. 206; 
Ochs I, 231; Trontllat I, pr. XCVIL 

) Gall Chr. U, 353; Robert 259; Trontllat I, 183, 187 u. 
pr. XCVL, 
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1074 (nicht 1073) aufgeftoßen, ') und bann am 29. Oktober 
1074, 3) Im Sabre 1085 (Ende Aprils) wurde er erfommuni- 
zirt, > ericheint dann wieder in einer Urkunde vom 5. Sunt 
1085, und wird noch am 3. April 1105 als Iebenb und im 
im Amte erwähnt, °) wie auch am 2. Zuli 1105,°) fo daß es 
durch bie letztere Urkunde zweifelhaft wird, ob es damit feine 
Richtigkeit Habe, daß fen Tod, wie gemeiniglich angenommen tft, 
am 12. April”) im Sahr 1105 erfolgt fet,?) um fo mehr, als 
berfelbe fogar noch am 8. Februar 1107 als Biſchof vorkommt, 9) 
Bon Anderen wirb daher bie Zeit feines Dahinfcheidens in bas 
Jahr 1106 (d. t. 1107) !%) ober 1107, 11) oder gar als um 1110 
erfolgt, 12) gefeht, wie denn auch im Jahre 1110 der bifchöfliche 
Stuhl erledigt geweien fein fol. 12) Ich glaube nun nicht zu 
teren, wenn ich feinen Tob auf den 12, April 1107 feke. 


1) Shonnat, Hist. Wormat 343; v. Ludewig, Relig. Manuser. II, 
176; Mortg von Worms 179; Wölkern, Einleit. 321. 

2) Trouillat I, 189; Robert 259; Lünig XVII, 872. 

3) Daf. I, 206, 207; Gall. Chr. II, 353; $reher Ser. I, 197; Chron. 
Bertholdi Const. bei Uffermann 129 oder Wurftetfen Germ. histo- 
ric. ill. I, 357. 

%) Daf. I, 208; Schöpflin, Hist. Zaringo-Bad. V, 28. 

6) Guichenon, Biblioth. Sebus 343; Mone, Seitſchr. IV, Hf. M, 213 

6) Wärdtwein, Nova subaid. dipl VII, 3; aber Trouillat I, 225 
mit 3. Juli. 

7) Böhmer, Fontes rer. Germ. III, 116. 

8) Mattfe IL, 1216; Erſch und Gruber, Eneyel. VII, 11; vgl. 
Zroutllat I, 227. 

9) Ochs I, 242; vgl. Trouillat I, 228 vgl. 227 zu 1106 vor 7. Ang. 

1) Merp, Mon. V, 154. 

13) Daſ. VII, 9; VIO, 746; v. Edh ardt, Corp. med. avi I, 621; 
Martene, Thes. nov. anecd. IH, 1436; Trouillat I, 229, 230 
u pr. XCVU. 

12) Os I, 230, vgl. 248; Schneller 18, 19. 

18) Daf. I, 248. 
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Diefer Burchard muß feiner Kirche nicht unbebeutenbe 
Schenkungen gemacht haben, woburd ſich fein Name noch lange 
nachher im Andenken erhalten hat, denn einen zweiten Bifchof 
mit Namen Burchard in Bafel anzunehmen, fcheint bebenklich, 
überdies wird beffelben in nachfolgenden Urkunden als verftorben 
gedacht, nämlich in einer Urkunde vom Jahre 1138, ') dann in 
einer (vielleicht am 22. Mat ausgeftellten) bed Katferd Kon⸗ 
rab IL vom Sahre 1139,2) ferner in einer vom 29. Juli 
1152, 3) einer andern aus dem Jahre 1154,?) ja noch in einer 
aus dem Jahre 1184. :) 


Bor 2. Mai 1107. 23. Rudolf IT. — 1122. 9. Rov. 


Rubolf’8 V., Grafen v. Honberg oder Homburg im 
Sisgau (aber IIL., wenn obiger Rudolf IL, welcher 974 er- 
fhlagen fein fol) Wahl zum Bifchofe von Bafel wird als im 
Sabre 1107 erfolgt angegeben, ©) und fie muß vor bem 2. Mat 
erfolgt fein, weil fich fein Name bereit8 in einer an biefem Tage 
ausgeftellten Urkunde findet. ”) Bor feiner Erhebung auf ben 
biſchöflichen Stuhl bekleidete Rudolf bie Stelle eined Dom- 
propftd feiner Kirche, und als folchen Iernen wir ihn in Urkun⸗ 
ben aus den Sahren 1083, 1098, 1102 und 1103 Tennen. 9) 


1) Shöpflin, Alsat. dipl. I, 219; Troutllat I, 271. 

2) Daf. I, 221; deſſen Hist. Zaringo-Bad. IV, 81; Dümgs, Regesta 
Badensia 40; Stälin, WBirtenberg. Gef. IL, 323. 

3) Daf. I, 238; Trouillat I, 317; Gall. Chr. II, 354, wonach feiner 
au 1156 gedacht wird. 

9 Daf. I, 291; Troutllat I, 325. 

5) Trouillat I, 393, 

©) Pertz, Mon. V, 154 mit 1106, d. t. 1107; Martene, Thes. II, 
1436; Troutllat I, 229, 230; Münfter, Cosmogr. 781; Buzel« 
lin I, 57; Gerbert, Hist. Nigre Silve I, 377. 

) 9. Sontheim, Hist. Trevir. I, 485; Martene, Collect. I, 611; 
aber v. Guden, Cod. dipl. Mog. II, 8 obne Nennung des Namens ; 
vgl. Troutllat I, 230. 

8) Oche I, 238, 240, 241; Trouillat I, 218. 
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Im Uebrigen ſoll Rudolf zuerfi am 2. Oftober 1111 angeführt 
Reben ;') gleichwohl ftieß mir berjelbe nicht früher als am 
8. Auguf 1112 aufz;?) ferner treffe ih ihn in Urkunden 
aus ben Sahren 1119,2) 1120) und 11225) an. Er erfcheint 
urkundlich noch am 3. Januar 1123.°) 

Da feiner in einer päpftlihen Bulle vom 3. April 1123 
bereitö als verftorben gebucht wird,“ der Nachfolger aber ſchon 
am 23. Januar im Amte war, jo muß fein Tod zwiſchen bem 
3. und 23. Januar erfolgt fein, vorausgeſetzt, daß er nicht 
etwa refignirt hat und fpäter geftorben tft. Im Iebteren Falle 
wäre vieleicht fein Tod auf den 10. November zu ſetzen, wel- 
hen Tag ich als den Sterbetag eines bafelfhen Biſchofs Rus 
dolf in einem alten Nekrologtum vermerkt fand, ®) welches fich 
durch die Einzeichnung in bem mir von Hrn. Dr. Böhmer in Frank— 
furt am Main auszugsweife mitgetbeilten ungedrudten bafel- 
fchen Nekrologium beftätigt, Indem ed darin unterm 9. November 
keißt: V. Jd. Nov. Rudolfus episcopus obiit. Anderenfalls 


— — — 


1) Schneller 19; Troutllat I, 230; Hartmann, Ann. Heremi 
171; vgl. Gerbert I, 377. 

2) 9, Sontheim I, 495; Lunig, Teutfhes Reichs-⸗Archiv XVI, 277; 
Galmet I, Preuv. 530; Zylleftus, Defensio abbatis Maximini 
47; vol. Stälin II, 378. 

N Sqcöpflin, Als. dipl. I, 194. 

%) deAchery, Spicileg. II, 478 our VII, 477; Gerbert I, 377, 378; 
2ünig, Spicil. II, 139. 

5) Trouillat I, 230; 242; Sommier, Hist. de l’6glise de St. Dies 
109, 110. — Wenn Rudolf no in einer Urk. vom 9. 1123 als 
Beuge aufgeführt ſteht (Gerbert I, 381), fo gehört biefe wohl in ein 
früheres Jahr. 

6) Beyer, mittelcheinifches Urk.Buch I, 509. 

N) Trouillat I, 242; Sommter 377. 

©) Daf. I, 2405 Martene, Thes. IU, 1436; Berg, Mon. V, 154; 
Böhmer, Fontes II, 70, nicht 1112, wie Marian, Austr. sacra. 
X, P. DI, 91 angiebt. 
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würbe biefer Tag vielleicht auf ben 974 erfchlagenen Rudolf IL 
zu beziehen fein. 


(24. Ludwig, Graf v. Pfirt.) 
(25. Friedrich 1118.) 


Ludwig, Graf v. Pfirt, welcher bem Rubolf II. ge 
folgt, und ein Friedrich, ber im Jahre 1118 geftorben fen 
fol, ') find aus der Lifte ber bafelfchen Biſchöfe entweder ganz 
zu ftreichen,2) oder Tonnen, Im günftigften Falle, nur eine ganz 
kurze Zeit nah Rudolf II. dieſe Würde befleibet haben. In 
biefem Falle könnte Ludwig ber gleichnamige Sohn bed Grafen 
Ludwig v. Monfon und Barri (1051 + nad 1065) fein, 
ber im Sabre 1105 anſcheinend im meltlichen Stande lebte. IR 
diefer für identifch mit Obigem zu nehmen (welches mir noch 
fehr zweifelhaft fcheint), dann laſſen ihn Einige im Jahre 1120 
fterben,?) womit aber die Nachricht im Widerſpruche iſt, nad 
welcher deſſen Nachfolger Friedrich fchon im Sahre 1118 mit 
Tode abgegangen wäre, wenn überhaupt biefer Fried rich dem 
gedachten Ludwig nicht etwa voranzuftellen fein möchte. Aeltere 
Liften laſſen ben Biſchof Berthold I. ummittelbar auf Ru⸗ 
bolf 11. folgen. 


Bor 23. Januar 1123. 26. Berthold I., Graf v. Neuen⸗ 
burg-OÖltingen, entfegt 1133. 


Dem Biihof Rudolf II. ift ein Berthold I. gefolgt, 
befien Regierungsdauer in bie Zeit von 1120 bis 1132 geſetzt 
wirb;?) gleichwohl kann berfelbe, ba jener am 9. Rovember 


— —— — — — 


1) Schneller 20; vgl. Ode I, 249; Wurſteiſen, Epit. 297. — Un 
eine Verwechfelung mit Friedrich, Biſchof von Lüttich (+ 27. Mei 
1120 oder 1121), wird nicht zu denken fein. 

7) Trouillat I, pr. XCVIL 

2) Marian I, P. I, 91; vgl. Buzellin I, 57; Gerbert I, 378. 

%) Daf.; Dümge 5; Martene, These. II, 1436; Trouillat I, 240 
u. pr. XCVO. 
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1122 geftorben ift, nicht früher als zu Ende biefes ober ganz 
im Anfange bed folgenden erwählt worben fein, wie mir bevs 
felbe denn urkundlich zuerft am 23. Januar 1123 aufgeftoßen 
iſt.) Welche Würde Berthold bekleidet habe, che berfelbe 
Bifchof wurde, it mir zu ermitteln nicht gelungen; war er aber 
Domberr in Bafel, dann Tönnte er vielleicht eine und biefelbe 
Berfon fein, die wir urkundlich im Jahre 1098 als Schatzmeiſter 
(thesaurarius) bafelbft namhaft gemacht finden. 2) 

Da Berthold feiner Würde entſetzt wurde, fo babe ich, 
burch Andere verleitet, angenommen, dies Greignig habe tm 
Sabre 1129 flattgefunden,?) gleichwohl war mir bies etwas 
zweifelhaft, da wir Berthold noch in einer Urkunde vom 
6. Februar 1130 entgegentrat.*) Diefer Zweifel ift um fo bes 
grünbeter, als ich ben Berthold gar noch in einer folchen vom 
24. Zunt 1131 angetroffen habe, ®) fo daß die obige Annahme, 
wonach berielbe bis zum Sabre 1132 im Amte geweien, an 
Slaubwürbigkeit gewinnt, auch dadurch unterftüht wird, daß 
fein Nachfolger Adalbero III., Graf v. Froburg, zuerft im 
Jahre 1133%) und am 1. Januar 1134 als Bifchof auftritt, 


1) Daf. 267; Neugart IL, 54; Dümge 32; Monum. Zolleriana I, 
14; Gerbert I, 378; Beſold, Docum. rediviva 250; Kraufe 
(Crusii) Annal. Suevis II, 332. 

2) O6 I, 240. 

9%) Schneller 21, welcher den Antritt der Regierung feines Nachfolgers 
in das Jahr 1130 fept, wie foldes aud von Wurſteiſen, Epit. 296 
geſchieht. 

9) Schöpflin, Als. dipl. I, 479; beffen Hist. Zaringo-Bad. IV, 73; 
Archiv für Schweiz. Geſch. L 84; Gall. Chr. DO, 354; Robert 259; 
Oqhe 1, 250; Buzellin IL, 57; Zrouillat I, 271; vgl. Wurſt⸗ 
eifen 297 u. Zaffe, Geſch. des deutfchen Reihe unter Lothar 270. 

5) Herrgott II, 156; Trouillat I, 258; Ods6 I, 250; vgl. Ger⸗ 
bert I, 378; Jaffe 270. 

6) L’art de verifier les dates IX, 189; nicht fon 11305 vgl. Ger: - 
bert I, 378. 

) Le Mire (Mirei), Opp. I, 280 mit 1183; vgl. Jaffs 151, 270. 

2% 
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wenngleich Anbere biefen erſt 1134 ermählt fein Taffen, ') vote 
aber auch berichtet wird, Berthold habe fi 1134 des Bis⸗ 
thums entfchlagen (reliquit episcopatum), worauf ihm Abal⸗ 
bero 111. gefolgt ſei.) 

Aus dem Berftehenden erhellt, daß Berthold nicht ſchon 
am 12. Januar ober 21. Dezember 1129 das Zeitliche gefegnet 
haben koͤnne,) benn wir haben auch beftimmte Angaben, wonach 
berfelbe, nachdem er nad feiner Entfegung Mönd im Kiofter 
Lützel geworden war, erſt im Sabre 1137?) ober 11396) ge- 
ſtorben ift. Der Tag feines Ablebens fallt nach dem erwähnten 
bandfchriftlichen bafelichen Zobtenbuche auf ben 2. März, denn 
e8 heißt barin: VI. non. Marti. Perchtolfus episcopus 
vbiit qui sepultus est in capella sancti Nicolai. Nach einer 
Urkunde Humberts, Erzbiſchofs von Bifanz (1134 refign. 
1161), vom Jahre 1136 wäre Berthold damals ſchon ver⸗ 
florben geweſen,) wenn der darin von ihm gebrauchte Ausbrud: 
beats memorie wirklich fih auf deflen erfolgtes Ableben be- 
ziehen läßt, da fonft unzählige Beifpiele befannt find, wonach 
jener Ausdrud bisweilen auch von lebenden Berfonen gebraucht 
wird.) 

(27. Heinrich 1133.) 

Als Berthold I. feiner Würde entfeht worden war, 
fol ein Heinrich in feine Etelle ermählt, aber auf Veranlaſ⸗ 
fung des Papſtes bereits am 8. September 1133 auf einem 
Reichdkonvente in Würzburg ober richtiger in Bafel (etwa am 
8. Rovember) bed ihm übertragenen Amtes enthoben morben 

1) Berg, Mon. V, 154; Gall. Chr. II, 360. 

9) Martene, Thes. IH, 1437; Trouilfat I, 261 u. pr. XOVIL 

2) Ochs I, 250 ; Schneller 21. 

%) Böhmer, Fontes III, 73; Menden II, 176. 

8) Trouillat I, 261. 

6) Daf. I, 263. 

V Woeeſtphaͤllſche Provinzial:Blätter, Bv. IT, Hf. IV, 217; Nordalbingiſche 

Studien, Br. V, Hf. U, 269. 
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fein, °) und ift daher auch von mir unberüdfichtigt gelaffen; benn, 
wie ich mit Recht glaube, findet bei diefer Angabe ein Mißgriff 
des ſächſiſchen Annaliftien Statt, da es in ber Chronik bes 
Dobicho Heißt, Heinrich, Bilhof von Verdun (feit 1117), fet 
im Sabre. 1129 durch den päpftlichen Zegaten Matthäus, Bi— 
fhof von Albano (1125 + 23. Dezember 1139) entfebt, 2) 
worauf bdiefem dann Albero II, Graf v. Chiny (19. April 
1131 vefign. 1156) gefolgt fei. 


1133. 238. Adalbero II. Graf v. Froburg 1137. (Okt.) 


Adalbero IH. feheint, mie wir gefehen haben, nach dem 
8. November 1133 zum Bifchof von Bafel erwählt zu fein. Nach 
ber über bie Grafen v. Froburg befannten Genealogie, ?) und 
anderen bazu von mir beiläufig gelammelten Notizen, geftaltet 
fih der Stammbaum folgendermaßen: 


— Ti 
Adalbert, Graf v. Arburg u.$roburg Hermann L 
1083—1141, tobt 1146 (11527). 1088—1123. 


em. Sophie (Gräfin v. Lenzburg?) 1130. 
Bolmar I. Lud wig L Adalbero Ortlieb 
(1114) 1144. 1175. 1146. Abt v. Nienburg, Propft in Bafel 1136, 
Biſchof v. Bafel, Biyhof 1137718. Aug. 
— — 1133 4 1137 (O8t.). 1167. 
Hermann I. 
um 1160 — 1206. 


Adalbero fol anfänglich Prior des St. BlafiusFlofters 
im Schwarzwalde und Abt bed Klofterd München-Nienburg an 


1) Berg, Mon. VII, 768; v. &dhart, Corp. I, 166; Mabillon, 
Annal. VI, 230; Leibnig, Accessiones I, 290 mit 1134; vgl. Ger⸗ 
bert I, 378; Jaffe 144. 

2) Piſtor I, 471; Trouillat I, 262. 

9) Herrgott I, 275, die jedoch nicht richtig iſt, 
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ber Saale gewefen fein.) Als Prior wurde er mit Aufträgen 
an ben Papft nah Rom gefandt, foll 1130 Abt in Nienburg 
and 1131 Biſchof in Bafel geworben feinz?) Hierbei walten 
jedoch Irrthümer ob. Daß er fchon im Sahre 1131 als Abt 
den Kaiſer Lothar auf deſſen Römerzuge begleitet habe, wie 
ebenfalls berichtet wird, 2) tft au dem Grunde falich, weil Kate 
fer Lothar erſt im Jahre 1133 nah Rom kam.) Vielleicht 
findet bei Adalbero irgend eine Verwechfelung Statt, da im 
einem, von einem Ungenannten um bie Mitte bed zwölften 
Sahrhunderts verfaßten, Verzeichniſſe ber Biſchöfe von Bafel vom 
Abte Adalbero gefagt wird, er fet Mönch bes Schwarzwalber 
Blafiusflofters und and Sachſen gebürtig (natus de Saxonia) 
geweien, welches vom gleichnamigen Biſchof nicht gefagt werben 
konnte, da berfelbe ein Graf v. Froburg warz?e) doch bleibt 
noch zu ermitteln, ob biefer berfenige Graf Abalbero v. Fro⸗ 
burg war, befien in einer Urkunde vom 4. März 1114°) und 
in einer andern bes Katferd Heinrich V. vom Jahre 1125 
gedacht wird.”) — Nun foll Abalbero gar bis zum Sabre 
1135 Abt in Nienburg geweien fein; 3) doch If} dieſe Nachricht 
ſicherlich nicht richtig; gleichwohl erhellt aus einer Urkunbe, daß 


1) Berg, Mon. VIO, 768; v. &dhart, Corp. I, 166. 

#) Heer, Anonymus Murensis. App. 371, 372; vgl. L’art de veri- 
fer XI, 180. 

5) dAchery, Spicil. III, 485; Mabillon, Ann. VI, 225. 

2) Gerbert I, 378. 

5) Vgl. Gerbert I, 379. 

©) Herrgott IL, 131; Tſchudi, Chron. Helvet.I, 50; Murus et An- 
temurale 13; Paullini, Hist. Visbec. 26; Kraufe, Ann. Suer. 
IL, 321; Stälin II, 320, 379. 

r) Daf. M, 139. 

9) Kraufe, Kortfepung der Bertramiſchen Bei. des Hauſes und Fürſten⸗ 
thums Anhalt II, 221. 
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er noch am 5. (9.) Februar 1131 dieſe Würde bekleidet hat, ') 
wie auch berichtet wird, er habe im Jahre 1134 in einem Ar- 
nold einen Nachfolger erhalten,2) der vorher Abt des Kloſters 
Bergen bei Magdeburg (?abbas S. Joh. Bapt.) geweſen wäre, 
woſelbſt ich einen folchen damals in Urkunden nicht angetroffen 
habe, wenn nicht Arnold I. gemeint fein follte, ber ſeit Des 
zember 1119 Abt bafelbft gemefen und im Jahre 1166 (am 
9. Zanuar?) geftorben fein foll. 

Adalbero IM. ift am 11. Februar 1134 vom damaligen 
Erzbifhof von Bifanz geweiht worden, 7) und kommt noch in 
einer Urkunde vom Sahre 1136 vor.?) Er ftarb im Sahre 
1137°) zu Aricia in Stalien, unb zwar nad bem 22. Sep⸗ 
tember, an welchem fih fein Name noch in einer Urkunde fin= 
det,e) wahrfcheinlih im Monat Oktober. Andere Yaflen ihn 
ſchon 1136,7) oder gar 11398) oder 11409) fterben, welche 
Iebteren beiden Sahre jedenfalls irrig find, da fein Nachfolger 
Ortlieb fchon zu Anfang bes Jahres 1139 urkundlich ange- 


1) Origg. Guelf. II, 504 mit 1130; v. Dreyhaupt, Beſchr. des Saal⸗ 
freifes II, 844; Lünig XVI, Anh. 33; Sagittar, Hist. Dacat. 
Magdeb. 14: au Menden II, 1115, wo id die Urt. nicht finde; 
Trouillat I, 262. 

7) Leibnitz, Access. hist. 290. 

7) Trouillat I, 261 u. pr. XCVIL 

9 Daſ. I, 262 u. pr. XCVO. 

5) Schneller 21; Böhmer, Font. IN, 73; Tronillat I, 269; 
Berg VIH, 775; Chron. 8. Blasti bet Uffermann I, 440; 
Menden II, 176; Leibntp, Access. 2945 Ochs I, 252. 

6) Gattula, Hist. Casinens. access. I, P. I, 253; Troutllat I, 268 
n. pr. XCVMI; Züntg, Spic. II, 791; vgl. Jaffé 220, 222. 

N) Berg, V, 1545 Mabillon, Ann. VI, 211; Troutlfat I, 269; 
Martene, Thes. IH, 1437; vol. Jaffé 270. 

©) Sudan 196; Herrgott II, 3725 vgl. Gerbert I, 380. 

N Martan I, P. II, 9; Buzellin I, 57; Heer, Anon. Mur. 372; 
Burfteifen, Epit. 297. 
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führt ftehtz aber auch das Jahr 1136 kann nicht richtig fein, 
da er noch am 9. Zult 1137 lebend und im Amte angetroffen 
wird, !) ja noch am 16. September 1137.2) — Was den Ort 
Aricia anlangt, fo tft dies ſicherlich das heutige Arezzo 2) im 
Großherzogthum Toscana (Aretium, Arretium), aber wohl 
nicht Aquino in Campanien, woſelbſt ſich Adalbero am 
22. September 1137 befand. 


( 29. Anno. ) 


Es wird berichtet, nach Abalbero’s II. Heimgange fe 
im Sabre 1137 Anno oder Hanno, Abt des St. Michaelis- 
Flofters in Lüneburg, zum Biſchof von Bafel erwählt worden, ) 
boch fcheint die vermeintliche Wahl ohne Wirkung geblieben 
zu fein, wenn hierbei überhaupt nicht ein Mißgriff Seitens ber 
Hiftoriker ftattgefunden haben möchte, denn es erhellt aus ber 
Chronik des Klofterd Monte-Cafino (Lib. IV cap. 110), baß 
obiger Anno mit dem berühmten Abte Wibald von Stablo 
und Gorvei (16. November 1130 + 20. September 1160), fo- 
wie mit dem bafelfchen Bifhof Adalbero IH. in jenem Jahre 
mit dem Kaiſer Lothar in Unteritalien waren. Da nun ber 
gedachte Bifchof in jener Chronik Anno genannt wirb (wofür 
eine andere Hanbfchrift richtiger Adalbert Test), beide in ber- 
felben auch unterm 9. Juli 1137 als zwei verfchiedene Perſonen 


— — 


N) Berg VID, 822; Toftt, Storia di Monte Casino II, 72: 
Jaffé 270. 

2) Daf. 836, wo Anno flatt Adalbero ſteht; Jaffé 270; Trouil: 
lat I, 268. 

3) Daf. 775; Zaffe 270. Im 3. 1115 Aricia genannt (Baron. ann. 
Eccles. XI, 90). — Der im Jahre 1014 erwähnte Ort Aritia 
(Leibnig I, 400; Berg V, 837) ſcheint nit Arczzo zu fein; ein 
Drt Aricia fol zwiſchen Albano und Genzano liegen, auch findet fi 
ein Fleden Arienzo In der Terra bi Lavoro im Königreihe Neapel. 

) Tofti IN, 72; Gall Chr. DO, 354; Robert 259; Muratori, Ser. 
rer. Ital. IV, 594; Buzellin I, 57. 
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aufgeführt ftehen, ‘) fo mag hierdurch jener Mißgriff entitanden 
fein. Daß aber der Abt Anno nicht Biſchof in Bafel geweien 
fein Tonne, ergiebt fih aus einer Urkunde, wonach berfelbe noch 
im Sabre 1139 Abt war.2) Seiner Abkunft nach fol er einer 
v. Tufin und Stunzingen gemweien, und am 18. Auguft eines 
nicht näher bezeichneten Jahres mit Tode abgegangen fein.?) 
Es wird zwar auch um 1168 ein Anno v. Zufen (Tufin) 
und Stuzingen (Stunzingen) erwähnt,?) doch Tann ich bie 
Urkunde, worauf Bezug genommen wird, nicht näher nachmelfen 3 
biefer könnte dann wohl ein Bruberdfohn des obigen Anno 
geweſen fein. 
1137. 30. Ortlieb, Graf v. Froburg. — 116(4),. 18. Auguft. 
Ortlieb, vieleicht ein Bruder Adalbero's III., gelangte 
1137 zum Bistbum Bafel.5) Che er den bijchöflihen Stuhl 
beftieg, war er Dompropft feiner Kirche, und wird als folder 
noch in einer Urkunde aus bem Jahre 1136 angetroffen.) Seine 
Wahl zum Biſchof foll nach einer anderen Nachricht erft tm 
Sabre 1138 erfolgt jein,”) doch iſt mir derſelbe in Urkunden 
nicht früher als am 14. April,®) 20. Mat?) und (28. Mai) 


1) Berg, Mon. IX, 822; Trouillat I, 266. — In ber Chronik von 
Monte-Safino (Lib. IV, cap. 121) wird der baſelſche Bilhof zum 
16. September 1137 Hanno genannt. 

2) Wedekind, Noten zu einigen Geſchichtſchreibern des Mittelalters. Hf. 
Vo, 327. 

2) Daf. 

%) Gerbert I, 363, 370. 

5) Berg, Mon. V, 154; Ochs I, 252; Schneller 21; Böhmer II, 
73; Chron. S. Blasii bet Uffermann II, 440; Trouillat I, 269 
u. pr. XCVIO. 

6) Schöpflin, Als. dipl. I, 213; vgl. Trouillat I, pr. XVCH. 

D Solothurner Wochenblatt 1824, ©. 257; vgl. Jaffé 296; Zapf, 
Anecd. I, 95, laßt ihn gar erſt 1140 erwählt fein. 

8) Heer, Anon. Mor. 372; Herrgott II, 162; Trontllat I, 274, 
der ihn ©. 272 fon am 18. März anführt; vgl. Jaffé 296. 

9) Schannat, Hist. Worm. II, 69. 


26 


1139 aufgeſtoßen.) Wenn feiner fchon tm Jahre 1087 gedacht 
fein ſoll,) forte, wenn er noch 1183 vorkommen foll,?) fo bes 
ruhen biefe Angaben augenfcheinlich auf Irrthümern. Die letzten 
Urkunden, worin er angetroffen wirb, find vom 26. Februar?) 
und 10. Juni 1162.5) Ueber das Todesjahr find die Mei⸗ 
nungen ber Chroniſten und Hiftorifer nicht einig; nach Einigen 
erfolgte das Ableben im Sahre 1162,°) nad Anderen 11647 
ober 1166,°) nach den Meiften jeboch am 18. Auguft 1167,°) 
boch wird das Jahr 1164 das richtigere fein, weil fein Nach⸗ 
folger Ludwig II. in Urkunden vom 11. und 18. Oktober 


1) Dümge 40, 415 Schöpflin, Als. dipl. I, 220, 221; Eichhorn, 
Episc. Curiens. Cod. 49; Hartmann, Ann. 195; Würbtwein, 
Monast. Palat. IV, 82; Tf&ubi, Chr. Helvet. I, 65; Tronilfat 
I, 269, 279; Solothurn. Wochenbl. 1829, ©. 554; Mone, Heltfär. 
IV, Hf. I, 213; Säöpflin, Hist. Zaringo-Bad. IV, 62, 

2) Dümge6 23, 115. 

3) Daf. 57. 

%) Krautb , archiv. Cellense VIII, 34; Galles, Beries episc. Mis- 
nens. 140; v. Edhart, Hist. geneal. Princ. Saxon. 76; Mori» 
ondi, Monum. Astensia II, 530; vgl. Troutllat I, 342; ». Bü» 
nan, Leben Friedriche 426; Neugart, Cod. Alem. II, 97; Länig, 
Cod. dipl. Ital. I, 2116; Schoͤpflin, Als. dipl. I, 253; Herr 
gett II, 187. — Wenn In einer andern Urkunde von demſelben Tage 
der tamals Iebente Bilhof von Bafıl Mazelin genannt wird (Kurz, 
Beiträge II, 445), fo {ft der Name fiherlih verlefen; im Webrigen 
wird ein weltliger Zeuge Mazelin und deſſen Bruder in einer Urk. 
von 1152 angeführt (Trouillat I, 321). 

8) Trouillat I, 344; Dumont, Corps diplomatique I, P. II, 295. 

©) Daf. I, 343, 344; Martene, Thes. II, 1437; Böhmer III, 79. 

) Daf. pr. XCVHO ; Berg V, 154; Jaffé 296. 

N) Martan I, P. I, 9. 

N Troutlfat I, 269, 843; v. Echart, Corp. I, 1393, Bett. zur 
Geſch. Baſels IL, 311; Oché I, 262; Zapf I, 95; Wärbtwein, 
Nova subs. X, 83; Wurſtetſen, Epit. 298; Soloth. Wochenbl. 
1826, ©. 292; Gerbert I, 880. 
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1175 dieſes Jahr als fein eilftes Negierungsjahr anfekt, ') 
Drtlieb auch fhon in einer Urkunde vom 6. Auguft 1167 
als verftorben erwähnt wird.?2) Der Todestag iſt richtig, denn 
in dem mehrermähnten bafelfchen Nekrologium liedt man an 
biefem age: XV. kal. sept. Ortliebus episcopus obiit 
qui sepultus est ante altare sancte Crucis. Sein Name 
wird in Urkunden verfchiebentlich gefchrieben, denn bald heißt 
er Orderik, bald Arbuin, auch Orbivus und Oudebert. ' 


(1164.) 31. Ludwig II. v. Betern, genannt Garwart, 
entfett 1176, 
wiedereingeſetzt 1178, abermals entſetzt 1179. 

Ludwig II. v. Petern genannt Garwart ober, viel- 
leicht richtiger, Graf v. Froburg, foll ſchon 1162 erwählt 
worden fein,?) wogegen ihn Ginige erft 1164 den bifchöflichen 
Stuhl beftelgen laſſen,) doch wird deſſen Wahl nicht exft 1167 
erfolgt ſein,“) wenngleid mir berfelbe zuerft in einer Urkunde 
vom 6. Auguft 1167 aufgeftoßen tft.) Er wurde im Sabre 
1176 feines Amtes entfeht, boch erhielt er im Sabre 1178 
feine Würbe wieder, indeſſen 1179 wurde er auf einer Synobe 
u Rom abermals berfelben beraubt,”) doch fol er noch am 
11. Oktober 1180 vorkommen. ®) 


— — 





1) Daf. 343. 

2) Daf. 343; Mone, Beltfhr. IV, Hf. II, 216. 

5) Böhmer II, 79. 

9) Perß V, 154; Trontllat I, 344 u. pr. XOVM. 

5) Würbtwein, nova Subs. dipl. X, 83; Schneller 22. 

©) Mone, Zeitfgr. IV, Hf. II, 216; Trouillat I, 343, 344. 

N Zrouftflat I, pr. XCVIU u. 344, 359, 377, 389; Uffermann I, 
445; Oché I, 264; Buzellin 1,575 Schneller 22; Gall. Chr. II, 
3545 Nobert 259; Wir; I, 238; Pers, Mon. XI, 632; Soloth. 
Wochenbl. 1826, ©. 292; Böhmer IH, 79; Wurfteifen, Epit. 
298 mit 1177; Marian IL P. H, 92 mit 1178. — Die Synode 
fand am 5. Märy Statt (Baron, Ann. Eccles. XII, 622). 

©) Würbiwein, Nova Subs. X, 103; Schöpflin, Ale. dipl. I, 481. 
Die Urkunde gehört wohl in das Jahr 1178; vgl. Trouillat I, 345. 


’ 
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Luzius IH. (1. September 1181 F 23. November 1185) ge 
nannt werben, wobel wohl das B. irrig ftatt H. gelefen fein 
wird. ') 


1191. 34. Leuthold I. v. Rötheln — 1213. 16. Januar, 


Die Wahl von Heinrichs I. Nachfolger Leuthold, welcher 
bis dahin Dompropft war, welche Stelle berfelbe erft nad 
ber Mitte bed Jahres 1185 eingenommen haben Tann, ba bi8 
zum Juli biefed Jahres ein Heinrich als Dompropft aufges 
führt fteht,2) fcheint erft im Jahre 1191 erfolgt zu fein.) In 
Urkunden ftieß mir Leuthold zuerft im Jahre 1192 auf,?) zus 
legt aber im Jahre 1213,5) doch müſſen biefelben ganz zu Ans 
fang bes Jahres ausgeftellt fein, weil Leuthold in bemfelben 
Zahre,®) und zwar, zufolge des ungebrudten bafelichen Todten⸗ 
buchs, am 16. Januar, woſelbſt fich folgende Einzeichnung findet: 
XVII. kal. feb. Lutoldus de Rötenlein episcopus obiit, 
qui sepultus est ante sanetum Stephanum. Der Todestag 
findet ſich aud in einem ungebrudten Nekrologium bed Hochftifte 
Gonftanz (Pergamenthandfchrift in groß Folio, aus dem Ende 


— — —— 


1) Ochse I, 266, 267. 

2) Herrgott II, 196. 

3) Wurfteifen, Epit. 299; Schneller 23; O6 I, 273, 279; Schöpf⸗ 
lin, Hist. Zar. Bad. I, 455; aber Böhmer III, 86 mit 1190 u. 
Münfter 751 mit 1192; Troutlfat I, pr. XCVIIL 

%) Schöpflin, Als. dipl. I, 299; Würdtwein, Nova subs. X, 163; 
Mone, Zeitigr. IV, Hf. DI, 219; vgl. Troutllat I, 421, 422. 

s) Oche I, 280, 293, 294; Scähöpflin, Hist. Zer. Bad. I, 455; 
Mone, Zeitfgr. IV, Sf. I, 221. — Wenn bei Trouillat I, 46%, 
vgl. 463 u. 464, eine Urk. vom Mat 1213 angeführt wird, fo möchte 
diefe in das Jahr 1212 zu fepen fein. 

6) Daf.I, 274, 250; Wurfteifen II, 5; Buzelltn I, 57; Martanl, 
P. DL, 92; Bir; U, 48; Sachs, Gel. von Baben I, 589; Schnel⸗ 
ler 24; Böhmer II, 1; IH, 101; Troutllat I, 465; St öpflin, 
Hist. Zar. Bad. I, 455. 
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bed dreizehnten Jahrhunderts, zu Karlsruhe, nach einer gefällte 
gen Mittheilung des Herrn Dr. Böhmer in Frankfurt) am 
nämlichen Tage in folgenden Worten angezeigt: XVIL kal. feb. 
Liutoldus episcopus Basil. obiit. Nach einer anderen Nach⸗ 
richt fiele fein Tod zwifchen März und November 1213. ') 


Bor 7. März 1214. 25. Walter v. Rötheln, entfebt 1215. 


Nach Leutholds I. Ableben fand eine zwieſpältige Wahl 
Statt, indem von Einigen Walter v. Rötheln, von Ans 
deren aber Heinrich, Graf v. Thun, ein Bruder Konrab&Ll, 
Abts von Einfiedlen (1213, vefignirt 1233 F 13. Mat 1234), 
zum Biſchof auserfehen worben war. 


Walter würde fhon im Jahre 1213 als erwählt zu be 
trachten fein,2) da berjelbe in Urkunden aus diefem Jahre fich 
Biſchof von Bafel nennt, wenn biefelben wirklich in bemfelben 
außgeftellt wären, was aber zweifelhaft ift, ba fie wohl in das 
Jahr 1214 gehören. Diefe Urkunden find datirt vom 24, No⸗ 
vember 1212 mit Indictio IH,3) wobei zu bemerfen ift, baß bie 
dritte Indiktion, mit dem 1. ober 24. September beginnend, 
auf dad Jahr 1214 hinweiſt; eine andere trägt bad Datum 
vom 21. November 1213 mit Indictio I,?) und tft am bezeich- 
neten Tage im Jahre 1214 ausgeftellt.5) Die erften Urkunden, 
worin und Walter in feiner neuen Gigenfchaft entgegentritt, 


— — — 22—⸗ 


1) Trouillat I, pr. XCOVMI. 

2) Vgl. Böhmer IH 101. — Nah Tronillat I pr. XOVII wäre 
er vor 21. November 1213 erwählt. 

2) Gall. Chr. II, 566, aber 715 mit ber richtigeren Jahreszahl 1214. 

+) Schöpflin, Als. dipl. I, 325; Würbtwein, Nova subs. X, 270, 
aber Nova subs. XIII, 227 mit Ind. III und 1214; Trouillat I, 
465 mit 1213; vgl. Stälin U, 333. 

5) (Balbonnais) Histoire de Dauphine II, 46 ober I, 88; vgl. Boͤh⸗ 
mer, Begesta 167 ober edit. nova 78. 


32 


find vom 7. März 1215,') vom 5. April 12157) und vom 
23. April 1215 mit Indictio 11.3) Er erhielt die päpftlicke 
Beftätigung nicht, ?) wurde vielmehr, da er nicht freiwillig zurück⸗ 
treten wollte, auf einer Synode zu Rom*) im Jahre 1215 
entfegt,®) Ichte aber noch am 24. November 1229, zuſammen 
mit feinem Bruder Leuthold, als Domherr in Konftanz.”) 
Wann Walterd Tod erfolgte, habe ich mich vergeblich bemüht 
zu ermitteln; ob berfelbe in dem obenermähnten handichriftlichen 
Rekrologium bes Hochſtifts Konſtanz angegeben mworben tft, ver- 
mag ich nicht zu fagen, doch wird barüber eine Sinficht bes 
Originals Gewißheit geben können. 


1215. 26. Heinrich II, Graf v. Thun — 1238 17. Febr. 


Heinrichs I. Wahl zum Biſchof ſoll im Jahre 1213 vor 
ſich gegangen,®) er inbeflen feinem Gegner Walter erfi 1215 
gefolgt fein.®) Die erfte, mir bekannte, Urkunde, worin er als 


1) Gall. Chr. II, 354; Laguiltle, Hist. d’Alsace. Preuv. 35; Schoͤpf⸗ 
lin, Als. dipl. I, 326 mit 16. ebr.; Würdtwein, Nova Sube. X, 
274 mit Ind. OD; Trouillat I, 465 mit 9. Män. 

2) Monum. Boica XXX, P. I, 25. 

9) Pirro, Sicilia sacra I, 142. 

%) Schneller 24. 

5, Sie fand im Nov. 1215 Statt; vgl. Baron, Ann. Eccles. Cont. I, 
65; Le Paige (Bagi) IV, 187; Böhmer IH, 101. 

9 Ode I, 282; Gall. Chr. II, 354; Robert 259; Schneller 24; 
Wirz II, 48; Wurfteifen II, 5, deſſen Epit. 299; Buzeltlin I, 
57; Marian I, P. DO, 92; Shöyflin, Mist. Zar. Bad. I, 455; 
Böhmer II, 1; III, 101; Tronillat I, 465, 466 u. p. XCVIIL — In 
einer Urk. vom 9. 1216 wird ven ihm gefagt: certans usque ad ejus 
depositionem (&döpflin, Ale. dipl. I, 331; Troutllat I, 466). 

n Schöpflin, Hist. Zar. Bad. I, 456; Sads I, 595; Herrgott 
Io, 237. 

9) Böhmer IT, 101. 

9) Reugart, Cod. I, 151; Gerbert M, 129; Saqneller 26; vgl. 
Troutllat I, pr. XOVMI. 
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Biſchof von Bafel aufgeführt ſteht, ft aus dem Jahre 1216, ') 
die lebte vom 28. Oktober 1237,72) und In einer vom Jahre 
1239 wird feiner bereits als verftorben gedacht.) Sein Ab⸗ 
Ieben erfolgte im Jahre 1238,4) und zwar, nach dem mehrge- 
dachten bafelfchen Rekrologium, am 17, Februar, woſelbſt fidh 
nachftehender Vermerk findet: XII. Kal. mart. Henricus 
de Tuno episcopus obiüt qui sepultus est in cripta 
posteriori. 


1238. 27. Lentholb U., Freiherr v. Arburg — 1249. 
9. Juni. 


Leuthold I1., nicht zum Gefchlechte der Grafen v. Ar⸗ 
berg gehörig, fondern ein Freiherr v. Arburg im Aargau, 5) 
iR im Jahre 1238 erwählt worben,‘) und kommt urkundlich 
merſt am 16. März”) im Jahre 1239 vor,®) zuletzt aber am 


) Schöpflin, Als. dipl. I, 131. 


8) Daſ. I, 379; veſſen Als. illustr. II, 366; Soloth. Wochenbl. 1824, 
©. 537; Troutltat I, 545, 547. 

2) Matile 94; Soloth. Wochenbl. 1828, ©. 262. 

9 Wurſteiſen, Epit. 299; deſſen Coll. II, 6; Münfter 781; Ma: 
rian I, P. U, 92; Zritheim, Chr. Hirsaug. I, 571; Buzellin 
1, 57; Od6 I, 284, 311; Schneller 26; Gerbert IIL, 125, 129; 
Herrgott II, 256; Böhmer IT, 2; II, 111; Scäöpflin, Hist. 
Zar. Bad. I, 456; Neugart, Cod. IR, 151; Zrouillat I, 548 u. 
pr. CV. 

s) Tronillat I, 712. | 

3) Dal. I, pr. XCVIU; Schneller 26; Tritheim I, 5715 Wir; I 
41; Böhmer III, 111, wo er v. Nötelnheim genannt wird. 

r) Mone, BSeitſchr. W, Hf. II, 188 und IV, Sf. II, 224, 2255 and 
am 23. März (Zroutllat I, 551). 

%) Burfielfen, Epit. 299; Ocht I, 3125 Matile 94, 95; Soloth. 
Wochenbl. 1828, ©. 262, 263; vgl. Herrgott II, 255, 256. 
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2. Juni 1248.') Er ftarb im Jahre 1249,2) fein Zobestag 
{ft der 9. Juni, an welchem es von ihm in dem baſelſchen Ne- 
frologium beißt: VIL idus iun. Lütoldus de Arburg 
episcopus Obiit, qui sepultus est in cripta posteriori. 


Bor 27. Oktober 1249. 28. Berthold U, Graf v. Pfirt — 
1262. 10. Dezember. 


Dem Leutbold II. tft der bafelfhe Domherr und Bropft 
von Moutierd-Örandral Berthold IL, Graf v. Pfirt, ge 
folgt, welcher ben bifchöflihen Stuhl von Bafel in ben Jahren 
1249 bis 1262 innehatte.2) Seine Wahl erfolgte im Jahre 
1249°) und zwar vor dem 27. Oktober, an welchem Tage fidh 
fein Name bereit8 in einer Urkunde findet.) Daß er bereits 
am 12. Dftober 1252 geftorben, ®) tft deshalb falſch, weil feiner 
noch fpäter in Urkunden Erwähnung geſchieht. Zuletzt iſt mir 
berfelbe in einer Urkunde vom Jahre 1262 vorgelommen,?) und 
in demfelben Jahre am 10. Dezember erfolgte fein Hinfcheiben, °) 








1) Daf. 299; Oché I, 318, 322, 403; Mone, Zeitfgr. IV, Sf. I, 
229; Erf u. Gruber, Encycl. VIOL, 13. 

2) Ochs I, 279, 312, 327; Wurfieifen, Coll OH, 7; Schneller 26; 
Buzellin I, 57; Münfter 781; Martan I, P. I, 92; Böhmer 
I, 3; Xreuillat I, 581 u. pr. XCIX; aber Gall. Chr. II, 354 u. 
Robert 259 mit 1248. 

Dümgé 5. 

) Schneller 27; Wirz II, 49; Neugart, Cod. U, 227; Wurſt⸗ 
eiſen, Epit. 281, 299; deſſen Coll. I, 7; Böhmer II, 3; Troufl: 
lat I, pr. XCIX. — Wenn er bereits am 25. April in einer Ur. 
vom I. 1249 auftreten fol (Wurfteifen, Epit. 187), fo kann bies 
nicht richtig fein, und fie türfte wohl in das Jahr 1250 zu fehen fein. 

2) Kopp, Vindicis 292; vgl. Soloth. Wochenbl. 1850, ©. 456. 

6) Gall. Chr. II, 354; Robert 259. 

1) Serrgott II, 376. 

6) Schneller 27; echter 45; Soloth. Wochenbl. 1826, ©. 246; 
Dümge 5; Buzellin I, 57; Wurfteifen, Epit. 300; Marian 
I, P.II, 92; Ode I, 327; Reugart, Cod. I, 206, 227; Tronil⸗ 
lat I, 582 u. pr. XCEX; Mäünfter 781 mit 1263. 
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welcher Tag im bafelfchen Nekrologium folgende Einzeichnung 
Sat: IV. id. dec. Anno. Domini MCCLXI. Berchtol- 
dus de Ferreto episcopus huius ecclesie obiit qui sepul- 
tus est ante altare sancti Galli. 


1262. 29. Heinrich II, Graf v. Welfch-Neuenburg — 1274 
15. September. 


Heiarich II. war anfänglich Erzdiakon der baſelſchen 
Kirche,) und wurde darauf dort Dompropſt. Als Dompropft 
ſcheint er einem Diethelm gefolgt zu ſein, der noch am 31. 
Dezember 1231 oder 1232 dieſe Würde befleidete.2) Heinrich 
iſt mir als Dompropft zuarft in einer Urkunde vom Jahre 
1239,?) zulegt aber in einer vom 8. September 1262 aufges 
ftoßen,?) und: ald fein Amtsnachfolger tritt Rudolf v. Habs⸗ 
burg, ber fpätere Bifchof von Gonftanz (1274 F 3. April 
1293), ſchon am 30. Juni 1263 auf.) Heinrich ericheint 
auch 1250 und 1251 ald Kapellan des Papſts,e) wurde auch 
(1260, 1262) zum Coadjutor bes obigen Berthold IL. ers 
nannt,?) und war 1257 Propſt in Solothura.$) 





1) Vielleicht iſt er derjenige Erzdiakon Heinrich, defien in einer Urk. vom 
2. Juni 1248 Erwähnung geſchieht (Ochs I, 320), der in einer an- 
dern aus demſelben Jahre Erzprieiter genannt wird (Daf. I, 323), bed 
{ft er verfchieden von demjenigen, ber am 31. Dezbr. 1245 verfommt 
(Wurſteiſen, Coll. I, 11); Böhmer IL, 8. 

2) Shöpflin, Als. dipl. I, 368; Herrgott II, 141. 

I) Mone, Zeitfehr. IV, Hf. I, 224. " 

% Schöpflin, Als. dipl. I, 439; Herrgott I, 377. — Wenn tin 
einer Urf. vom 3. Juli 1255 cin Konrad ale Propit des bafelichen 
Betersftifts angeführt ficht (Trouillat I, 624), fo waltet dabei wohl 
ein Irrthum ob. 

$) Herrgott U, 380. 

6) Burfteifen, Epit. 282. ° 

7) Od6 I, 351, 384; Reugart, Cod. II, 177, 206; Mone, ZSeitſchr. 
IV, Sf. IV, 232; vgl. Herrgott U, 377. 

8) Soloth. Wochenbl. 1826, S. 326, 427. — Sein Vorgänger war wohl 

3% 
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Seine Wahl zum Biſchof erfolgte im Jahre 1262,1) und 
am 30. Juni 1263 nennt er fih Ermwähltenz?) er flarb, ben 
übereinftimmenben Nachrichten zufolge, am 15. September 1274,2) 
während das bafelfhe Nekrologium feinen Tod unterm 13. 
September mit folgenden Worten vermerkt: idus septem- 
bris. Anno domini MCCLXXIII. H. de Nüwenburg epis- 
copus Basil. qui sepultus est in capella sancte Marie prope 
vetus campanile quam ipse construxit et dotavit. 


1274. 30. Heinrih IV. — (Mainz) 1286, nah 7. Februar. 


Der Minorit und Doktor der Theologe, Heinrich aus 
Isni, genannt Bürtellnopf oder Knoderer, an Gockl⸗ 
mann, eines Bäder Sohn, tft 1274 erwählt,!) wurde 1275 
vom Papfte eingefebt und zu Laufanne geweiht,*) und kam be 
flätigt am 9. Oktober nach Bafel.) Als Bifchof von Baſel 
fommt er zulekt in Urkunden vom 1., 2., 3., 5., 6. und 7. 
Februar 1286 vor,”) wurde in bemfelben Jahre vom Kalfer 


der 1243 erwähnte Otto (Rengart II, 177), umb fein Nachfolger 
der 1249 als Domherr genannte B. v. Rüthi, der 1269 angeführt 
fett (SSchöpflin, Als. dipl. I, 464; Herrgott IH, 415). 

1) Schneller 29; Wir, II, 49; Neugart II, 177, 206; Fechter 
27 mit 1263; Ode I, 384, vol. 386; Troutlflat I, pr. XCHX. 

3) Herrgott II, 380; Wir; II, 1545 Mone, Sectfhr. IV, Sf. I, 
232; vgl. Trouflfat I, 581. 

2) Schneller 29; Ochs I, 364, 416; Wirz II, 50; echter 44; 
Soloth. Wodenbl. 1880, ©. 490; Gall. Chr. II, 354; Robert 259; 
PBurfteifen, Epit. 79, 300; teffen Coll. I, 136, 156; DL, 11; Zus 
zellin I, 57; Marian I, P. DI, 92; Böhmer U, 8; Troutls» 
lat I, pr. XCIX. 

2) Schneller 31; O6 I, 4175; Specht, Isniſches Denkmal 141. 

5) Burfteifen II, 12; Böhmer I, 9. 

6) Daf. U, 12; Böhmer II, 9; vgl. 124; Troutlfat I, pr. C. 

1) Stalin, würtemb. Gef. W, 69; Schneller 30; Shund, Cod. 
dipl. Mogunt. 40, 42, 44, 46, 48, 49, 51, 54, 57, 61, 64; Ger: 
dert IH, 214. 
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Rudolf an den Papft gefandt, 1) ber ihn zum Erzbiſchof von 
Mainz ernannte, benn bort war bis bahin, nah dem am 
2. April 1284 erfolgten Tode des Erzbiſchosfs Werner v. Epp⸗ 
fein, ber Biſchofsſtuhl erledigt geweien., Sein Mitbewerber, 
vis dahin Dompropft in Mainz, wurbe zu gleicher Zeit zum 
Bifchof von Bafel ernannt. Heinrich IV. ericheint urkundlich 
bereit am 15. Mat 1286 als Erzbiſchof von Mainz,?) und 
farb am 17. März 1288.) 


Vor 15. Mat 1286. 31. Peter J., Reih v. Reichenftein 
— 1296. 3. September. 


Als Heinrich IV. im Jahre 1286 zum Erzbifchof von 
Mainz befördert wurde, erhielt der bafelfche Domherr und (fett 
1275) mainziſche Dompropft Peter das Bistum Bafel. Ber 
reits am 15. Mat 1286 nennt er fi Erwählten, feine Weihe 
fand aber erſt im Oktober Statt.) Bon Einigen wird fein 
Tob auf ben 6. September 1290 gefeht,®) doch iſt dies falſch, 
ba er noch am 1. Mai und 3. Juni 1291 diefe Würbe beflei= 
bete;®) er war felbit noch am 16. Oftober 1292 am Leben, ’) 
weshalb von Anderen fein Tod in dieſes Jahr verlegt wirb.®) 
Nun wird angenommen, eine am 23. Juli 1293 ausgeftellte 
Urkunde, worig des bafeljchen Biſchofs Peter gebacht wird, 


2) Wurſteiſen U, 215; Böhmer U, 22. 

2) Shund 66; Würbtwein, Nova subs. IX, 49, 51. 

3) WBurfteifen, Epit. 301; Böhmer II, 24; Specht 142; Trouf! » 
lat I, pr. C. 

4,066 I, 437. 

5, Wurſteiſen, Epit. 301; vgl. O8 I, 449; Erſch u. Oruber, 
Encyel. VIO, 13; aber Gall. Chr. II, 355 und Robert 259 mit 
13. Sepibr. 

N) Schneller 32; Matile 236; v. Mohr, Kegeſten I, Th. III, 48; 
Mone, Zeitfgr. IV, Hf. II, 363; Joannie II, 275. 

0481, 44. 

8) Daf. 443, 449; Münſter 781; v. Stramberg, das Moſelthal 430. 
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fei von feinem Nachfolger, Beter 11. v. Aichſpalt, erlaflen; ') 
wir treffen Beter I. indeſſen noch in Urkunden aus dem 
Sahre 1293,2) und zwar am 3. Sanuar,?) 19. Februar!) und 
27. März;®) ferner in foldhen aus dem Sahre 1294,°) am 
29. Mat’) und 30. Juni,) felbft noch im Sabre 1296 am 
7. Sannar?) und 17. Zebruar. !%) Den meilten Nachrichten 
zufolge feßte ber 4. April 1296 feinem Leben ein Ziel, '') gleich- 
wohl giebt das mehrgedachte bafelfche Nekrologtum feinen Tob 
als erft am 3. September 1296 erfolgt an, wenn ed in dem⸗ 
jelben heißt: III. nen. Sept. Anno domini MCCXCVI. Pe- 
trus dictus Dives Episcopus noster obiit, qui sepultus est 
ante altare beate virginis. Möchte nun fein Ableben nicht 
am 4. April, vielmehr erſt am 3. September erfolgt fein, dann 
würben noch folgende Urkunden auf ihn zu beziehen fein, näm- 
lich aus dem Jahre 1296 12) vom 5. Mat!?) und vom 14. An- 
guft, 9) die anderenfalld feinem Nachfolger zugufchreiben wären. 


1) Daf. I, 449. 

2) Lünig XIV, 474; Serrgott IN, 551; Mone, Seitſchr. IV, Sf. 
II, 363. 

3) Böhmer, Additamenta I, 391. 

e*) Daſ.; Schopflin, Als. dipl. U, 59; Mone, Seitfär. VI, Sf. 
I, 128. 

5) Shöpflin, Als. dipl. II, 59. 

6) Wend, Apparat. archiv. 180. 

T) Soloth. Wochenbl. 1832, ©. 307. 

8) Daf. 1828, ©. 191. 

2) Mone, Zeitfhr. IV, Hf. TU, 364. 

10) Daf.; Herrgott IH, 558. 

1) Buzellin I, 57; Wurſteiſen U, 29; Marian I, P. U, 98; 
Schneller 32; Fechter 44; Böhmer II, 33; Ioannis II, 175; 
Schunck 67, Treuillat I, pr. C. 

17) Lünig XVII. von Achten 51; Harenberg, Hist. dipl. eccl. Gan- 
dersh. 1635. . 

13) Würdtwein, Nova subs. XII, 345. 

10) Matile 255— 257. 
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Bor 24. September 1296. 32. Peter IE. v. Nichfpalt aus 
Tyrol, (Mainz) 1306 na 6. Mat. 


Peter IT. ift im Jahre 1296 Bifchof in Bafel geworben, 
und wenn fein Vorgänger Peter I. nicht früher mie am 3. 
September 1296 das Zeitliche gefegnet hat, dann mürben bie 
in biefem Jahre ausgeftellten Urkunden vom 24. September ') 
und 26. Dezember?) die erften fein, worin und Peter IT. ent- 
gegenträte.. Die letzte Urkunde, worin beöfelben als bajelfchen 
Biſchofs Erwähnung gefchteht, würde diejenige fein, welche am 
4. oder 6. und 7. Mat 1306 ausgeftellt worben ift,?) weshalb 
ed auf einem Irrthum beruht, wenn Ginige ihn bereits 1304 
oder 1305 Erzbifhof von Mainz werden Iaflen,t) melde 
Würde er erft 1306, nad) dem am 25. Februar 1305 erfolgten 
Ableben des Erabifhofs Gerhard II. v. Eppftein, erhielt 
und bis 1320 innehatte, in welchem Sahre er am 4,5) oder 
5. Juni verſchied, und worüber fih tim bafelfchen Nekrolo— 
gium folgender Vermerk findet:°) nonas iunii. Anno domini 
MCCCXX. Petrus de Aspelt archiepiscopus Maguntinus 
pridem episcopus Basiliensis obiit qui sepultus est Maguncie. 


Peter IT. hatte einen Bruder Namend Paulin, welcher 
bafelfcher Schatmeifter (thesaurarius) war, ber aber am 7. 
Mat 1306 nicht mehr Tebte,”) und dem in biefer Würde Ul- 





— — 


1) Mone, Zeitſchr. IV, Hf. II, 364. 

2) Daf.; vgl. v. Hontheim, Prodrom. 721; Wurfteifen II, 118; 
Fechter 44; Schneller 32. 

3) Daf. 369; Schöpflin, Als. dipl. H, 82. 

9) Buzellin I, 57; Würdtwein, Subs. IV, 29; Menden IH, 314 ; 
Marian I, P.HO, 93; Shund 118; v. Rommel, Gef. von 
Heſſen II, Anm. 59, 88. 

5) Trouilfat I, pr. CI. 

6) Vol. v. Guden, Cod. Mog. III, 528. 

n Edöpflin, Ale. dipl. I, 72. 
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ri v. Arberg (Harberc) gefolgt fein wird, ber mir urkund⸗ 
Ih im Jahre 1309 aufgeftoßen ft. ') 


Nach 6. Mai 1306. 33. Otto v. Grandſon — 1309. 26 Sept. 


Dtto (wobei IE. zu ftreichen ift, denn Hatto wirb von 
Schneller auch ale Otto I. bezeichnet) kam 1306 in bie 
Stelle Peters II., und entfchlief im Jahre 1309. Die Iekten, 
mir bekannten, Urkunden, worin feiner gebacht wird, find vom 
‚10. $ebruar?) und 31. Mai 1309,?) worauf er am 26. Juli 
fein Teftament machte,?) in welchem ber im Sabre 1315 ver 
ftorbene bafelfche Dompropft Leuthold v. Roͤt heln (Roten- 
lein) fein mütterlicher Oheim, ber baſelſche Schatzmeiſter Uls 
ri v. Arberg (der noch 1317 diefe Würde befleibete) fein 
Blutsverwandter, ber Ritter Beter v. Grandſon aber fein 
Bruder genannt werben. Daß der 26. September fein Todes⸗ 
tag war, erhellt aus dem bafelfchen. Nekrologium, worin ih 
nachftebende Einzeichnung findet: VI. Kal. oct. Otto epi- 
copus obiit. Er ftarb in Avignon. Irrig tft es, wenn ex 
noch 1310 als lebend angeführt wird, und erft 1311 geftorben 
fein fol, denn Gerhard Wippens oder v. Wippingen 
(im Uechtlande), vorher Biſchof von Zaufanne (1302—1309), 
it 1310 vom Papſte eingefet worden,*) und Tommt fchon in 
Urkunden aus diefem Jahre vor, die ausgeftellt worden find am 
23. Januar,“) im Monat Mat?) und am 28. September; ’) 


.—— — — 


1) Mone, Zeitfr. IV, Hf. III, 373. 

2) Daſ.; Schneller 35; Olenfhleger IH, 25; Lünig, Cod. Ital. 
II, 759; Serrgott IIL 589. “ 

3) Herbert IO, 253; Le Paige (Bagi) IV, 16. 

*%) Mone, Zeitfgr. IV, Sf. M, 373. 

5) Wirg II, 221. 

6) Monc, Zeitfär. IV, Hf. III, 373; Soloth. Wochenbl. 1824, ©. 214. 

Tr) Daf.; vgl. Trouillat I, pr. CL 

8) Eichhorn, Episc. Cur. Cod. 107, 

2) Mone, Jeitſchr. IV, Sf. IH, 374. 
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es farb Diefer Biſchof am 17. März 1325. 1) Der als Gegner 
erwählte bafeliche Dompropft Leuthold v. Rötheln wurde 
am 23. Sanuar 1310 in den Bann gethan. 

Run kommt ein bafelfcher Biſchof Witilbert in einer am 
2. Febr. 1311 erlaffenen Urkunde vor,2) die aber falfch fein muß, 
wenn obiger Rame nicht etwa fehlerhaft, ſtatt Gerhard, fleht. 


.34. Hartung Mind. — Johann v. Chalone. 


Nah Gerhards v. MWippingen Hinfcheiden fiel bie 
Wahl bed baſelſchen Domkapiteld auf ihren Erzbiafonen Har- 
tung Mönch (dad Komma hinter Hartung ift zu ftreichen), 
der fih in einer Urkunde vom 1. Mat 1325 Ermählten und 
Beftätigten nennt,?) und auch in einer am 30. Juli 1326 aus⸗ 
geftellten vorkommt,?) dann aber abbanfte,5) und dem zum 
Berweier des Bisthund ernannten Bilchof von Langres Jo⸗ 
dann v. Chalons bad Feld räumte. Lebterer, welcher in 
Langres blieb, foll am 23. Mat 1330 geftorben fein,®) wogegen 
feine Sterbezeit von Anderen auf ben 22. Juni”) und zwar 
um 13338) oder gar 13359) verlegt wird, doch fcheint mir dies 
Alles nicht richtig, denn als Biſchof von Bafel wird feiner noch 
tn einer am d. Sanuar oder 10. Februar (for. V. ante Valen- 
tini) 1332 ausgeftellten Urkunde gedacht, '%) als Bifchof von 


1) Troutlfat I, pr. CO; Fechter 44; Wire II, 225; Gall Chr. I, 
355; Nobert 259; aber Wurfteifen, Epit. 302 und Schneller 
36 mit 16. April. 

2) ughelli V, 307. 

3) Solath. Wochenbl. 1824, ©. 720: vgl. Wurfteifen, Epit. 302. 

2) Mone, Zeitſchr. IV, Hf. I, 377. 

5) Ochs II, 32. 

5% Schneller 35; vgl. Wirp II, 224; Marian I, P. U, 3; Wur ſt⸗ 
eifen, Epit. 302 mit 1230 ftatt 1330. 

3) Gall. Chr. II, 355; IV, 619; Robert 259. 

8) Wurſteiſen II, 172. 

9) Bugellin U, 57. 

10) Soloth. Wochenbl. 1830, ©. 12. 
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Langres aber in Urkunden aus den Jahren 1331, 1333 und 
vom 4. Mat 1334.') Diefes Tebtere Jahr gewinnt für bie 
Sterbezeit Johann's noch dadurch an Wahrfcheinlichkeit, daß 
Guido II. (Baubdet) fein Nachfolger ald Biſchof von Langres, 
urkundlich zuerft am 1. Dezember 1336 genannt wirb,?) und 
Johann I. Senn v. Münfingen, fein Nachfolger als Bi- 
{hof von Baſel, erft um 1334 Bifchof geworben fein foll,?) 
obſchon derfelbe In Urkunden mir nicht vor 1336 (19. Dezem- 
ber) aufgeftoßen tft.) 

Die vorftehenden Bemerkungen hielt ich einestheild im 
Intereſſe ber Hiftorifer für wichtig genug, um erörtert und bes 
fprochen zu werben, anbderentheild aber auch, um denjenigen, 
welche fi meiner Bifchofsliften bedienen, zu zeigen, wie id 
felbft bemüht bin, Ungenauigkeiten zu verbeflern, Lücken auszu⸗ 
füllen und Fehler und Irrthümer zu verbeſſern, und baburd 
Andere, denen namentlich mehr Handfchriffiche Hülfsmittel zu 
Gebote ftehen, zu veranlaffen, ähnliche Korfchungen anzuftellen, 
was jedenfalls der MWiffenfchaft zum Frommen gereichen wird. 

Nun mag ed mir noch geftattet fein, auch über bie fpäteren 
Biſchöfe Bafeld einige Bemerkungen nachfolgen zu laflen. ®) 

Sobann I. war auch in den Jahren 1337 bie 1338 

Stiftsverweſer von Straßburg; fein Todestag iſt der 
30. Zunt (nit 30. Mat, wie Schneller fagt). 

Johann II. füge hinzu Graf, war vorher fett 1355 Erz⸗ 

bifchof von Biſanz, und feit 1361 Bifchof von Metz. 

Friedrich II. v. Blankenheim war anfänglich Biſchof 

von Straßburg, zulebt von Utrecht, mofelbft er am 9. 


1) Gall. Chr. IV, 619. 

2) Daf. 620. 

3) Schneller 35; Müller II, 82. 

9) Soloth. Wechenbl. 1824, ©. 36; vgl. Müller IL, 157. 

5) Diefe Bemerkungen bezichen fih auf des Verſaſſers Angaben in feinem 
Onomasticon Chronographicon Hierarchie Germanice. Minten 
1854. ©. 7. 
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Dftober 1423 farb. Als Adminiftrator von Bafel 
leiftete er am 4. Juni 1391 einen Eid. 

Konrad Münd) von Landskron ſchwor am 19. Auguft 1393. 

Humbert ftarb 1418 nach dem 26. April. 

Hartmann wurde 1418 Biſchof, und fol ſchon 1422 
abgedanft haben. 

Johann IV. ſchwor am 29. Mai 1423. *) 

Friedrich III. lies zu Rhein, fo auch bei Kaspar; 
jener wurde am 9. Januar und 9. Februar 1437 ermählt. 

Johann V. ift am 18. Mat 1458 erwählt worden. 

Kaspar farb am 8. November 1502. 

Philipp ftarb am 3. Oktober 1553. 

Melchior wurde am 8. Oktober 1554 erwählt, und ver- 
ſchied am 17. Mat 1575. . 

Joſeph ift einzuflammern, und Rind ſtatt Rink zu leſen. 

Johann Heinrich iſt am 27. Nov. 1628 erwählt worden. 

Wilhelm Jakob Lies Rind; feine Wahl erfolgte vor 
15. September 1693, fein Tod am 11. Zunt 1705. 

Jakob Siegmund, Freih. v. Reinach-(Ober⸗) Stein- 
brunn tft am 10. Juli 1737 erwählt. 

Georg und Aloys iſt einzuflammern, und Rind zu 
fefen; fein Tod erfolgte am 13. September 1762. 

Stmonz ſchließe Euſebius in Klammern, und füge hinzu: 
Montjote-Htrfingen. 

Friedrich fehe Ludwig Franz in Paranthefe. 

Kranz (in Klammern) Joſeph, ermählt am 12. Novem- 
ber 1782, 

Joſeph Anton erwählt am 10. Dezember 1828, ftarb 
23. April 1854. 

Karl erwählt am 4. Auguft 1854. 


— — — — — — 


*) Gall. Chr. V, 733; Remling Geſch. d. Biſchoͤfe von Speier II, 43. 
Des Verfaſſers Onomaſtikon S. 8. 
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Ueber bie 
diplomatifchen Berbindungen 
Englands mit der Schweij 


im 16. und 17. Jahrhundert. 
Bor 
Dr. Karl Steblin 
in Bafel. 
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Heber die diplomatifchen Berbindungen Englands mit 
der Schweiz im 16. und 17. Jahrhundert. 


— — — 


Der Vorwurf des Vortrages, zu welchem Sie heute einge- 
laden worden find, bildet eine Seite der Schweizergeichichte, bie 
bis jebt meines Wiſſens nicht felbftftändig für fich behanbelt 
worden iſt. Sch muß daher fchon diefes Umſtandes wegen Ihre 
Nachſicht in Anfpruch nehmen und Ste namentlich erfuchen, das 
Stizgenhafte in der Behandlung des Gegenftandes zu entfhul- 
digen mit bem Mangel irgend eines Borbildes, an welches ich 
meine Darftellung hätte anlehnen konnen, bet welchem ich mir 
Minfichtlich der Anordnung bes Stoffes fowohl als der ganzen 
Behandlung Hätte Raths erholen können. Im Vertrauen auf 
diefe Nachficht, welche Ste Ihren füngern Mitgliedern zu Theil 
werben zu laſſen pflegen, wage ich ed, mit ben nachfolgenden 
Umriffen vor Sie zu treten. 

Unter den Quellen ber Gefchichte überhaupt werben, wenn 
auch an ber letzten oder doch vorlehten Stelle, die Gefandtfchafts- 
berichte erwähnt. Diefen untergeorbneten Rang fiheinen mir 
biefelben nicht zu verdienen, und ed freut mich zu fehen, baß fie 
bei ber Methode der Geſchichtsforſchung, welche in neuerer Zeit 
zumal in Deutfchland an Ausbreitung gewinnt, mehr und mehr 
zu Ehren gezogen werben. 

In Behandlung ber Schweizergefchichte vornehmlich ift es 
in hohem Grabe von Nöthen, biefe Quellen zur Geltung zu 
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bringen; denn bie Schweiz ift ſchon vermöge ihrer geographiſchen 
Lage zwiſchen den mädhtigften Staaten: bed neuern Europa von 
jeher gewiſſermaßen ein Zankapfel berfelben geweien. Es gilt 
zwar, glaube ich, bei vielen Zeuten für unpatriotifch e8 zu fagen, 
daß die Schweiz nächſt ber Tapferkeit ihrer Bemohner ber Ri⸗ 
valität der fogenannten Großmächte ihre Eriftenz verdankt; den⸗ 
noch Tann ich nicht umbin, in biefem ber Ichhaften Phantaſie 
allerdings weniger ald dem nüchternen Verſtande zuſagenden 
Gedanken eine Wahrheit zu finden, die eben auf ben nadten 
und nicht hinweg zu bisputierenden thatfächlichen Verhaͤltniſſen 
berubt. 

Schon in frühern Zeiten, namentlich aber feitbem der Be⸗ 
griff des europätfchen Bleichgemichted erfunden worben ik, alfo 
ungefähr ſeit dem 16. Sahrhundert wurde bie Schweiz von ben 
fogenannten Großmädten auf bad Gorgfältigfte beobachtetz 
jede fuchte fich ihren Einfluß in dem an geübtem Kriegsvolte fo 
reihen Lande zu fihern; jebe ben Abfichten ber andern auf bie 
Schweizer entgegenzuarbeiten. Sinen nicht unbeträchtlichen Theil 
der Schweizergeichichte bilden fogar biefe nicht mit ben Waffen, 
aber mit ber Rede und ber Schrift auf Schweizerboben ausgefoch⸗ 
tenen Kämpfe der Großſtaaten. Faſt beftändig hielten ich wenn 
nicht mehrere, fo doch ein Gefandter, Agent ober wie bie ver⸗ 
ſchiedenen Abftufungen der politifchen Vertretung genannt wer⸗ 
ben, von jedem größern europälichen Staate in bem Lande auf. 

Die Berichte nun, welche dieſe Leute an ihre Regierungen 
machten, mußten, fo jcheint man von vorneherein annehmen zu 
bürfen, kein fchlechted und Hein zu vernadhläffigendbes Mittel 
fein, den eigentlichen und wahren Triebfebern ber -Menfchen, 
den Urſachen der Begebenheiten auf bie Spur zu kommen, unb 
barin befteht ja wenigften® ein und zwar fehr wefentlicher Theil der 
Geſchichtsforſchung. In der That bat denn auch biefer Weg, 
fobald er eingefchlagen worben, zu ben exfreulichfien Refultaten 
geführt. Das beweist ber erſte und gleich umfaflende Verſuch 
biefer Art, ich meine bie Geſchichte der diplomatiſchen Verbin⸗ 
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dungen Frankreichs mit der Schweiz von Zellmeger. Seitdem 
hat dieſe Art, die Schweizergefchichte zu behandeln, bedeutende 
Kortfchritte gemacht, manche unferer berühmteften Gefchichts- 
foricher haben wenigſtens für einzelne Perioden fich diefen Stand⸗ 
punkt auderwähltz ben beften Beweis Tiefert das Archiv für 
Schweizergefchichte. Den heimatlichen Quellen, d. h. ben Chro- 
niten, Gejchichtsbüchern und Archiven der Schweiz hat man an= 
gefangen, bie Schäbe bed Auslandes hinzuzufügen, man hat in 
‚den auswärtigen Bibliothefen und Archiven nachgefucht und auch 
biefe gezwungen, ihre Beiträge zur vaterländifchen Gefchichte zu 
liefern. So konnte Buillemin mit Recht fagen (im Gingang 
zu einem Aufſatze im Schweizer. Archive): „Um die Gefchichte 
der Schweiz zu ftubieren, muß man die Bibliothefen ber Groß- 
ftaaten muftern, mit melchen bie Schweiz in politifcher und 
diplomatifcher Verbindung geftanden.” 

In Beziehung auf Frankreich tft diefes fchon in ziemlich 
umfangreicher Weiſe geichehen, und wohl verbienter Maaßen, denn 
fein Staat ift in fo enger Verbindung mit der Schweiz geftan- 
ben und Feiner hat fo großen und gefährlichen Einfluß auf fie 
ausgeübt, ald Frankreich. 

Auch in Zurin, Venedig und Wien find Nachforfchungen 
gemacht worden. 

In etwas auffallender Weiſe haben dagegen die Gefchicht- 
fchreiber die politifchen Beziehungen ber Schweiz zu England 
vernachläffigt; ich fage mit Abficht die polittichen Beziehungen; 
denn ber Einfluß, den England in anderer Hinficht, nämlich in 
religtöfer, auf die Schweiz ausgeübt hat, tft von den Theologen 
fhon ziemlich ausgebeutet worden. Die felbft in den größern 
Geſchichtswerken über die Schweiz offenbar werdende Vernach— 
läffigung der politiſchen Beziehungen muß aber wohl dem Um— 
ftande zugefchrieben werben, daß biefer Einfluß meift nur vorüber- 
gehend war und nicht fo konſequent verfolgt wurde, ale 3.8. 
von Seiten Frankreichs. Es möchte daher auch ſchwer fein, eine 
zufammenhängende Gefchichte der diplomatifchen Beziehungen ber 
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Schweiz zu England zu fihreiben; benn englifche Gefandte tre= 
ten nur fporadifch in der Schweiz aufz einzig in der Zeit von 
1690— 1708 ift e8 mir gelungen, eine Tleine Serie von vier auf- 
einanderfolgenden biplomatijchen Aborbuungen Englands nad 
der Schweiz aufzufinden. Mebrigend kann ſchon hier bemerkt 
werden, daß feit der Reformation, ich glaube alle englijche Ge— 
fandten nur hei den proteftantifhen Kantonen affreditirt waren, 
fo daß es natürlich ſchwer halt, das Religiöſe und Politiſche 
auseinanderzuhalten, wie ed ja aud) im Leben nicht getrennt ift, 
fondern durcheinander läuft. 

Die Hülfsmittel zu meinem Vortrage bilden zum kleinern 
Theile bie vorhandenen Geſchichtswerke der Schweiz. Dagegen 
find es einige englifche Sammelwerfe von Staatöverträgen, vor⸗ 
züglich aber die im britifhen Mufeum zu London aufbewahrten 
Handichriften, welche unfer verehrtes Mitglied, Herr Profeflor 
Bachofen und ich dort zu finden bad Glüd hatten. Ueber bie- 
fen handichriftlichen Quellenfchat habe ich vor drei Jahren ber 
ſchweizeriſchen gefchichtforichenden Gefellichaft einen Bericht erftat- 
tet, der dann fammt dem Derzeichniffe ber auf die Schweiz be= 
züglihen Manuffripte in dem legten Bande des Archives für 
Schmeiz. Geſch. aufgenommen worden if, Ich darf mir daher 
nicht geftatten, mic ausführlicher über diefen Gegenftand zu 
verbreiten, fondern erlaube mir, Sie, wenn ed Site intereffleren 
follte, auf dieſes Verzeichniß zu verweilen. 

Soviel glaubte ich vorausſchicken zu müllen, um ben 
Standpunft, von dem aus ich gearbeitet habe, zu bezeichnen. 
Sch wiederhole indeffen, daß ich Ihnen theild bei dem Mangel 
an Vorarbeiten, theild bei der Beſchränkung ber Zeit, welche 
ich auf diefe Arbeit verwenden konnte, nur Skizzen und feine 
zufammenbängende Gefchichte darbieten kann. 

In einem Schreiben, welches König Wilhelm TIL. von 
England im Jahre 1689 an die Schweizer richtete und welches 
fein Gejandter Thomas Gore denfelben überbrachte, heißt es im 
Gingang: 
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A tous soit notoire: Comme ainsi que de tems en tems 
et particulirement depuis l’an 151% il y a eu bonne amitie 
et intelligence entre les Serinissimes rois de la Grande 
Bretagne et les magnifiques Seigneurs des Cantons evange- 
liques du corps Helvetique: à cette cause etc. 

. Die englifhe Diplomatie felbft ſetzt alfo den Anfang ihrer 

Perbindungen mit der Schweiz in das Jahr 1514, und in ber 
That reihen auch bie in den Dandfchriften des britiichen Mu- 
feum® enthaltenen Spuren nicht weiter hinauf. Wir dürfen 
alfo dad Jahr 1514 ale den Beginn ber biplomatifchen Be- 
ziehungen zwiſchen ber Schweiz und England bezeichnen. Da— 
mals faß König Heinrich VII. erft wenige Sahre auf bem 
Thron von England, und fein Minifter war der Kardinal 
Wolſey. 

Die Veranlaſſung aber zu einer beſonderen Abordnung an 
die Schweizer war folgende. Nach der unglücklichen Schlacht 
bei Marignano, den 13. und 14. September 1515, durch welche 
das Herzogthum Mailand nach langem und wechſelvollem Kampfe 
in die Hände König Franz I. von Frankreich gelangte, breitete 
fih die Kriegsmacht des Lebtern über das ganze Land zwiſchen 
dem Po und ben Schweizer-Alpen aus. Schon vor der Schlacht 
hatte ber fchlaue König einen Theil der im Solde ded Herzogs 
von Mailand, Marimilian Sforza, ftehenden Schweizer in fein 
Intereſſe zu ziehen und zur Rückkehr in die Heimat zu bewegen 
gewußt; nach ber Schlacht fehte er feine Bemühungen in diefer 
Richtung fort und machte bedeutende Fortfchritte. Seine Feinde 
wußten aber nur zu gut, was ed zur damaligen Zeit hieß, die 
Schweizer für fi zu haben und machten daher auch ihrerfeite 
Anftalt, die Schweizer Franfreich zu entfremden und für fih 
felbft zu gewinnen. Diefe Feinde waren bauptfächlich der deutiche 
Kaifer Marimilian I., der Papft Leo X., der Kardinal Schin— 
ner, Biſchof von Sitten, und Galeazzo Bisconti, der Anſprüche 
auf dad Herzogtbum Mailand hatte. Diefe waren ed aber 
nicht allein. Denn König Heinrich VII. von Gngland, ber 
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unter feinen Titeln auch denjenigen eine® Könige von Frank—⸗ 
reich führte, bielt, vom Kardinal Wolfey darin beftärft, ben 
Augenblick für günftig, diefe feine Anfprüce an Frankreich zur 
Geltung zu bringen und fchloß fich der gegen Franz I. ſich bil- 
benden Konlition an. — Das Hauptquartier des beutfchen Kai— 
ferd befand fih im Spätjahr 1515 zu Innkébruck im Tyrol, 
Dort fanden fidy im November zufammen : der Kardinal Schin= 
ner, ber ſchon vor der Schlacht bei Marignano jedem Frieden 
mit Frankreich abgeneigt war, nach dem unglüdlichen Ausgange 
berfelben aber gezwungen war, Mailand zu verlaflen; der päpft- 
liche Nunttus, Bifchof Ennius von DVeroli, ein gleihfalls von 
Haß gegen die Franzoſen erfüllter Mann; Galenzzo Visconti, 
ein junger ritterlich gefinnter Edelmann, dem Kaiſer Maximi⸗ 
tan das Herzogtfum Mailand verſprach; außerbem noch bie 
beiden Gefandten des Königs von England, Robert Wingfield, 
beim deutſchen Kaiſer affrebitirt, und Richard Pace, mit Bes 
glaubtgungsichreiben an die Schweizer verfehen. Bel biefer Zu- 
fammentunft in Innsbruck wurde der Plan feftgeftellt, wie 
Franz I. wieder aus dem Herzogthum Mailand vertrieben und 
womöglich der Krone Frankreichs zu Gunften bed Königs von 
England beraubt werden follte; als hauptfächlichtes Mittel zu 
dieſem Zwecke betrachtete man bie Mitwirkung der Schweizer. 
Demnach übernahm ed Kaiſer Marimilian ein Heer von 30,000 
Mann zufammenzubringen, um tm Frühjahr von den Tyroler 
Bergen berab in Stalien einzufallenz wogegen die übrigen Mit- 
glieder der Ligue fi) an die Bearbeitung ber Schweizer made 
ten. — Hier nun beginnen die Briefe von Richard Pace, melde 
er über feine Thätigkeit und feine Erfolge an Heinrichs VIII. 
Minifter, den Kardinal Wolſey, fehrieb, und melche theild im 
britifhen Mufeum theil® im englifchen Staatdardhive noch vor⸗ 
handen find. Ihnen reiben fich einige Schreiben von Galeazzo 
Visconti, Kardinal Schinner und Biſchof Ennius von Veroli 
an. Leider nur ift ein großer Theil berfelben von Feuer ober 
Fäulniß ſtark verborben, fobaß fie nicht immer ganz zu lefen 
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find, abgefehen von ben Schwierigkeiten, welche bie altengliiche 
Sprache darbietet und den zahlreichen Abfürzungen ber latei- 
niſch geichriebenen Briefe. Nichtsdejtoweniger will ich es ver- 
fuhen, biefe an hiſtoriſchem Intereſſe reichen Berichte ihrem 
Hauptinhalte nach wieder zu geben. 

Pace hatte es in feiner Inftruftion, fi) fobald als mög⸗ 
lich mit Kardinal Schinner ind Benehmen zu feben, auf wel— 
hen ber Kardinal Wolſey große Stüde hielt. Es geichah das 
auch gleich nach feiner Ankunft in Innsbruck, und er berichtet 
über dieſe feine erfte Zufammenkunft am 12. November 1515 
folgendermaßen (fiehe Beilage D. 

„Was die Schweizer betrifft, fo fagte feine Eminenz, meine 
Ankunft ſei fehr gelegen, denn die Zranzofen hätten bereits mit 
ihrer gewohnten Freigebigkeit begonnen, mit ihnen "über einen 
Frieden zu unterhandeln, um das Herzogthum Mailand für immer 
in Hänben zu behalten. Aber der Kardinal bezeichnet es für gewiß, 
daß die Schweizer bereit fein werden, Alles zu thun, was ber 
König von England verlangt, gegen die Franzofen, diefe Stüre- 
friede der ganzen chriftlichen Welt, gegen welche auch der Kaifer 
feine ganze Macht rüftet und bie er perfünlich in Stalien an= 
greifen will. Auch befchloß er, ben franzöſiſchen Ehrgeiz zu 
unterdrüden und zu vernichten, damit Se. Mafeftät der König 
von England fein erbliches Recht auf Frankreich zur Geltung 
bringen könne. Unter biefen Umftänden fehlt und nichts als 
Geld; hätte ich diefes bei mir, fo würde ber Biſchof von Sitten 
bewirkt haben, daß die Schweizer binnen 10 Tagen die Fran 
zofen angegriffen hätten. Deshalb bitte ich Eure Ereellenz 
wieder und wieder dringend, daß mit aller Schnelligkeit Gelb 
geſchickt werde. Gebt ift die Zeit da, um die Franzofen anzu= 
fallen, denn ihr König ift fo entblößt von Mitteln, daß er in 
Italien hin⸗ und herzieht, um Geld zu erpreflen, womit er den 
bitterften Haß aller Leute fich zugezogen hat. 

Als ich London verlieh, fagte mir Gure Excellenz, fie 
wünfchte lieber eine zweiftündige Unterredung mit dem Biſchof 
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von Sitten ale 100,000 Dufaten (aurei). Gewiß mar biefer 
Wunſch nicht ohne Grund; denn nie lebte ein Mann von grö- 
ßerer Klugheit und Erfahrung in der Behandlung großer Fra⸗ 
gen (in rebus magnis tractandis). Dazu tradıtet er mehr 
darnadı, den König von England in fein Königreih Frankreich 
wieder einzufegen, als bad, mad er im Herzogthfum Mailand 
verloren hat, wieder zu erhalten. Sein eigene® Vermögen achtet 
er gar nichts; denn bereitd hat er den Schmelzern ein Gefchent 
von 10,000 Dukaten gefickt, um Me Unterhbandlungen mit 
Frankreich zu zerreißen. Daß ich es kurz fage: in biefem Kar- 
dinal Schinner fehlt nichts, was zu einem weiſen unb eblen 
Fürſten gehört. 

Sch mieberhole daher bie dringende Bitte, daß man uns 
Geld ſchicke, denn jeßt oder niemals ift der Augenblid, um 
Frankreich wieder zu gewinnen. 

Gegenwärtig halten die Schweizer Tagfakung; mas fie 
beichlichen. werben, erfährt der Biſchof von Sitten binnen Kurz 
zem. Sobald bie erfte Nachricht da tft, werde ich Eurer Excel⸗ 
lenz Alles ſchreiben.“ — 

Sch theilte Ihnen bdiefen Brief, deffen Original fih im eng- 
lifchen Staatsarchive befindet, wiewohl Tange nicht vollftändig, 
doch feinen Hauptpunften nach mit, weil er uns fehr gut in die 
Lage der Dinge einführt und zugleich eine charakteriftifche Schil⸗ 
derung jenes fchlauen Kardinals Schinner gibt. 

Bald nachher machte ſich Pace auf ben Weg nach ber 
Schweiz , welcher ihn zur damaligen Zeit über Kempten führte. 
Bon biefem Orte ift ein meitered Schreiben datirt (fiehe Bei⸗ 
lage II). Gelb, Geld, Geld ift auch hier wieder der Grundton. 
ebenfalls geht foniel daraus Kervor, daß bie Ankunft des eng» 
lifchen Gefandten die Bemühungen Franz I. um bie Schweizer 
weientlich lähmten und dem beutfchen Kaifer große Hoffnungen 
verlieh. Auch der Papſt fah e@ gern, daß ber König von Enge 
land fi in die Sache milchte, denn fein in ber Schweiz reſidi⸗ 
render Geſandte fchrieb wörtlich: Wir müflen an ben Schwei⸗ 
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zern verzweifeln, wenn nicht der König von England zu Hülfe 
kommt, und wenn er den Franzoſen nicht widerſteht, ſo werden 
dieſe Alles nehmen. 

Unterdeſſen hatten aber bereits zwiſchen den franzoͤſiſchen 
Unterhändlern und einer Anzahl von Kantonen Friedensverhand⸗ 
lungen zu Genf ſtattgefunden; 18 Kantone und Wallis erklär⸗ 
ten ſich am 12. November 1515 für den Frieden und ſchrieben 
eine Tagſatzung nad Zürich aus, um die übrigen zum Beitritt 
zu bewegen. 

Nun war es für Pace hohe Zeit geworben, fih zu rührenz 
er begab fih demnach gegen Ende November direkt nad) Zürich. 
Die Urfache feiner Ankunft war den Kantonen bereits von Kar⸗ 
dinal Schinner befannt gemacht worden unb fcheint bei dem 
Volke den beiten Eindrud gemacht zu haben. Denn dieſes fagte 
öffentlich, es fei von allen chriftlihen Fürſten getäufcht und 
betrogen worden, außer von dem König von England und des— 
halb wollten fie auch Niemand als ihm allein dienen, und wenn 
bie Regierungen das Gegentheil beſchließen wollten, ſo wuͤrden 
ſie ſich gegen ſie empören. 

Dieſe Meinung, ſagt Pace ſelbſt, war ſo allgemein unter 
dem Volke verbreitet, daß dev Abſchluß des Freundſchaftsbünd⸗ 
niſſes unterbrochen wurbe, welches ohne Zweifel den 29. No= 
vember würde gefchloffen worden fein, wenn ich nicht hierher 
gefommen wäre. — Pace's Aufgabe war indeflen feine leichte; 
denn von den Anhängern Frankreichs wurde ausgeftreut, er fei 
gar nicht vom König von England gefandt, auch Fein geborner 
Engländer, ſondern ein falfcher Spanier. Diefe mit großen 
Summen von den Franzofen erfauften Xügen vermochte er in— 
deſſen zu zerftreuen, obichon es richtig war, daß fein Beglaubi- 
gungsfchreiben nicht vom König felbft, fonbern bloß von Wolfen 
unterfchrieben war. 

Sein Auftreten, unterftüßt vom Gefandten bed Kaiſers 
Marimilian und dem Kardinal Schinner, bewirkte indeflen, daß 
man bie Ratififation des Friedens mit Frankreich auf eine nächte 
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Tagſatzung zu verfchieben beihloß und daß menigftend zwei Kan⸗— 
tone von der zu Genf geichloflenen Konvention wieder abfielen. 

„Hätte ich Geld bei mir,” ruft Pace aus,*) „jo Hätte der 
König von England und fein Anderer, bie Schweizer. Wie die 
Dinge aber jest ftehen, fo find fie fehr zweifelhaft; denn ber 
König von Frankreich hat dem Herzogthum Mailand 200,000 
Kronen ausgepreßt, um fie den Schweizern fofort nach Ratifi- 
fation des Friedens zu bezahlen. Und fo betreibt er dieſes 
Geſchäft mit Geld in der Hand, wir aber mit bloßer Hoffnung.” 

Pace macht bier noch eine Bemerkung allgemeinern In⸗ 
halts, welche ich mich nicht enthalten kann, mitzuthellen, weil 
fie auf die damaligen Zuftände in der Schweiz ein wenn auch 
jehr unerfreuliched Licht wirft. Wer diefe Leute, fagt er, in 
Dienfte nehmen will, der muß nicht bloß Geld haben, um ihnen 
den Sold und den Unterhalt im Kriege zu bezahlen, ſondern 
auch um indgeheim ihren Anführern zu geben und dieſe günftig 
zu flimmen. Und diefe Gewohnheit Geld zu nehmen iſt ihnen 
fo zur Natur geworden, daß fie den für- einen Dummkopf hal⸗ 
ten, welcher irgend ein Geichäft ohne Geld mit ihnen machen 
will; weder Berftand, noch gute Gründe, noch Ueberzeugung 
werden bier beachtet ohne Geld. 

Die Zwifchenzeit bis zur nächſten Tagſatzung benützte na= 
mentlih ber intrigante Kardinal Scinner, um dasjenige vom 
Volke zu erlangen, was ihm die Regierungen verweigerten. 
Sein Werk war der Bauern-Aufftand, welcher fih am 10. 
Dezember 1515 am Zärichfee erhob, deſſen Ausgang ſich aber 
bier nicht weiter verfolgen läßt. 

Auch Galeazzo Visconti, der ſchon ermähnte Gelandte des 
in Mailand belagerten Marimilian Sforza, half an feinem Orte 
den Frieden mit Frankreich zu bintertreiben. Das britifhe Mus 


*) Das betreffende Schreiben, im britifhen Muſeum, Cott. Mss. Vitell. 
B. XVII, p. 222, fintet fi abgetrudt bei 3. Planta, the History of the 
Helvetic Confederacy, I, 424. 
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feum bewahrt auch von ihm einige Schreiben an König Hein- 
rih VIII. auf; in einem derſelben, datirt Konftanz, 17. Dezem- 
ber 1515*) zeigt er, wie bie Schweizer nad) ber Eroberung von 
Mailand, durch die Franzofen und mit ihrem Gelde beftodhen, an⸗ 
fingen, mit dem König von Frankreich Frieden zu machen; daß 
es nicht fofort geſchah, Fährt er fort, ift nächft Gotted Gnabe 
dem Genie, der Klugheit und Gewandtheit des Rihard Pace 
zu verdanken, welcher im Ramen Eurer Majeftät mit den Schwet- 
zern ſehr klug unterhandelte; wiewohl fie ihm kaum Glauben 
ſchenkten, weil fein Beglaubigungsichreiben nicht von Eurer 
Majeftät felbft unterfchrieben war. 

Die Schuld, daß der günftige Moment, die Schweizer von 
Frankreich abzuziehen, nicht benußt wurde, trifft vornehmlich den 
“ umzuverläffigen und in fortwährender Geldnoth fich befindenden 
Kaiſer Mar. 

Während nämlich Pace noch in Zürich war, am 20. Za- 
nuar 1516 (If. Beilage III), Tamen eine Anzahl der beiten 
Hauptleute zu ihm und boten ihren Dienft dem König von 
England an, nit nur um ben Krieg in Stalien fortzuführen 
und das Herzogthum Mailand wieder zu erobern, fondern auch 
um unter dem Kommando und im Solde ded Königs Frank—⸗ 
reich anzugreifen. Ja man beſprach jogar einen fofortigen Ein- 
fall in Stalien und die Hauptleute erfuchten Pace, in den Katfer 
Mar zu dringen, daß er feinem Verfprechen gemäß nach Konftanz 
komme zu einer endlichen Vereinbarung. Pace hatte zu diefem 
Zwecke bereits. einen Kurrier an ben Kaifer abgefandt und bie 
Antwort erhalten, baß er in vier oder fünf Tagen nach Konftanz 
fommen werde. In der Freude hierüber begleiteten ſechs Abgeord- 
nete der Schweizer den engliichen Geſandten und Galeazzo Vis—⸗ 
conti nach Konftanz, um den Kaifer zu erwarten. Dieler aber 
hielt mie gewohnt fein Verfprechen nicht zum großen Aerger ber 
Schweizer, welche darin einen neuen Beweis feiner Unzuver- 


*) Abgedruckt im Archiv für Schweizerifche Geſchichte XII, 112 und 115. 
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läffigkeit fahen. Nur Pace zu lieb entichloflen fie fih zu war⸗ 
ten, bis man in Erfahrung gebracht, was er eigentlich wolle. 
Abermald ging ein Kurrier an ihn abz die Antwort lautete aber, 
aus gewiflen Rückfichten könne ber Kaiſer nicht nach Konſtanz 
kommen, Pace möge fih zu ihm nach einem brei Tagereifen von 
Konftanz entfernten Ort begeben. Darauf erklärten aber bie 
Schweizer, wenn Pace zum Kaiſer gebe, fo gingen fie nad 
Haufe und wenn es heiße, baß der engliiche Geſandte von Kon= 
ftanz fort fei, fo würden alle Xeute glauben, daß dad, was er 
im Namen feines Königs erklärt babe, nichts als Kabeln ge= 
weien feten. Und Alles das mar fehr wahr, fügt Pace hinzu. 
In Uebereinftimmung mit dem Kardinal Schinner beichloß Pace 
in Konftanz zu bleiben; mitt ihm blieben auch die Schweizer, 
natürlih auf Koften bed Könige von England. Galeazzo Vis— 
conti aber machte fi) perfünlih auf den Weg zum Kalfer, ber 
zu feinem andern Zwede mit Pace felbit fprechen wollte, als 
um von ihm Geld zur Bezahlung bed Soldes feiner Truppen 
zu erhalten. Ich werde aber ſchon dafür forgen, fehreibt Pace, 
daß er ded Königs Geld nicht zum Fenſter hinauswirft, wie 
das feinige. Nichts ſteht jebt meinem Erfolge im Wege ale 
bes Kaiſers Trölerei; denn wenn er ind Feld rüdt, fo werben 
wir mehr Leute haben als Geld fie zu bezahlen. Diefe Deutfchen 
find aber fo beforgt für ihre Angelegenheiten, baß fie lieber eine 
große Stadt verlieren, ald vom Mittageflen aufftehen, um 
fie zu vertheidigen. 

Pace zeigt fib in biefem Briefe, ber noch reich ift an 
harakteriftiichen Bemerkungen über den Katfer und die Schwei⸗ 
zer, von der beiten Hoffnung erfüllt für bad Gelingen feines 
Werkes; er flieht im Gelfte nicht nur Stalien mit Hülfe ber 
Schmeizer mieder erobert, ſondern auch ſchon die Krone Franke 
reich8 anf dem Haupte bed Königs von England. 

Allein die Dinge kamen anders. Alle Anftrengungen, welche 
der engliihe und der ihn unterftügende deutſche Gefandte und 
der Kardinal Schinner madten, waren umfonft; denn am 
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14. Sanuar 1516 fprachen ſich in Bern act Kantone für ben 
Frieden mit Franfreich au und im Februar wurden bie ver- 
fprochenen 200,000 Thaler in Genf abgeholt. 

Die fünf übrigen Kantone fehrieben eine Gegentagſatzung nach 
Schwyz aus; ed waren bie Kantone Zürich, Urt, Schwyz, Ba⸗ 
fel und Scaffhaufen, welche die mit den Franzofen getroffene 
Bereinbarung verwarfen. Sie hielten ſich zu bem Kaiſer, ber 
von englifhem Gelde unterftütt, ben Einfall in Stalien nun 
energiicher betrieb. Zu ben beutichen Truppen, melde der Kai— 
fer durch das Tyrol führte, fließen 12,000 Schweizer, meift aus 
den genannten Kantonen, unter Anführung von Jakob Stapfer 
von Zürich. Bet ihnen befand fich der englifche Geſandte, voll 
Kampfluft. In einem Privatbriefe fchreibt er am 20. Februar 
1516 aus Chur (f. Beilage IV.): 

„Richt nur habe ich ben Feldzug gegen die Franzoſen ange- 
regt, Sondern ich ſtehe auch ſchon in den Waffen mit meinen 
Schmeizern. Andere mögen denken, mas fie wollen; ich ſehe 
bentlich, mas unferm chriftlichen Könige und feinem Reiche 
Bortheil bringt. Mache, daß alle meine Freunde für meine 
Rettung beten, denn ich bin im Begriffe, nicht nur in ben 
Krieg, fondern in den Kampf felbft zu gehen; und wie dad Roos 
fallen mag, fo bin ich zufrieden, wenn mir einen Steg über ben 
Feind davon tragen. — Ich bitte dich, zeige meinem Herrn, 
daß ich bei biefen Schmweizern ungeheure Auslagen habe; denn 
man muß ihnen fortwährend Effen und Trinken zahlen, ober 
fih für feinen Fürften und ſich felbft fchämen; mas ich weder 
fann noch will. — Dieſes fchreibe ich im Getümmel der Waffen 
und Trompeten. — Der Raifer tft nach Stalten aufgebrochen 
und mir merben in Kurzem zu ihm ftoßen.“ 

Um mit ihm den Feldzug zu befprechen, reiste Pace zu 
ihm nach Pfunde, einem Heinen Ort am Fuße des Finfter- 
münzpafled. Bon ba ift fein näcfter Brief vom 26. Februar 
an den Kardinal Wolſey (f. Beilage V). Ich laſſe ihn auch 
bier wieder felber ſprechen: „Der Kardinal Schinner, Sir Ro: 
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bert Wingfeld und ich fpiefen heute mit dem Kaiſer zu Mittag, 
und nad Tiſch hatten wir eine lange Unterredung mit ihm, 
worin er und offen erklärte, er werde nie weiter als eine Tag- 
reife von den Schweizertruppen entfernt fein unb wenn es zur 
Schlacht komme, werde er unter den Vorbderften kämpfen. Gr 
zeigte und ferner, wie er alle notbmendigen Vorkehrungen für 
diefe Unternehmung getroffen babe. Gegenwärtig ift er nur 
drei Tagmärſche von Trient entfernt, bad an ber Grenze Staliens 
liegt. Ich gab ihm ind Geheim ben Wunfch Euer (your. Grace) 
Gnaden zu erkennen, daß er mit dem König von Frankreich in 
feiner Weife Friede machen follte und daß Euer Gnaben getreu 
fih dafür forgen wolle, daß bed Könige Majeftät ihn nicht ver- 
lafle.. Er war unmaaßen froh dies zu hören und fagte, er 
wolle aus Dank dafür nicht nur in Stalien fi) mit den Fran- 
zofen ſchlagen, fondern Frankreich felbft angreifen; basfelbe 
möchte der König von England thun und er werde dann bie 
Krone Franfreichd auf fein Haupt feßen. 

„Morgen werde ich nach Trient gehen, um bort mit Ga⸗ 
leazzo Biscontt und der ganzen Armee zufammenzutreffen und 
dann ohne Verzug nad) Italien aufzubrechen, wo bie Franzoſen 
bei Todesſtrafe verboten haben, von der Ankunft ber Schweizer 
zu Iprechen, woraus Euer Gnaden erfehen mag, wie mißlich es 
bei ihnen fteht.“ 

Vom Auszange bed Feldzugs hofft Pare das Befte: „Denn 
wir haben bie beften Schweizertruppen, welche je geſehen wor⸗ 
den, und die Franzofen fürchten und, bevor fie und ſehen; ja 
wir beforgen, daß fie bei unferer Annäherung davon laufen,” 

Am 4. März befand ſich Pace in Trient (f. Beilage VD. 
Gr läßt durchblicken, daß dem Kaifer von ben Franzoſen Offer- 
ten gemadyt wurden, wenn er vom Kriege abftehe, daß es ihm 
aber gelungen fei, die Verbindung mit dem König von England 
aufrecht zu erhalten, und fährt dann fort: „Die Yranzofen 
ſuchen dem Kampfe mit und auszumeichen, und fehneiden und bie 
Lebensmittel ab, foviel fie köͤnnen. Graf Galeazzo Biscontt 
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brach Heute mit der ganzen Armee der Schweizer nad Nerona 
auf; ich werbe ihm folgen, fobalb id mit dem Kaiſer eine 
Unterredung gehabt.” 

Bereit war aber mieder Geldmangel eingetreten; „mir 
waren nämlich genöthigt, große Summen ind Geheim auszu= 
geben, auf ben Rath des Kardinald Schinner und anderer 
Zreunde des Königs hin, um die Praftiten bed franzöſiſchen 
Königs zu bintertreiben; hätten wir das nicht gethan, fo mwür- 
den wir die Schweizer unmöglich nach Stalien gebracht haben. 
Außerdem find bie Schweizer ganz unvernünftig im Geldforbern, 
und dba hilft nichts als fie zu befriedigen; denn ihre Barbarei 
ift fo groß, daß fie einem mit dem Tode drohen, wenn man 
ihnen Geld verweigert.” 

„Wenn die Franzofen prahlen mit ihren acht Kantonen, fo 
wife Euer Gnaben, ald Antwort auf diefe Lüge, daß mir gegen 
wärtig bie beiten Hauptleute mit ben tapferften Männern aus 
allen 13 Kantonen im Felde haben. Aber wir fönnen bie 
Franzoſen ſich ruhig über ihre Rüge freuen laflen; denn fie foftet 
fie ungefähr 250,000 Scudi, welche ohne Zweifel rein und un 
wieberbringlich verloren find.” 

Hier hören die mir zugänglichen Briefe Pace’s auf. Der 
Feldzug, deſſen Eröffnung er ung mit fo großer Siegesgemwiß- 
heit ſchildert, nahm indeſſen ein Hägliched Ende durch die Schuld 
des Kaiſers. Seine Langſamkeit, eine Lift der Feinde, welche 
ihn durch einen fchlau abgefaßten Brief befürchten machte, feine 
eidgenöffiichen Söldner feien mit ihren Landsleuten einver- 
fanden, bie unter Albrecht von Stein, 13,000 Mann ftark, 
ben Franzoſen zugelaufen waren, feine abergläubifche Furcht 
über vermeinte Traumgefichter und ber ihn immer bald hem= 
mende Gelbmangel veranlafte bie erfolglofe Ruͤckkehr des Hee⸗ 
res (Meyer v. Knonau). 

Begreiflicher Weiſe verlor der Katfer durch biefen mit nichts 
als Gefpenfterfeheret motivirten Rückzug fehr an Kredit bei den 
Schweizern. Der Zwieſpalt unter ihnen dauerte inzwifchen fort 
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und die Gruppirung von acht Kantonen für und fünf Rantonen 
gegen ben Bund mit Frankreich blieb Diefelbe; gefonderte Tag- 
faßungen wurden gehalten, welche fich in heftigen Zufchriften 
überboten. Die Geſandten ded Papfted, bed Katferd und des 
Könige von England blieben thätig, noch am 26. Juli richteten 
bie in Zürich verfammelten Vertreter der fünf Stände ein Dank: 
und Gmpfehlungsichreiben an den König von England, So 
verging aber der Sommer bed Jahres 1516, bis endlich der 
Kaiſer mit dem König von Frankreich fich verfühnte und auch 
die Schweizer zum Frieden mit ihm mahnte. Das Enbe ber 
Verhandlungen war jener fogenannte Ewige Frieden vom 29. 
November 1516, auf welchen alle fpätern Bündniffe mit Frank: 
reich fich bezogen. 

. Die Schuld Englands war es jedenfalls nicht, daß berielbe 
zu "Stande fam; denn noch am 29. Oktober 1516 hatte fein 
Gefandter einen Zreundfchaftövertrag zwiſchen den Schweizern 
und England zu Stande gebradht, und zur Ausführung des⸗ 
jelben verpflichteten fih Heinrich VIII. und Karl der Katholifche, 
König von aftilien gegenfettig die Summe von 30,000 Gold» 
gulden pro continendis Helvetiis in Amicitia zu halben Thei⸗ 
len zu bezahlen; diefe Uebereinkunft fand ich nicht nur in einer 
Sammlung ber englifhen Staatöverträge, fondern hatte auch 
im britiihen Muſeum die betreffende Originalurfunde, fchon 
auf Pergament gefchrieben und mit den betreffenden Siegeln 
verfeben, in Händen. Pace wurde mit einem eigenhändigen 
Beglaubigungsichreiben vom König von England an die Schwei⸗ 
zer ausgerüftet, ed Fam aber wahrſcheinlich erft zu einer Zeit 
an, als bereitd nichts mehr zu machen war (f. Beilage VII, 
VI und IA). 

Indeſſen fchrieb noh am 29. März 1517 der Biſchof von 
Berulam Namens der Schweizer ein überfchwängliched Dank⸗ 
Ichreiben an den König, worin die Zuficherung gegeben wird, 
daß die Schweizer niemals die Waffen gegen ihn tragen werben 
(1. Beilage X); und noch am 11. Mat 1517 ertheilte König 
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Karl von Baftilien von Brüffel und feine Zuftimmung zu ber 
erwähnten Webereinfunft (f. Beilage XI), fo daß die Vermu— 
thung entftehen kann, ob die Schweizer am Ende nicht neben 
dem ewigen Frieden mit Franfreich noch ein Freundſchaftsbünd⸗ 
niß mit England fchloffen, für welches fie ſich gleichfalls be- 
zahlen ließen. 

Diefes ift der Hauptiache nach, was ich über die Verbin— 
dung, in welcher die Schweizer in den Jahren 1515—1517 zu 
England ftanden, aus engliihen Quellen mitzutheilen vermag. 
Die Originalkorrefpondenz des Richard Pace verleiht natürlich 
dem Gange biefer Unterhandlungen weit mehr Lebendigkeit und 
Anſchaulichkeit, ald ich In meine Darftellung zu bringen ver- 
mochte, und falls Sie daher bloß ein ſchwaches und matted 
Bild diefer Eptfode aus unferer vaterländifchen Gefchichte erhal- 
ten haben, fo dürfen Sie die Schuld nicht der Quelle, fondern 
müfjen diefelbe mir zufchreiben. 

3% kann inzwiſchen nicht zu einer fernern Periode über- 
gehen, ohne noch vorher mit einigen Worten meines Gewährs⸗ 
manned Richard Pace gedacht zu haben. Derfelbe gehörte näm- 
lich zu den bebeutenderen Männern feiner Zeit, mas ſchon daraus 
hervorgeht, daß er zu den intimen Freunden ded Erasmus ge— 
hörte, welcher mehr Briefe mit ihm wechielte als mit irgend 
einem andern feiner gelehrten Korrefpondenten. Geboren im 
Jahr 1482 machte er feine Studien zu Padua und in Orford; 
zur Zeit als ihm die Miſſion bei den Schweizern übertragen 
wurde, war er Staatsſekretär und ſtand ſowohl beim König ale 
feinem allmächtigen Minifter Wolfey in hoher Gunft. Nach dem 
Abichluffe des ewigen Friedens begab er fih an ben Hof in 
Wien. Damals bot Marimilian in feiner ewigen Geldverlegen- 
beit die deutſche Kaiferkrone Heinrich VII. an; Pace aber war 
mit bem Charakter und den Motiven des Kaiſers befannt genug 
geworden, um zu fehen, daß er feinem Könige nur Geld heraus: 
locken wollte, und bintertrieb dieſes Beginnen, auf welches ber 
unpolitiiche Heinrich VIII. eingehen zu wollen fehlen. — Nach 
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ben Tode Marimiliand bewarb fi der englifche König nicdhte 
beftoweniger um die deutiche Kaiſerkrone und wiederum war es 
Pace, welcher nach dem Kontinent gefchict wurde, um bie Wahl- 
fürften zu bearbeiten, allein er kam zu ſpät und fand die Stim⸗ 
men bereitd vergeben. 

Auch von Wolſey wurde Pace gebraucht, als er nach bem 
Tode Leo's X. Papſt werben wollte. Als Geſandter in Bene- 
dig zeigte er viele Gefchieklichkeit. Dennoch fiel er bei Wolſey 
in Ungnabe und died machte einen ſolchen Eindrud auf ihn, daß 
er ben Verſtand verlor. Nah England zurüdgelehrt ftellten 
ihn zwar bie Aerzte wieder ziemlich herz Wolſey aber fchidkte 
ihn in den Tower, mo er abermald wahnfinnig wurde, um 
nicht wieder geheilt zu werden. Er ftarb im Jahr 1532. 

Ungleih weniger ergiebig als für das erfte Viertel bes 16. 
Zahrhunderts find die handſchriftlichen englifhen Quellen für 
den übrigen Theil besfelben. Zwar liefern bie zahlreichen Briefe, 
welche englifche Agenten namentlih aus Stalten fchrieben, nicht 
zu verachtende Beiträge zur eidgenöſſiſchen Geſchichte jener Zeit; 
indeflen famen Loch Feine diplomatifchen Sendungen von beſon⸗ 
berer Wichtigkeit oder größerem Erfolge vor. 

Im Jahre 1521 wird ein Dr. Knight genannt, ber zus 
nächſt am franzöfifhen Hofe affreditirt war, über deſſen Auf: 
treten in der Schweiz aber ich nichts Näheres aufzufinden vermochte. 

Das Gricheinen eines Chriftophorus Mont im Jahr 1549 
hängt aller Wahrfcheinlichfeit nach mit ber in jenem Jahre erfolge 
ten Grneuerung des Bunded mit Frankreich zufammen (unter 
Heinrih I., dem Sohne Franz I.); denn jedesmal wenn ber 
franzöfiihe Ginfluß fih wieder in erhöhtem Grabe geltend zu 
machen fucht, ift auch wieder ein englifcher Gefandter ba, wm 
dbemfelben entgegenzumwirfen. (Indeſſen fehlt e8 mir auch hier an 
nähern Angaben; in der Fortfekung des Müller'ſchen Geſchichte 
fand ich nicht einmal den Namen; ich verdanke denfelben einer 
gefälligen Mittbeilung des verftorbenen Staatsarchivars von 
Zürih, Meyer v. Knonau.) 
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Die Rebe, welche Bullinger in Zürich hielt, um von ber 
Ernenerung bed Bundes mit Frankreich abzurathen, läßt das 
mit Sicherheit ſchließen; benn er fragte am Schlufle: Wer weiß, 
gegen welden Feind bie Arme gerichtet fein werben, welche 
Sranfreich verlangt, wenn nicht gegen König Ebuarb von Eng⸗ 
land, ben Freund ber Schwetzerftäbtei? 

Vermuthlich war auch Mont der Meberbringer eined Schrei= 
bens König Eduard von England an Bern, worin biefer 
Stand feines Eifers für die evangeliſche Sache wegen fehr be= 
lobt und zu gemeinfchaftlichem Wirken in Betreff einer Kicchenver- 
fammlung eingeladen wurde (Tillier, Geſch. d. Freiſtaates 
Bern 111, 388). 

Während ber Langen Regierung ber Königin Elifabeth vom 
Sabre 1558—1602 fcheint eine nähere Verbindung und ein 
biplomatiicher Verkehr zwifchen ber Schweiz und England nicht 
Rattgefunden zu haben. Die einzige Spur biefer Art, welcher 
ich begegnete, ift ein Schreiben ber Königin an bie 13 Kantone 
vom 18. Juli 1590 zu Snnften von Genf, welches vom Herzog 
von Savoyen ſtark bedrängt war. Die Mattigkeit, womit bie 
evangeliichen Stände Genf gegen bie unausgefehten Angriffe 
eines übermächtigen Feindes unterſtützten, begann ben Unwillen 
bes In⸗ und Auslandes zu erregen und ald ein ſolches Vor⸗ 
wurfs⸗ und Mahnfchreiben ift dasjenige ber Königin Eliſabeth 
aufzufaflen, obſchon es darin heißt, fie enthalte fih ber Vor⸗ 
wärfe und wolle die Eidgenoffen nur barauf hinweiſen, daß mit 
ber Zerfiörung Genfs ihr eigener Untergang beabfichtigt werbe. 
Dann werben unfere Vorfahren in diefem mit poetiſchem Schwunge 
verfaßten Schreiben ermahnt, ſich vor Verlockungen zu hüten, 
und der Hülfe der jungfräulichen Königin verfichert. Bet biefen 
Ermahnungen blich es indeſſen nicht; fie empfing einen Genfer 
Abgeſandten in auszeichnendber Welfe und erlaubte ihm, in Eng⸗ 
land zu kollektiren. Nachdem nämlich Genf feine lebten Huͤlfsquel⸗ 
len ansgebeutet hatte, ſah es fich gemöthigt, bie übrigen Pro⸗ 
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teftanten um Geldunterftüßungen anzugehen; England fpendete 
damals 11,000 Gulden. 

Reicher an Stoff ald das 16. Jahrhundert iſt das 17. für 
bie und befchäftigende Unterfuhung, wiewohl auch hier wieber- 
holt werden muß, daß, wenigſtens bis um 1648 faft nur zuſam⸗ 
menhangslofe Notizen über einzelne Befandte und die Zwecke 
ihrer Miſſion gegeben werden können. 

Aus der Regierungszeit Jakobs J. (1603—1625) iſt mir 
feine biplomatifche Sendung befanntz mit Karl I. fangen bie- 
felben an häufiger zu werben. 

Zunächſt ift es der Ritter Iſaac Wale, ber im Sahre 
1626 in der Schweiz thätig auftritt aus Anlaß ber Grau⸗ 
bündner Unruhen. Er war eigentlich englifcher Botfchafter in 
Benedig, mwurbe aber auch in ber Schweiz beglaubigt. Die 
näbere Auseinanberfeßung feiner Abfichten und feiner Erfolge 
bei einzelnen Kantonen würde indeſſen ein jo einläßliches Ein⸗ 
treten auf den Gang und bie einzelnen Phafen diefes mehr als 
30 Jahre andauernden Krieges ober vielmehr Gemetzels nöthig 
machen, daß ed mich zu weit von meinem Thema abführen 
würde und das Ergebniß würde am Ende auch der Mühe nicht 
entfprechen; denn bie Situationen ber ftreitenden Parteien wech⸗ 
felten ungemein raſch und häufig, und bie Rolle des engliſchen 
Sefandten war nur eine ganz fefundäre und vorübergehende, 

Stettler in feiner Mechtländifchen Chronik gebentt besfelben 
mit folgenden Worten: „Nicht weniger ald ber Ambaſſador Mi⸗ 
ron, um ber bündtneriichen Wohlfahrt und bed Herzogen von 
Longeville wegen, bemühet fich auch der königlichen Majeftät von 
Großbritannien, zu Venedig diefer Zeiten refidirender Ambafla- 
dor, Iſaac Wake Ritter, die Sachen beiter Maaßen in den Bün- 
dten zu bed Königs von Frankreich Gunft und Vergnügen anzu« 
ſchicken: Der verfügete ſich in die Bünd, thäte vor den Häuptern 
und Gemeinden, der Enden auf jebt ihnen zu gut angetriebene 
nit unglüdlie Sachen, ein zierliche PBropofition, vermeldet feines 
Königs gegen ihnen geneigten tragenden guten Willen, vermah⸗ 
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neten fie zur Beharrung alter Freundſchaft bei gemeinen Eib⸗ 
genoffen und befame auch von benfelbigen ben 24. Auguflt, 
ein fehr freundliche Antwort.” 

„Borbemeldter bed Könige von Großbritannien Ambaffador 
Iſaac Wake thäte auch von jeined Königs Abfterben wegen vor 
ben Gſandten der Stäbte Zürich, Bern, Bafel und Schaffhaufen, 
mit einem königlichen Grebenzichreiben,, datiert aus dem Palaft 
Sanct James, eine fonderbahre Propoſition; fein Vorhaben 
zielet beineben auf Anders nichts, ald Erhaltung eidgenöſſiſcher 
Freiheit und gmeiner dreyer Bündten Ruh. Darauff erfolget 
von bemelter vier Stätten Gfanten, aus obrigkeitl. Befelch (als 
die barüber inftruirt) ein Leidflagen über eines fo herrlichen 
Königs Abfterben, und hingegen aber ein nicht wenigere Con⸗ 
gratulation, eines ſolchen Nachkömmlings an der Kron Groß- 
Britannien, der dem Batter in Tugenden und chriftlichem Eyffer, 
als vermuthlich nicht zu weichen, fondern feinen Fußſtapfen, in 
allem und mit höchſtem eyffer nachzutreten begehrte, und allbe⸗ 
reit deſſen wahre Proben von fich gegeben, wie auch des erwuͤnſch⸗ 
lichen allerſeits Königlichen Heiraths, welchen Ihr Majeftät mit 
bed Könige von Frankreich Jüngſter Schweſter, Fräulein Hen- 
riete nicht allein eingangen, fondern auch felbigen mit großem 
Glück confirmirt und vollzogen: Schließlich aber befchahe ein- 
freundliche Erflärung ber Erftattung alles befien, fo zu Gonti- 
auatton und Beharrung wahrer und vertraulicher Freundichafft 
bienen möchte.” 

- Dur bie gleichen bündtnerifchen Unruhen und bie ſchwie— 
rige Lage ber Eidgenoflenfchaft veranlaßt, fandte Karl I. einen 
andern GSefandten, Oliver Flemming, nad) der Schweiz, ber am 
17. Rovember 1629 fein Beglaubigungsichreiben bei ben evan⸗ 
geltihen Ständen in Bern abgab und beflen Ankunft Tillier 
eine ebenfo neue ald merkwürdige Erfcheinung nennt. In dem 
Srebitive wird als Zweck der Abjendung ganz allgemein ber 
Wunſch eines häufigern Verkehrs, ſowie der Schub ber Religion 
und ber Freiheit genannt; jedenfalls aber wurbe von Seiten ber 
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Evangeliſchen diefe biplomatifche Vertretung Englands durch 
einen Agenten ober Refibenten gerne gefehen, wie aus ber Ant⸗ 
wort hervorgeht, welche man machte: „wir verfehen uns, Sr 
Mt. werde fölchen gefaflten treuhergigen Yfer nit fallen laſſen, 
ſonder fürter, wie bisharo befchehen, ein wachtfammes Oug uff 
uns undt unfern Stand, on Bebenden jebiger Zyt geſchwinder 
forglichen Löuffen werfen.“ 

Wie Tange Flemming in der Schweiz blieb, konnte ich nicht 
genau ermitteln; 1638 war er jebenfalld noch ba, 1643 aber 
erſcheint ex als Geremonienmeifter beim engliichen Parlament. 
Seinen Aufenthalt fcheint er zum großen Thelle in Zürich ges 
nommen zu haben; dort wurde er im Juli 1631 wegen feiner 
Kur in Baden falutiert und ihm biefelbe gefegnet, b. 5. er 
wurde mit einem Babegefchent erfreut. 1640 war er in Bafelz 
benn ber Rath in Zürich erinchte die hieſige Obrigkeit, bem 
Refidenten ein Anfuchen ber Paſtoren unb Profefioren wegen 
ber fhottifchen Unruhen durch einen Ausſchuß refommandieren 
zu laflen. 

Ueber feine biplomatifche Thaͤtigkeit Bin ich Leider nicht im 
Stande nähere Mittheilungen machen zu können, unb muß mid 
in Bezug anf feine Perfönlichkeit ganz ben Worten Carlyles 
anfchließen, der in feinem Buche über Cromwell von ihm fagt: 

„Sir Oliver Flemming, eine fehr nebelbafte aber unbes 
ſtreitbare hiſtoriſche Figur, von ungewiſſer Herkunft, ungewiffem 
Aufenthalt, gleitet durch die alten Bücher als Geremonien- 
meifter — Meifter von etwas man weiß nicht recht was. (Gr 
fommt und geht bis and Ende bes Proteltorats.“ 

Se weniger indefien von bem, was er getban hat, zu be⸗ 
richten iſt, um jo mehr läßt fih von ben Schulden fagen, welche 
er in ber Schweiz zurückgelaſſen Hat. 

Bereits im Jahr 1631 Hatte dieſer wegen zwiſchen ihm und 
dem Bürgermeifter Holzhalb in Züri im Haufe des Lehtern 
ein heftiger Auftritt flattgefunbenz bie Klagen mehrten fi aber 
fett feinem Weggang aus der Schweiz und kamen an eidgenbf⸗ 


69 


ſiſchen Konferenzen zur Sprade; fo im Jahr 1640 und wieder 
ben 29. und 30. März 1647; ber letzterwähnte Abſchied meldet: 
„Dliver Flemming foll zu einer gewiflen Charge in England 
gelangt fein und ed möchte für die Grebitoren in Zürich und 
Bafel rathfamer fein, zuzumwarten, bis Flemming durch feine 
Charge zu Mitteln gelange.“ 


Se es nun, daß er durch das Amt eined Geremonien- 
meiſters zu keinen Mitteln gelangte oder daß er nicht zahlen 
wollte, kurz feine Gläubiger hatten eine ewige Noth mit ihm, 
bis fi ein Herr Hand Ulrich Gesner im Jahr 1655 entfchloß, 
im Ramen Aller nach England zu gehen, mit eineın Empfeh- 
Iungsfchreiben bed Rathes von Zürih an Cromwell verfehen. 
Dies fcheint endlich gewirkt zu haben. Bezeichnend ift aber, daß 
ber Geſandte Cromwells in der Schweiz, John Pell, 1656 ſchrei⸗ 
ben mußte: ein englifcher Staatsdiener koͤnne vernünftiger Weiſe 
nicht erwarten, daß es leicht fei, in diefem Lande Geld zu bor- 
gen, fo lange bie großen Schulden des Sir Oliver Flemming 
tn Züri und Bafel nicht bezahlt feien. 


Mein heutiger Vortrag findet hier eine natürliche Gränze; 
wir find bei dem Jahre 1648 angelangt, das nicht nur für bie 
allgemeine Schweizergefchichte vinen markanten Wendepunkt bil- 
det, fondern auch fpeziell für unfer Thema; denn wie in biefem 
Sabre die Schweiz ihre längſt erworbene faktiſche Unabhängig- 
keit auch de jare durch den weſtphäliſchen Frieden anerkannt 
ſah, ſo erleiden auch ihre Verhältniſſe zu befreundeten Staaten 
und namentlich zu England eine Veränderung, die weſentlich 
aus jenem Gefühle und Bewußtſein der faktifchen und redht= 
lichen Unabhängigkeit hervorgegangen zu fein fcheint. Oder wie. 
Vieße es fich fonft erklären, daß ſchon 1658 die Schweiz, oder 
wenigſtens die reformirten Stände ed wagen konnten, fie, die 
Landratten, ſich zu Vermittlern zwiſchen den zwei mächtigiten 
Seeftanten der damaligen Welt, England und ben Bereinigten 
Niederlanden, aufzumwerfen? | 
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Doch ein Blick auf dieſe Sreigniffe und die nächften Fol⸗ 
gen berfelben fowie auf bie fpätern biplomatifchen Verbindungen 
ber Schweiz mit England bildet wohl eher den Gegenftand eines 
weitern Vortrags, wenn ich nach biefen bürftigen Notizen noch 
einiges Interefle dafür bei Ihnen vorausiehen barf. 


Beilage IE. 


Psce to Cardinal Wolsey. Innspruck, 12. November 1515. Is ar- 
rived so far on his ambassy to Swilzerland. Reports his 
first interview with the Cardinal of Sion. 


Aus dem englischen Staatsarchive. Abgedruckt in State 
Papers VI, p. 86. 





Reverendissime in Christo Pater, et Domine mi obser- 
vantissime. Post humilem commendationem. Tam fidum 
nuntinm nunc habui, ut non fuerit necesse, characteribus 
mutatis, ad Dominationem vestram Reverendissimam scri- 
bere. Octava die præsentis mensis ad hoc oppidum de Is- 
proke sanus et incolumis perveni, quo tribus diebus celerius 
applicuissem, nisi adversa valitudo Domini Michaelis de 
Abbatis, qui ab equo lapsus crus fere sibi fregit, me impe- 
divisset. Hic inveni Reverendissimum Dominum Cardinalem 
Sedunensem, cui ea celeritate, quam res postulabat, com- 
missionem meam aperui. Et quum Dominatio ejus Reveren- 
dissima perlegisset literas Dominationis vestre Reverendis- 
sims, et ex dicta mea commissione apertissime intellexisset 
optimum et humanissimam animum Majestatis Regie et 
Dominationis vestre Reverendissim&, una cum summa fide 
quam uterque vestrum ei habet, non solum utrique vestrum 
gratias egit, quantas verbis exprimere et animo concipere 
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potuit, verum etiam Deo immortali se obligatissimum esse 
affirmavit, quod tam magnos, tam fideles, tam denique po- 
tentes in rebus adversis amicos et dominos reperisset ; 
quo factum est, ut omni humanitate erga me Dominatio ejus 
Reverendissima usa sit, et omnem quemcungue potuit hono- 
rem respectu Dominationis vestre Reverendissime mihi 
exhibuerit, Quod autem ad negotia Majestatis Regie per- 
tinet, illa non minns cur» erunt Dominationi ejus Reveren- 
dissimæ, quam anim» sus salas. Praterea, quoniam Ma- 
jestas Regia et Dominatio vestra Reverendissima tantum ia 
eo confidunt, tam parcus erit pecuniz Regie exponends, 
quam sanguinis sui effundendi; vultque ut nihil pecusis 
frustra abjiciatur, sed in honorem et commodum Majestatis 
Regie omnis erogetur. 

Quantum attinet ad Magnificos Dominos Helvetios, Do- 
minatio ejus Reverendissima dicit, adventam meum fuisse 
opportunissimum, propterea quod Galli, sua solita largitione 
usi, jam inceperant cum Dominis Helvetijs de pace tractare, 
ad Ducatum Mediolanensem in suis manibus sine interrup- 
tione retinondum. Veruntamen Dominatio ejus Reverendis- 
sima vestre Reverendissim2 Dominationi pro certo sigei- 
ficat, quod dicti Domini Helvetij erunt paratissimi facere 
omnia, quæ volet Majestas Regia et Dominatio vestra 
Reverendissima contra Gallos, tocius orbis Christiani tur- 
batores, contra quos etiam Majestas Cæsarea omnes vires 
suas parat, et personaliter illos in Italia aggressurus est, 
quia decrevit illustrissimum Dominum Franciscum Ducem 
Bari (nobilissimum et sammis virtatibus preditum adoles- 
centem) Ducem Mediolani creare, tamquam germanum 
fratrem Maximiliani, qui dimisso turpissime Ducatu in Gal- 
liam migravit. Atque etiam constituit Gallicam ambitionem 
opprimere et pessundare, quo facilius Majestas Regia suam 
jus hereditarium in regno Francis recuperet. Quod quum 
ita sit, nihil nobis nunc deest prster pecuniam, quam si 
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mecum attulissom, Reverendissimus Dominus Sedunensis 
effecisset, ut intra decem dies post adventum meum Domini 
Helvetij Gallos fuerint aggressi. Quare Dominationi vestr® 
Reverendissim® iterum atque iterum supplico, ut peounia 
omni celeritate mittatur: in mittendo nihil erit periculi, 
quia nunquam persolvetur, nisi observatis omnibus condi- 
tionibus quas Dominatio vestra Reverendissima commissioni 
me» inseruit. Nuno advenit tempus invadendi Gallos, quia 
Rex Francorum est ita pecunia exhaustus, ut vagetur hino 
inde per Italiam pecuniam extorquendo, qu® res effecit, 
ut maximum odium omnium in se concitaverit. Dominatio 
vestra Reverendissima mihi isthino discedenti dixit se 
optare potius duabus horis cum Reverendissimo Domino 
Sedunensi colloqui, quam habere centum milia aureorum. 
Profecto Dominatio vestra Reverendissima non sine causa 
illud desideravit, quia nunquam natus fuit vir majori pru- 
dentia, neque magis expertus in rebus magnis tractandis. 
Ad hoc est magis affectus, ut restituat Majestatem Regiam 
ia suum regnum Franciz, quam ut recuperet illa quæ in 
Ducatu ‚Mediolanensi amisit. Et hac de causa personaliter 
ad Helvetios mecum est itura brevi, cum ut respondeat 
summz» humanitati et benevolentiz Reverendissime Domi- 
nationis Vestr®s, tum ut omnia celerius in commodum Ma- 
jestatis Regie perfitiantur. Item Dominatio ejus Reveren- 
dissima omnem operam dabit, ut Magnifici Domini Hel- 
vetij, conjunctis copijs Casare» Majestatis, invadant Gallos, 
priusquam Bex ab: Italia discedat, id quod maximi est mo- 
menti. Et quoniam Majestas Regia et Dominatio vestra 
Reverendissima tam magnam spem in Reverendissimo Do- 
mino Cardinale Sedunensi collocarunt, ipse constituit inter- 
resse conflictui, ut vos clare intelligatis Dominationem ejus 
Reverendissimam tam paratam esse exponere vitam pro 
vobis, quam vos parati estis ei et Magnificis Dominis Hel- 
vetijs nuno suocurere. Bona autem sua in hijs rebus nihili 
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sstimat; quia jam Helvetijs donanda misit x milia ducato- 
rum, ad interrumpendos tractatus Gallicos. Ut dicam sum- 
matim, nihil in hoc Reverendissimo Domino Sedunensi deest, 
quod ad sapientissimum et nobilissimum principem consum- 
mandum pertinet. Quamobrem peto ao repeto ut Dominatio 
vestra Reverendissima mittat pecuniam, cujus nuno defectus 
rebus nostris maximo est impedimento; ideo quod non 
solum Majestas Csesarea, sed etiam omnes ejus Consiliarii, 
et prscipue Reverendissimus Dominus Cardinalis Gurcensis, 
pessime sunt erga Gallos animati, ut paucis rem expediam, 
vel nunc, vel nunguam, regnum Gallie recuperandum est. 
Notabile indicium animi C»sarex Majestatis erga Gallos est 
illud, quod nuper dimisit Oratorem Gallicum ad nullum 
colloquium admissum, ignominiose magis, quam honorifice. 
Reverendissimus Dominus Sedunensis Dominationem vestram 
Reverendissimam vehementer orat ut summ® pecunis in 
commissione mea express addat xx milia cCoronarum, 
alioquin numerus xx milium Helvetiorum compleri non 
poterit. Quoniam hio audimus Regem Gallicum laborare 
totis viribus, ut cum Sanctissimo Domino nostro collo- 
quatur, ad res suas cum Sanctitate Ejus componendas; 
laborandum est etiam Dominationi vestre Reverendissims 
in eadem re diligentissime, ne Sanctitas Ejus a nobis 
alienetur. 

Nune fit diseta inter Helvetios. Quid dercernent et con- 
ciudent, Reverendissimus Dominus Sedunensis brevi intelle- 
git. Ego, ut primum nuntius hac de re allatus erit, omnia 
ad Dominationem vestram Reverendissimam perscribam. 
Litter®, quas Dominatio vestra Reverendissima ad me dabit, 
mittende sunt ad Magnificum Dominum Robertum Wyng- 
felde; quia is intelliget quo in loco apud Helvetios sim» 
ad quos intra biduum vel tridum, ut Reverendissimus 
Dominus Sedunensis mihi significavit, profecturus sum una 
cam Dominatione ejus Reverendissima. Valeat felicissime 
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Reverendissima Dominatio vestra, cui me humiliter com- 
mendo et trado. 

-Ex Insbroke, 13. Novembris 1515. 

: Erxcellentissime Dominationis vestre Reverendissime 


harailis servulus, 
on, (Signatur) Bi: Paceus. 


(Superscribitur) 

‚.Reverendissimo in Christo Patri ac Domino, Domino, 
Thom», Miseratione Divina, Presbytero Cardinali Ebora- 
consi, Domino suo observantissimo. . 

Cito. 
Cito. 


Beilage IM. 


Pace to Wolsey: Kempen, 20. November 1515. Continuations 
of his interview with the Cardinal of Sion, 


Britisch Museum. Cott. Mss. Vitell. B. VIII. fo. 204. Abge- 
drukt in State Papers, VI, p. 89. 


The sixtent daye offe this present monthe I did writt 
my laste letters unto your Grace from Isbruke, certifyynge . 
the same off all thingis than occurrant. At this tyme youre 
Grace schall undrestond that mi Lorde the Cardinal Sedu- 
nensis and I be this day butt forti milis fromme the 
Swisses, wythe whome is the Duke offe Bari, namidde and 
declaride by the Emperowre Duke off Millen, for to solli- 
eide his owne oawse agaynst the French King. Evyn att 
owre arryvinge we shall have a resolution off the sayd 
Swites, what. theye wull do. J- have perfect knowliege; 
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that the sayde Swisses wullagre withe Hymme for moni, bithe 
vehement labore off the Duke offe Savoye, whe doithe not 
oonlie procure herein the French King his cause; butt moche 
more his owne, with the French King his mony; for yſſe 
the Swisses do not agre with the French King, the sayde 
Duke off Savoy is lyke to lose hys Duakdome. Mi Lorde 
the Cardinall Sedunensis haith declaridde the hole cause 
of mi camminge unto the Emperowre, saying that herein 
he haithe doon nothing contrari (to my commyssion), 
wherin your Grace is content that he may shew all thynges 
fidis et intimis amicis. I doo oertify your Grace herof, to 
thintent that, yffe this thinge be farther knowen than 
yowe wolde, that it be not imputid unto me. Albeitt 

trust everi thyngo is for the beste; for the Emperowre 
is marvaluseli well contentidde herwithe, bycause He 
intendithe the same thinge that we doo gu abowte. I have 
twyse wretyn unto yowre Grace for moni, to be here 
present for the Swisses; for wytheowte that nothinge wyth 
them can be doone, and especialli at thys tyme, because 
offe the French King hys grete offirs offe the contrari 
parte; whoos labure is not gretter for to helpe Hymme 
selfe than to hurte us. Wherfore it is tyme to loke to 
the oppression off his intolerable ambition; for He doithe 
now, aftre his late vicetorie, opynli avante Hymme selfe, 
that He wyli do mo and more excellente actis than ever 
didde Alexander Mangnus. I nevir hadde wrytynge fromme 
yowre Grace synst departyne owte offe Englande, wherofe 
I do gretli marvayle, considerata rerum mutatione. The 
French King had lateli sende a secret messanger unte 
the Duke offe Barri offerynge unto hym twenty thowsande 
ducatis yerly for to renunce his title offe the Dukery ofßße 
Milen, and undoabtidlii he hadde acceptidde the sayde 
offre, had nott my commyng ben. I did yisterdaye seo ande 
rede letters ofle the Popis Ambassadours resident ia 
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Swycelande, wherin thies wurdis wer formally compri- 
sidde, „desperandum est de Helviciis, nisi Rex Anglie 
succurrat, et nisi idem resistat Gallis, ocoupabunt omnia.“ 
Valeat fellicissime Reverendissima Dominatio vestra, oui 
me humillime commendo et trado. Ex oppido 

Kempti, 20mo Novembris. 

Excellentissimse Dominationis Vestrse Reverendissims 

fidelissimus Servulus 
Ri. Paceus. 
(Superscribed) 

Reverendissimo in Christo Patri ac Domino Domino 
Thom», Miseratione Divina Presbytero Cardinali Ebora- 
oensi; Domino suo observandissimo. 

In Anglia. 


Beilage TIL. 


Pace to Wolsey. Constance, 1. February 1516. Reports his 
proceedings wilh Ihe Swiss and the Emperor. 


Aus dem englischen Staatsarchive Abgedruckt in State 
Papers VI, p. 42. \ 





Pleas itt your Grace. After the wrytynge off my for- 
mer letters, whyche yow schall receve at thys tyme, Mr. 
Melchior Langho arrividde unto thys citie wyth all suche 
letters, instructions, and advertisements, as were sende bi 
hym frome the Kyngis Highnesse and your Grace to my 
Lorde the Cardinal Sedunensis and me, to the singular 
grete comforte off us boith; for we, seynge evidentiy the 
total ruine of Frannce, and that the Kyngis Highnesse and 
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your Grace do s0 wysely and substantially in. every con- 
dition endever your selfe unto the same, have that thynge 
that we most desirydde; for we be as goodde frendis to 
the Frenchemen as they be to us. 

Nunc ad res Helvetieas. The: 20t. daye off thys pre- 
sent monyth, at my beynge in Surryke, a grete numbre off 
the best, most valiant, and wyse capitans didde cum to 
me, and offrydde them selfes to serve the Kyngis Grace, 
gevynge unto me all suerties that I wolde desyre off there 
fidelitie; for to continue the warre not oonly in .Itali for 
the recovery off the Duchy of Millas, but also to precede 
in to France at the Kyngis commanndment and wagis, 
there to continue as long as I sohulde ke in there com- 
pany. For thys there most kynde offre 1 didde geve unto 
them most harty thankes in the Kyngis name, and 
schewidde unto them what honor profyte and perpetual 
suertie schulde ensue unto them bi the continuance of 
thys there goodde and benevolent mynde towardis the 
Kyngis Grace. 1 made them also, aftre the maner off there 
contreye, the best chere I couith devise for the Kyngis 
honor. And in fardre communication hadde betwixt us 
concernynge our hasty entrie into Itali, they desiridde 
me instantly to sollicite th Emperour to cum, accordynge 
to hys promyse, to the citie off Constance, for a final con- 
clusion betwixte Hym and them; so that wythowte more 
more delaye we myght procede into Itali, and geve 
bataigle to the Frenchemen; and in the mean tyme adver- 
tise the Kyngis Grace off there intent to meate wyth Hyan 
in Frannce. I answerde herunto that I hadde by especiall 
currors advertisydde th Emperour off every thynge neces=' 
sari, and espetially off his hasty cummynge to Constanoe;: 
for the respecte aſſore rehersaydde. Itt fortunydde, to all 
our grete comfortes, that whyls we were in thys commumi- 
cation, arrividde unto me .a curior frome th Emperour 
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wyth verraye kynde and substancial letters, thankyage 
me for my faythe and diligenoe in hys causis, beynge 
commune wytt hys most dere brodre Kynge off Englande 
and Frannce, and that accordynge to my desyre and coun- 
sayle He wolde cum to Constance wythowte fayle wythin 
&or 5 dayes. The sayde capitans, havynge thys knowliege, 
were gladde above reason, and sayde they wolde all 
accumpany the Lord Galiace and me to the sayde citie: 
and so didde, for to abyde th Emperours cummynge. And 
thys we taryede all togedre unto the daye prefixidde; 
and in iho mean tyme arrividde to thys citie 6 ambassa- 
dors of.the Swyces, for to conclude in Iyke manner with 
th Emperour and me. But th Emperour haith kepte no 
promise wyth us, to the grete hynderance off my causis, 
but to none apparent hurte as yet; but yff He continue in 
thys hys slownes and negligence, He may fortune to do 
no goodde to odre men, and hurte Himselfe most off all. 
All th Ambassadors and capitans off the Swyces were 
marvalusly evyl contentidde wyth th Emperour for thys 
hys deade, and schewidde unto me that He nevyr kepte 
promise wyth them; and that, wythowte ony respecte 
hadde unto Hym, they intentidde to departe, but for my 
sake they were contentidde to tary unto the tyme I schulde 
have fardre knowliege off hys mynde. Wherfore 1 depe- 
chydde a ourior in all haste possible to the sayde Emper- 
our, and advertisydde Hym playnely, in conveniente 
wurdis, what parel schudde ensue both to Hym and odre 
men, yff He didde not cum hydre accordynge to hys pro- 
mise. And because I thoght itt necessari to have sum 
wyse person to sollicite my wrytynge unto the sayde Emper-. 
our, I didde also wryte von lettre unto the Ambassador 
of Arragon, a veraye wyse and substancial man; knowyng6- 
the absence off Syr Roberte Wyngfelde for causis neoes- 
sari. The sayde Ambassador off Arragon didde not only 
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accomplysche my desyre in every thynge, but also depe- 
chydde unto me a curior in all hast, and advertisydde me 
that th Emperor approvidde and laudidde my wrytynge 
and counsayle in every thynge, and wolde folowe the 
same, but for certayne respeotes He couith not cum to 
Constance, but wolde drawe nere therunto; and that th 
Emperour desirydde me to cum unto Hym 3 dayes jorney 
from thys citie, for to treate wyth Hym suche thingis as 
apparteignidde unto Hym and the Kynge my Soverayne 
Lorde. When the Swyce hadde knowliege of hys mynde, 
that Ho wolde not cum hydre, but have me awaye, they 
sayde playnely unto me, that yff I departidde to th Emper- 
our, they wolde departe home; and when the fame schulde 
be spredde abrode in there cuntrey off my departyage 
frome Constance, every man wolde beleve that all thynges 
declarydde unto them in my Princes name were but fables. 
And all thies there wurdis were off verraye troith. Where- 
fore I didde connsayle herin with my Lorde the Cardinal 
Sedunensis, and sum odre also off th Emperours counsayle, 
beynge resident here; and itt was concludidde betwixt us, 
that in no cace I schulde departe hense; but that we all 
wyth oone assent schulde wryte unto the sayde Emperoer 
the necessitie off myne abydynge here, and the parell 
that myght ensue bi my departynge. And thus I have 
interteignidde the sayde Swyces yet, not wythowte oest 
and chiarge, but all is well exspende. Farthermore, for te 
have a resolute answere, I desirydde the Lorde Galiaoe te 
ryde to th Emperour to declare unto Hym all parelles, 
and to returne agayne wyth all diligence, and at hys 
returne I schall have large knowliege off the sayde Emper- 
eurs mynde. Suer I am that He intendith as yet no hurte, 
nodre goith abowte ony concorde or appoyntement wytäk 
the Frenche Kynge. And when He schall intende oodrewyse, 
I am suer to have perfocte kaowliege therefl. Wherefere 
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your Grace maye, wythowte fere, continue your mynde 
stedfastly towardis the ruine and the oppression Off the 
Frenche pryde, unto suche tyme that yow schalbe adver- 
tisydde bi me how all thynges schall succede here. As 
for the Frenche Kynge, yuw neade not fere Hym, for He 
is more affrayde to oflende the Kyngis Grace than He is 
to be pynyschydde in Hell for hys intolerable ambition ; 
wyche thynge doith ryght well appere by suche communi- 
cation as He hadde wyth the Pope, promittynge recompence 
off the brekynge off hys fayth in sollicitynge the Scottes 
agaynst us. As touchynge th Emperours desyre to ‚speke 
wyth me, itt is for none odre intent, but for to have sum 
off the Kyngis mony for to paye sum off hys soldiers; 
but I schall handle Hym well enoghe herin. He schall 
not, by me consent, cast awaye the Kyngis Graces mony, 
as He doith hys owne. The Lordis off the Canton off 
Surryke haith constitute a Diete to be celebrate in there 
towne the furst Sundaye off Lent, wherin I schall have sum 
answere; but harde itt wulbe to have a final resolution, 
because off the dissension as is yet amongist them. They 
have constitute the sayde Diete in the despite off suche 
Cantons as doith schewe sum favor to Frannce. Suer I am 
that I schall have no answer there but goodde, bi the 
means off the Lordis off the towne, whyche doith con- 
stantly favor my causis contra omnes gallizantes. Nothynge 
. can hurte my causis, but oonly th Emperours slownesse; 
for yff He set forwarde, we schall have mo men than we 
have mony to paye wagis. Where your Grace doith 
wryte, that I schall do ryght acceptable service to the 
Kyngis Grace, yff I bringe the Swyces in to Itali; 1 assure 
Your Grace I am at a perfecte poynte wyth the best capi- 
tans off all the cuntreye, not oonly to procede in to Itali, 
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but also in to Frannce, si res in Italia bene succedent. 


Wherfore necessari itt is, that in omnem eventum your 
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Grace make provision off mony to be in aredinesse at 
tyme convenient in thoos parties where we schalbe;, off 
the conveyance wheroff I have myne opinion in my odre 
letters declaridde. I do hourely tary for a resolution of 
th Emperour and I trust verrayly to have one goodde, 
thoghe thies Almaynes be so diligent in resolvynge there 
matiers, that they hadde levyr lose a greto citie, than to 
arise from there dinar to defende the same. Valeat feli- 
cissime Reverendissima Dominatio Vestra, oui me humillime 
commendo et trado. 

Ex Constantia, prima Februarji 1516. 

Excellentissime Dominationis vestre Reverendissims 

Fidelissimus Servulus 
Ri. Paceus. 


Where your Grace doith fere that th Emperour schulde 
conduce the Swyces, at our beynge in Itali, agaynst the 
Venitians, do yow take no maner off thoght for that; for 
the Swyces wull not medyl with th Emperour in folo- 
wynge Hym oone fote. They say they wull have none 
Emperour in the felde, but the Lorde Galiace and me; for 
hym they do esteme for hys wysedome and fayth, and me 
for my Kyngis mony; and a litle the more, because they 
do evidently see nowe that I was not sende in to there 
cuntreye to disseve them. Farthermore they have no 
maner off trust in they sayde Emperour as touchynge mony, 
but oonly in the Kyngis Grace, and they have adverti- 
sydde me to beware that the Kyngis mony cum not in to 
hys handis, sayynge that they do well knowe that the 
sayde Emperour hadde oone 100,000 crownys off the Kyn- 
gis Grace in the tyme off the last warre, for to set them 
forwarde in to Burgunde; and they hadde nevyr therof 
past 40,000 floreyns: and that was the chyffle cause that 
made them cum to appoyntment wyth the Frenche Kynge 
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at that tyme. My 'Lorde the Bushoppe Verulanus, Am- 
bassadour for the Popis Holines in Swycelande, is ryght 
evyi contentidde wyth the Pope for hys late communica- 
tion hadde wyth the Frenche Kyngo; and he had adverti- 
sydde Hys Holines to take goode heade what He doith, 
and to forsake the Frenche Kynge be tyme, and take hys 
frendis party, and espetially the Kyngis Graces. The sayde 
Ambassador doith firmely stike to the Kyngis causis in 
Swycelande, knowynge and seynge evidently that suche 
waye as the Kynge schall take is most for the Popis honor 
and suertie. Agantur ei gratie; est prudentissimus et 
fidelissimus vir, et Reverendissimo Domino Sedunensi ad- 

dictissimus. 
| (Superscribed) 
Reverendissimo in Christo Patri ac Domino Domino, 
Miseratione Divina, Tituli Sanctæ Cecili@ Presbitero Car- 
dinali Eboracensi Domino suo observantissimo. 


Beilage IV. 


Pace to Burbank. Chur, 20. february 1516. Unofficial ac- 
count of the state of affaire. 


Aus dem englischen Staatsarchive. Abgedruckt in State 
. papers VI, p. 46. 





Mir. Burbanke, wyth most harty commendations. Aftre 
the wrytynge off my odre letters, I recevidde your datidde 
the 30 off January with the duplicates , for fere off the 
interception off Mr. Melchior, whoo arrividde here in save- 
tie. As towchynge newe inventions off somer schalbe 
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grene, yow didde verraye wisely and kyndiy offre' your 
lyffe therin, for yow schall not dye therfore; non solum 
promovi expeditionem contra Gallum, sed jam sum in armis 
cum meis Helvetjis, sicut latissime scribo ad Reverendissi- 
mam Dominationem commungm. Somnient alji, quiequid 
velint; ego apertissime video, quid expedit Christianissimo 
Regi nostro et suo regno. Fac ut omnes amici mei pro 
salute mea orent, quia non modo in bellum, sed in coa- 
flicttum ipsum, sum iturus; et qualiscungue. eveniat sors, ea 
contentus ero, si victoriam, ab hostibas reportabimus; ali- 
quid fortasse merebor laudis, si occidar, gloriosum erit pro 
patria, Principe, et Domino occubuisse. Yow maye schewe 
unto my Lorde, that I knowe ryght well not oonly Wing- 
feld, but, also the Emperour; there inventions and ceremo- 
nys schall not let me to accomplysche the Kyngis desyre 
and my masters commanndment. As touchynge the matier 
off hym that wolde be Pope, I schall wryte yow som 
thynge oone odre tyme, and not nowe. Deus rem bene 
vertat. I thanke yow most hartly for your singular love 
schewidde unto me in all myne owne causis, wheroff I 
am informidde largely bi one John Clyphton. Quidquid 
mihi boni proveniet, erit non minus tecum commune, quam 
cum fratre meo vel meipso, testor Deum. | praye yow 
schewe unto my Lorde, that I am at intolerable expences 
for me to bere emongist thies Swyces, whome a man 
must have allwaye at meate and drynke wyth hym, or 
schiame hys Prynce, hys master, and hymselfe,; whyche I 
nodre can nor wul do. Hec scripsi inter strepitum armo- 
rum et tympanorum. Omnes amicos saluta. Vale feliois- 
sime. Ex civitate Curiensi, 20 Februarij. 

Non minus tuus guam suus 
Ri. Paceus. - 
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(Superscribed) | 
* Domino Gulielmo Burbanco amico suo charissimo. 
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The following is on a separate half sheet of paper, 
placed loose within the letter: 


Syr, Yow maye schewe unto my Lorde Cardinal myne 
opinion off somer schalbe grene, and put hys Grace owte 
off doubt& that dremes and newe inventions can not let 
me to do that, I se most expedient accordynge to my 
chiarge; advertisynge hym in like manner that I have not 
oonly usidde all diligence in settynge forwarde the Swy- 
ces, but also in kepynge th Emperour from takynge ony 
concorde or pease wyth the French. For I have interrup- 
tidde diverse practis is made secretly diverse wayes for 
that purpose ; so that th Emperour Hym selfe haith wretyn 
unto me therin, as yow schall see bi hys letter directidde 
unto me, sende wyth thies present unto my Lorde Cardi- 
nal. The sayde Emperour is departidde towardis Itali, 
and we schall schortiy june wyth Hym. 


Do yow move my Lorde Cardinal, as I wretyn unto 
hys Grace, that all humanitig maye be schewidde unto 
thys gentil man berer heroff, for the Lorde Galiaces sake: 
whoo is oone off the noblest and wysest men that evyr 
I didde see, and the most substantiall and faythfull to the 
Kynge in thys interprise; and necessari itt is that he have 
sum honorable rewarde, wherunto yow schall be privey: 
I doubt not, do yow helpe, that itt be in royalles or 
nobles. 
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Pace to Wolsey. Pfunt, 26. february 1516. Privale inter- 
view wilh the Emperor. 


Aus dem englischen Staatsarchive. Abgedruckt in State 
Papers VI, p. 4\. 


In my last letters wretyn unto your Grace frome the 
cytie of Cure, I advertisidde the same that I wolde ryde 
frome thense to the Emperour for to speke wyth Hym of 
every thynge necessari concernynge the advanncement off . 
thys our enterpryse in to Itali; and so thys daye have I 
doon. My Lorde the Cardinal Sedunensis, Syr Roberte 
Wyngfelde, and I, diddo dyne wyth the sayde Emperour, 
and aftre dynar hadde large communication wyth Hym, in 
the whyche He manifestly declaridde hys mynde in thys, 
that He intendidde to be allwaye wythin oon dayes jor- 
neye off the army of the Swyces; and when itt schulde 
cum to the strikynge of batayle, He wolde be emongist 
the furst. Farthermore He schewidde that He hadde made 
provision off all maner off thynge necessari for thys inter- 
prise. He is nowe but 3 dayes jorney longe frome Trente, 
in confinibus Italie. I schewidde unto Hym secretiy your 
Gracys mynde-in that He schulde not in ony maner agree 
wyth the French Kynge, repetynge suche wurdis as He 
Hym selfe sayde unto your Grace in the felde at Terroane; 
and that your Grace wolde be a faythful procurator of hys 
yn this, that the Kyngis Highnesse schulde not forsake 
Iym. He was marveluse gladde to here thys, and. sayde 
that He wolde wryte letters off thankes unto your Grace 
herfore, and committe unto my credence thys thynge folo- 
wynge, vizt that He wolde not oonly entre in to Itali to 
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fyght wyth the Frenchemen, but also invade Frannce. And 
for that intent He desirith your Grace to move the Kyngis 
Highnesse to do the same; for He saythe that He wull set 
the crowne apon the Kyngis Graces hedde there. Wher- 
fore He thynkyth that itt is most necessarie that the Kyn- 
gis Highnesse be alwaye in aredynesse for that intent, quia 
res ejus agitur. To morowe I do departe hense to Trent, 
„there for to meate wyth the Lorde Galyace and all the 
armye, and frome thense to procede wythowte delayo in 
to Itali agaynst the 'Frenche men, who haith made a crye 
openlye in Mylan, that no man, in payne off deth, schall 
speke oon wurde off the cummynge of the Swyces thydre; 
wherbye your Grace maye well perceve in what cace theye 
do stonde. I am ryght gladde that your Grace in your last 
letters doith approve all that I have doon hydretoo; for 
itt is nowe in suche case that nothynge bi me can pe- 
rische,, quia exitus belli est incertus et in manu Dei; butt 
ytt ys not Iyke, butt itt most neadis succede well, forwe 
bave the goodiyest army off Swyces that evyr was seen, 
and most redy to fighte, and the Frenche men be affrayde 
off us affore theye do se us, and when we schall cum nere 
them, we do gretli fere that they wull runne awaye. I do 
hourelye loke for answer off diverse my letters. Valeat 
felicissime Reverendissima Dominatio Vestra. Ex Founce, 

26 Februa. 

Ri. Paceus. 
(Superscribed) 

-Reverendissimo in Christo Patri ac Domino Domino 
Thom, Miseratione Divina, Tituli Sancte Cæciliæ Presby- 

tero Cardinali Eboracensi, Domino suo observantissimo. 
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Pace to Wolsey. Trent, 4. March 1516. Proceedings of 
the Emperor. 


Aus dem englischen Staatsarchive. Abgedruckt in State 
Papers VI, p. 48. 


I have recevydd your Gracys letters datyd the 18 of 
February, wheryn I do perceve that your Grace doubtidde 
sore, lest that the dethe of the last Kynge of Arragon 
schulde have pervertidde al the enterprise of the Emperor 
and the Swyces to be made in to Italy for the expulsion 
of the French King: but, as I have advertisidde your 
Grace heretofore, it is not so ; for the Emperour, notwith-“ 
stondinge the sayde Kynges dethe, is stedfast, and the 
Swyces doith nothinge regarde itt, but oonly theye be 
gladde therof, because theye lovydde Hym not tamquam 
perfidum, so that his dethe here haith hindrede nothinge, 
but rather, accordinge to your desire, set everie thinge 
forwarde. Where your Grace ferith that mi letters 
schuldo have been interceptidde, bi reasan that in the space 
of 25 dayes yow hadde no worde from me, I thinke no 
letter of mine haith bene interceptidd, excepte oon, con- 
teyninge this in fewe wurdis, videlicet, that al my busi- 
nessis here succedidd well, and that yoor Grace schulde 
loke for no mo letters frome me unto the time that Thomas 
Cotton schulde cum withe sum conclusion, shewynge that 
affore his cumminge I cowde write nothinge of certayntie 
nor substancial: and this is the cause that your Grace was 
so longe withe owte my letters. 
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Farthermore, there is none so redy conveyance owte 
off the Swyce lande as is in odre places, wythowte into- 
lerable costis for me to bere. And yet in tyme off’ neces- 
sitie 1 have regardidde non Suche costis, but send unto 
your Grace 2 besidis Thomas Cotton; of the which oon 
didde ryde owthe of the sayde Swyce lande to Bruxellis 
in 6 dayes, as Jam advertisydde by Syr Thomas Spinelli. 
Non est verisimile ut ille sit in scribendo negligens, qui 
pro patria, Principe, et Domino, singulis horis mori est 
paratissimus. | 

The Emperor haith appoyntidde that Syr Robert Wyng- 
felde and I schall speke wyth Hym tomorowe, for to make 
unto Hym overture off suche thingis as the Kingis Highnesse 
and your Grace hath committidde unto us, whyche undoub- 
tidly schalbe to hys comforte; for thoghe grete practisis 
be made and Iyke offers unto Hym bi the French Kyng, 
yet, as itt evidently unto thys daye apperith, He intendith 
in no wyse to forsake the Kingis Highnesse. Wherfore 


itt is expedient and necessari that your Grace move the . 


Kingis Highnesse that, howe so evyr the businesse of Itali 
schall succede, He do styke fast wyth the sayde Emperor 
for the havynge off Hym schalbe grete suertie for the 
Kinges Highnesse and his Realme, and by the losse of 
Hym grete inconvenientis might falle. He isnowe wythin 
fyfty mile Englysche off Itali, to the grete comforte off 
the Swyces, and the grete fere off the Frenchemen, who 
intendith not to fight wyth us, but to stoppe us frome 
victuallis as muche as they maye. The Lord Galiace tis 
daye departith to Verona wyth all the army off the 
Swyces, whom I schall folowe, aftre that I have spoken 
wyth the sayde Emperour. 1 have at large advertisidde 
your Grace in my former letters off the necessitie ofl 
money, that is here, for the payment off the secunde mony- 
thys wagis. The grete cause off thys necessitie procedith 
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bi thys mean, that we havo bene compellidde to laye owte 
sum mony secretly, bi the advise and counsayle off my 
Lorde the Cardinal Sedunensis and all odre the Kyngis fren- 
dis, for the interruptynge off the French Kyngis practysys. 
And yff we hadde notso doon, itt hadde bene impossible 
to have broght the sayde Swyces in to Itali. Over thys 
the Swyces be unreasonable in askynge mony, and remedi 
is there none, but to content them at this tyme, quia talis 
est illorum barbaries, ut pecuniam petitam neganti mortem 
minentur. And I am ryght gladde that itt haith so for- 
tunydde Syr Roberte Wyngfelde and me to meate togedre 
here at thys tyme, not to thintent he schulde have hys 
parte off thys intolerable troble emongist the Swyces, (as 
he nowe haith), for I‘'wolde not wysche itt to a dagge, 
sed ut sit testis intolerabilis mali, tolerandi tamen, quia 
necessitas rerum sic postulat. Where the Frenchemen 
doith prate and lye of there 8 Cantons of the Swyces, 
your Grace schal have thys true answere unto that Iye, 
vizt that we have nowe in the felde the best capitans 
wyth the most valyant men of al the hole 13 Cantons; 
sed paciamur Gallos illo se pascere mendacio, because yt 
cost them about 200 and fyfty thowsande scytys, wiche 
be undoubtidly wythowte remedy clene lost wythowte ony 
maner off profeyt unto the sayde Frenchmen. And thys 
is sum thynge; besidis that they have bene compellidde 
bi ıny cummynge hydre to expende in susteyninge there 
army in Itali. 

Afterthat we have hadde communication with the 
Emperour, I schall wryte unto your Grace agayne bi the 
nexte post, but I can put no doubt but that we schall 
have suche answere as yow desyre, considerynge that the 
sayde Emperour doith make diligent labor for the same 
selfe thynge that the Kyngis Highnesse doith desyre. Va- 
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‘leat felicissime Reverendissima Dominatip Vestra, cui me 
humillime commendo et trado. 
Ex Tridento, 4 Martii. 
Excellentissime Dominationis Vestre Reverendissims 
fidelissimus Servulus 
Ri. Paceus. 


— — — — — 


< Beilage VII. 


Aus Rymeri foodera etc. ed. Holmes, Tom. VI, pars I, pag. 117. 


Be tractando cum Elvetiis. Rex universis et singulis, 
ad quorum etc. Salutem. 

Cüm retroactis temporibus , inter Antecessores sive 
Progeniteres nostros, Praclarissim» Memori®&, olim Reges 
Anglie, Nosque, Regna, Patrias, Terras, et Dominia sua et 
nostra quacumque ex una, et Magnificos Spectabilesque 
Dominos, Nobiles, Gentes, Communitatem, et Cantonos supe- 
rioris Ligæ Almanie, communiter dictos Elveticos, partibus 
ex altera, nulla unguam hactenus fuerit Lis, Bellum, aut 
Discordia ; set divino (ut credimus) instinctu, sine alicujus 
specialis Federis aut Confe@derationis Pacto vel Conven- 
tione semper fuerit sincera Pax, mutuus Amor et Concors 
Amicitia, 

NMos ad Laudem Omnipotentis Dei, Orthodoxzque Fidei 
Exaltationem, et Nostrorum, ac prædictorum Dominorum, 
Nobilium, Gentium, Communitatis, et Cantonorum Statuum, 
Juriamque Conservationem, et pro przcipua Affectione quam 
"erga eosdem Dominos , Nobiles, Gentes, Communitates, et 
Cantonos intim& gerimus et habemus, volentes eandem 
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Amicitiam, Dilectionem, Affectionem, et Concordiam, meliori- 
bus viis et modis possibilibus, cum eisdem non modö imper- 
petuum conservare, firmare, et stabilire, verüm etiam pro 
viribus nostris adaugere, 

De Fidelitate igitur Prudentia et Circamspectione, Di- 
lectorum et Fidelium nostrorum, Roberti Wingfeld Militis 
Consiliarii nostri et Magistri Richardi Pace Archidiaconi 
Dorcestriz plurimum confdentes, 

Ipsos nostros veros et indubitatos Oratores, et Nuncios 
speciales Facimus, Constituimus et per Presentes deputamus, 

Dantes et Concedentes eisdem et eorum utrique, Tenore 
Pr&sentium, Auctoritatem, Potestatem, ac Mandatum gene- 
rale et speciale, pro Nobis et Nomine nostro, cum prafatis 
Dominis, Nobilibus , Gentibus, Communitate, et Cantonis, et 
eorum quolibet, conjanctim et divisim, solüm vel pro Nobis 
et Nomine nostro, cum Sanctissimo Domino noströ Papa 
Leone Decimo et Sacratissimo Principe Maximiliano Ro- 
manorum Imperatore Fratre et Consanguineo nostro Ca- 
rissimo, necnon cum Illustrissimis Principibus, Charolo Prin- 
cipe Castelle, et Francisco Bart» et Mediolani Duce, 
Consanguineis nostris Dilectissimis ao etiam cum prasfatis 
Dominis, Nobilibus, Gentibus, Communitate, et Cantonis, et 
eorumdem Papa», Imperatoris, Principis, Ducis, Dominorum, 
Gentium, Communitatis, et Cantonorum quolibet conjunctim 
et divisim eorumvo Commissariis, Procuratoribus, et Depu- 
tatis sufficientem in ea parte Commissionem habentibus, de 
et super perpetua Pace, Amicitia, Unione, et Confadera- 
tione inter Nos et Ipsas, Hæredes et Successores nostros et 
suos, Regna, Patrias, Terras, et Dominia nostra et sua res- 
pective, Tractandi, Communicandi, Paciscendi, Concordandi, 
et Concludendi, cum illis Pactis, Vinculis, Conditionibus, 
Promissionibus , Securitatibus, Juramentis in Animam 
nostram,, Literis et Clausulis aliis necessariis, quibus dicti' 
nostri Commissarii, Oratores, et Procuratores consentiendum 
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esse duxerint, ac super hujusmodi Conventis, Concordatis, 
et Conclusis dictis Dominis Nobilibus, Gentibus, Communi- 
tati, et Cantonis, eorumve Commissariis, Procuratoribus, et 
Oratoribus, Literas validas et efficaces pro parte nostra 
tradendi, aliasque consimilis effectüs et vigoris ab Eisdem 
petendi et recipiendi, 

Et generaliter omnia et singula, etc. 

Promittentes, bonä Fide et in Verbo Regio, etc. 

In cujps, etc. 

Teste Rege apud Westmounasterium, 

xxj die Februarii 1516. 

Per ipsum Regem. 


Beilage VIII. 


Aus Rymeri Fodera etc. ed. Holmes, Tom. VI, Pars I, p. 126. 


|—— ne 


Pro Confa@deratione cum Elvetiis. 

Rex universis et singulis etc. adaugere. 

De Fidelitate igitur Prudentia et Circumspectione 
Dilecti et Fidelis nostri Magistri Ricardi Pace Archidiaconi 
Dorcestrie Secretarii nostri plurimum confidentes , Ipsum 
nostrum verum et indubitatum Oratorem, Commissarium, 
Procuratorem, et Nuncium specialem Facimus, Constituimus 
et per Pr&sentes Deputamus, 

Dantes et Concedentes Ei, Tenore Pr&sentium, Aucto- 
ritatem, Potestatem ac Mandatum generale et speciale, pro 
Nobis et Nomine nostro,. cum præfatis Dominis, Nobilibus, 
Gentibus, Communitate, et Cantonis, et eorum quolibet, 
conjunctim et divisim, solùm vel pro Nobis et Nomine 
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nostro, cum Sanctissimo Domino nostro Papa Leone Decimo, 
et Sacratissimo Principe Maximiliano Imperatore Romano- 
rum Fratre et Consanguineo nostro Parissimo, necnon, Il- 
lustrissimo Principe, Carolo Catholico Rege Castelle, Le- 
gionis, Granat®, Aragonie, etc. Archiduce Austris, Duce 
Burgundi», Lotharingie, Brabanti@, ete. Comite Flandris, 
etc. Consanguineis nostris Dilectissimis, ao oum prafatis 
Dominis, Nobilibus, Gentibus, Communitate, et Cantonis, et 
eoramdem Papæ, Imperatoris, Catholici Regis, Rominorum, 
Gentium, et Communitatis, et ipsorum Cantonorum quolibet, 
conjunctim et divisim, eorumve Commissariis, Procurato- 
ribus, et Deputatis sufficientem in ea Parte Commissionem 
habentibus , de et super perpetua Pace, Amicitia, Unione, 
et Confe@deratione inter Nos et Ipsos Dominos Elfetios, et 
singulos Cantonos eorumdem qui ad id assentire voluerint, 
Hzredes et Successores nostros et suos, Regna, Patrias, 
Terras, et, Dominia nostra et sua respective, 

Necnon super’ una Annua Largitione Portione sive 
Provisione, dictis Dominis Elvetiis constituendä, ct quot- 
annis solvendä, ' 

Ac, pro ejusdem Largitionis Portionis sive Provisionis 
Annua Solutione, Locis Diebus et Terminis ad hoc Limi- 
tandis et Assignandis, Nos täm Nomine nostro quam 
Nomine prasfati Pracharissimi Fratris et Consanguinei 
nostri Caroli Regis Catholici etc. Obligandi, Tractandi, 
Communicandi, Paciscendi, Concordandi, et Concludendi, 
cum illis Pactis, ‘Vinculis, Conditionibus, Obligationibus, 
Securitatibus, Juramentis in Animam nostram, Literis, Clau- 
sulis aliis necessariis, quibus dictus noster Commissarius, 
Orator, et Procurator consentiendum esse duxerit, 

Ac super hujusınodi Conventis, Concordatis et Concle- 
sis dictis Dominis, Nobilibus, Gentibus, Communitati, et 
Cantonis, eorumve Commissariis, Procuratoribus, et Orato- 
ribus, Literas validas et efficaces pro Parte nostra Tradendi, 
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aliasque consimilis effectüs et vigoris, quatenus eos tangit 
et concernit, ab Eisdem Petendi et Recipiendi, 

Et generaliter omnia et singula, qu& in pradictis et 
circa ea Nomine nostro concordabunt, capitulabunt,, jura- 
bunt, „firmabunt, et concludent, ac Illa Ratificabimus et 
nullo unquam tempore Revocabimus, nec contra ea aut 
eorum aliquod faciemus, vel quovis pacto veniemus; 

Promittentes, bonâ Fide et in Verbo Regio, Nos Ra- 
tam Gratum et Firmum habituros id totum et quicquid per 
dictum Oratorem, Commissarium, Procuratorem, Nuncium, 
et Deputatum nostram Actum, Gestum, aut Factum fuerit in 
Premissis, sub Obligatione omnium Bonorum nostrorum 
Patrimonialium et Fiscaltum. 

In cajus rei Testimonium hiis Pr&sentibus Magnum 
Sigillum nostrum apponi fecimus. 

Datum London. Octavo Die Novembris, Anno Domini 
Millesimo, Quingentesimo, Sextodecimo, Regni verö nostri 
Detavo. | 

Per ipsum Regem. 


Beilage IX. 


! 
Aus Rymeri Fodera etc. ed. Holmes, Tom. VI, Pars I, p. 126. 


— — —3 
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Explicatio cujusdam Articuli, pro Helvetiis continendis 
per Annuum Censum Eis Reddendum, ex Parte Cæsareæ Ma- 
jestatis, per Oratores suos. 

Quamvis inter cætera, quæ in Tractatu Pacis Amicitise 
et Foederis Defensivi, inter Nos Ambassiatores Commissarios 
et Oratores Maximiliani Sacratissime Cæsareæ Majestatis 
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et Serenissimorum Principum Henrici Angliæ et Francis ac 
Caroli Catholici Regum jamdudüm inito’ et concluso, de 
Dato Vicesimi noni Diei Mensis Octobris Anni Domini Mil- 
lesimi Quingentesimi Decimi Sexti, Provisum Concordatum 
et Decretum fuerat, 

Quöd pro Continendis et Conservandis Dominis Hel- 
vetiis in firma Amicitia et solida Benivolentia erga Domi- 
nos nostrus Supremos et eorum singulos, sic quod Eis 
adhzreant, nullique alii Principi aut Potentatui sive Com- 
munitati contra Eos aut eorum aliquem hostiliter inserviant 
aut Arma gerant, Annua quædam Largitio Portio sive Pro- 
visio eisdem Helvetiis largiretur constitueretur et assig- 
naretur ; 

Prout in dicto Tractatu diffusiüs et copiosiüs continetur, , 

Quia tamen per dietum Tractatum hujusmodi Largitio 
Portio sive Provisio specific et in particulari nondum no- 
minata aut designata existit, Oper» pretium igitur et con- 
ducibile Nobis Oratoribus pradictis visum est ut, omni 
pustpositä Morä, ulteriorique Procrastinatione semotä, ipsa 
Largitio Portio sive Provisio, quotannis Amicitiä cum eis- 
dem Helvetiis percutiend& durante solvenda, specific et in 
particulari constituatur et designetur, 

Nos igitur Oratores pradicti, Vice et Nomine Princi- 
pum nostrorum pra&dictorum, et Auctoritate Commissionum 
nostrarum a dictis Principibus nostris in ea parte Nobis 
respective Datarum, Convenimus Concordavimus et Conclu- 
simus quöd, pro Parte Serenissimorum Principum Anglis 
et Catholici Regum, Summa Triginta Millium Florenorem 
Auri bene et fideliter dictis Dominis Helvetiis, quotannis, 
durante dietä Amicitiä, consignabitur et solvetur, videlicet, 

Pro Parte Regis Anglie Quindecim Millia Floreno- 
rum Auri, 

Et pro parte Caroli Catholici Regis alia Quindecim 
Millia similium Florenorum, 
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C»sarea quoque Majestas Portionem sive Largitionem 
ad quam dictis Helvetiis sealiis Conf@derationibus dandam 
et annuatim contribuendam astrinxit, pro Parte suä, fideli- 
ter persolvet; 

Quod si hujusmodi Summa, pro Continendis dictis Do- 
minis Helvetiis in hujusmodi Amicitiä, non suffliciat, sed 
ampliori pro communibus et privatis Largitionibus velSar- 
cinis opus erit, inter Nos dictos Cæsareæ Majestatis et 

Caroli Catholici Regis Oratores, Nominibus et Auctoritate 
| Principum nostrorum pra&dictorum, Conventum Concordatum 
et Conclusum est quöd, tunc et in eo Casu, dicti Cx»sarea 
Majestas et Catolicus Rex totum et omne id, quod præter 
et ultra dictam Summam Triginta Millium Florenorum Auri 
dictis Helvetiis pro eorum publicä et privatä Largitione 
Portione sive, Intertentione opus erit, æquis Portionibus 
persolvent, et eorum quilibet persolvet aut persolvi faciet, 
modö Portio hujusmodi supererroganda Summam Sex Mil- | 
lium Florenorum Auri non excedat. 

Et, Insuper, inter Nos Oratores prædictos Conventum 
Concordatum et Conclusum est quöd, si dictä Summa Sex 
Milliam Florenorum Auri per C#saream et Catholicam Ma- 
jestates ad Intertenendum Helvetios in Publico ac Privato 
et Particulari minim& suffciat, tum Summa, per dictds 
Gonfoederatos principaliter Contrahentes, super his qui pr&- 
dictam Ligam communi Consensu ipsorum Confe@deratorum 
admittent et ingredientur, taxabitur, pro Intertenendis dictis 
Helvetiis, in pablico et privato, applicabitur convertetur et 
erogabitur, ut eo pratextu dictis Helvetiis, ex omni parte 
provisis, Ipsi unanimiter eisdem Confoderatis libentiüs 
adhsereant et indissolubili Vinculo conjungantur: 

Ad quarum omnium et singularum Summarum, ut pr&- 
mittitur, Solutionem Modo et Formä Locisque et Tempori- 
bus ad hoc per Oratores dietarum Majestatum apud dictos 
Helvetios agentes designandis, deputandis, prafigendis, 
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paciscendis, ac promittendis, sic, ut praemittitur, bene et 
fideliter fiendam, Nos; dictorum Csesare® Majestatis Anglis 
et Catholici Regum Commissarii et Oratores, vigore et au- 
cetoritate Commissionum Nobis per Principes nostros in hac 
parte Datarum et Concessarum, eosdem Principes nostros 
et eorum singulos, quatenus eos respective tangit et concer- 
nit, bonä Fide et in vim Pacti, Astringimus et Obligamus 
per Præsentes: | 


Promittentes quöd dicti Principes et eorum singuli 
presentem Articulum et omnia in eodem contenta, intra 
Duos Menses Datam Prssentium immediate et proxime 
sequentes, per Litteras suas Patentes, Magnis suis Sigillis 
respective munitas et Manibus suis subscriptas, Ratifica- 
bunt, seque ad hujusmodi Articuli Observantiam bonä& Fide 
Astringent et Obligabunt, sisque eorum quilibet Se Astrin- 
get et Obligabit. 


In quorum omnium et singulorum Fidem et Testimo- 
nium Nos Oratores dictz» Cæsareæ Majestatis prasenti Ar- 
ticulo, Manibus nostris subscripto, Sigilla nostra apposuimus. 


Dat. Londonii, 7 die Mensis Novembris, Anno Domini 
suprascripto. 


Matheus Cardinalis Sediniens. 
B. De Com. 


Sub Sigillis prefatorum Commissariorum de Cera rubea 
pendentibus a Duplicibus Caudis Pergamens. 


Articulus pro Helvetiis, ex Parte Caroli Regis Ca- 
tholici. | 


Quamvis, etc. ut supra. 


In quorum omnium et singulorum Fidem et Testimo- 
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nium Nos Orator dicti Catholici Regis presenti Articulo, 
Manu nosträ subscripto, Sigillum nostrum apposuimus. 
Dat. London. Septimä die Mensis Novembris, Anno 
Domini suprascripto. 
| Bernardus Heluen. Episc. 
Sub Sigillo prasfati Commissarii de Cerâ rubeä pen- 
dente a duplici caudä Pergamenz 


Bellage X. 


Aus Rymeri Foxdera etc. ed. Holmes, Tom. VI, Pars I, p. 131. 


A Populo Helvetico Litera de Gratiis. 

Christianissima Regia Majestas. 

Post devotissima Sacrarom Oscula Manuum. 

Satis mihi fuit ante Notum quantum hic Populus Hel- 
vetieus Majestati vestr® Christianissim® deditus fuit propter 
singularem ipsius Benivolentiam et Liberalitatem, quas in 
ipsä Natio hæc experta est, quarum optime& est Memor. 

Sed incredibile dietu ost quantum sibi et qualem Beni- 
volentiam, per totam hanc Patriam, Majestas vestra Invic- 
tissima nunc comparavit, postquam illas proximas suas huc 
scripsit Literas; ex quibus manifest® patet Elvetiis se nul- 
lum præter Majestatem vestram fidelem habere Amicun, 
quod ante Eis constare quoque videbatur, quum tam huma- 
num Responsum darent, in publica sua Dieta, Reverendo 
Domino Ricardo Paceo, Majestatis vestre apud ipsos Ora- 
tori omnium gratissimo; affirmantes Se nunquam fore Inme- 
mores Beneficiorum ipsius Christianissim® Majestatis vestrs 


in Nationem suam Collatorum, nec unquam Person® ipsius aut 
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Coronæ Angliæ defuturos, ut omittam illud quod nec patien- 
tur Milites suos contra Majestatem vestram Arma unquam 
gestare. 

Ego (Christianissima Majestas) non possum non vehe- 
mentissime gaudere de hac mutua Benevolentia inter ipsam 
et hanc Nationem, que in Armis est Valentissima, licet 
alias sit plan& Rustica. 

Nam cum video Gallos Cristas ita erigere, ut maximä 
fraude usi Ecclesiam Dei et Christi Vicarium iterum aggredi 
conati sint, nescio unde adversus hc Mala petendum sit 
Auxilium, nisi a Majestate vestra Christianissima et istis, 
qui ejus Nutui, datä occasione, haud dubiè erunt’ para- 
tissimi. 

Nobis, qui hic Sanctissimi Domini nostri Negotia agi- 
mus, Litere ab Hostibus quottidiò intercipiuntur; ita ut 
nihil certi possimus intelligere a Sanctitate ejus; Famä 
autem et ex Nunciis, hinc inde venientibus, nihil boni 
intelligimus, düm ille Franciscus Maria in Statu adhuc 
persistat, nullis in aperto Presidiis adjutus: 

Quare, quod ad Me attinet, Majestati vestre Christi- 
anissim& humillim& supplico n® Sanctissimum Dominum 
nostrum deserat, quem in omnibus ei assensurum firmis- 
simè scio: quä in Re quam fideliter atque diligenter ego 
elaboravi, sicuti Majestas vestra Christianissima poterit 
ex suo hic Oratore clare intelligere. 

Quæ felicissime diutissimeque valeat, et cujus Clemen- 
tie Me devotissim& commendo. 

Ex Turregio, vicesimo nono Die Martii, Millesimo 
Quingentesimo Decimo septimo. 

Vestræ Christianissim» Celsitudinis, 
Devotissimus Servitor. 
Ennius Episcopus Verulan. 
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Beilage XI. 
Aus Rymeri Fodera etc. ed. Holmes, Tom. VI, Pars I, p. 133. 


Confirmatio Articuli pro Helvetiis explicati, per Ora- 
tores Caroli Regis Castelle, per ipsum Regem. 

Carolas, Dei gratiä Rex Castelle, Navarre, utriusque 
Sieilie, Jerusalem, Majoricarum, Valentie, Sardiniæ, Cor- 
sic, eto. Archindux Austrie, Dux Burgundi®, Lotharingis, 
Brabantie®, Stirie, Carinthie, Limburgi®, Lucemburgi®, et 
Geldrie; Comes Flandrie, Habsburgen. Thirolis, Arthesie, 
Burgundix Palatinus et Hanonie, Lanigravius Alsatie, 
Princeps Suevie, Marchio Burgoviz et Sacri Romani Im- 
perii, Hollandi@, Zelendi», Ferrettis, Friburgie, Namureci, 
et Zutphanie Comes, Dominus Frisii, Marchiarum, Sclavo- 
nis, ‚Portusnaonis, Salimarum et Mechlinie, umnibus ad quos 
presentes Littere pervenerint, Salutem. 

Inspeximus quendam Articulum, de Dato London. Sep- 
timo Die Mensis ‘'Novembris, Anno Domini Millesimo 
Quingentesimo Decimo sexto, inter Nostros ac Maximiliani 
Sacratissime Cxsare» Majestatis et Henrici Anglie Regis 
veros certos legittimos et indubitatos Procuratores, Ora- 
tores, Ambassiadores sufficienter auctorisatos, Conventum, 
Concordatum, et Conclusum, pro continendis et conservandis 
Dominis Helvetiis in firmàâ Amicitiä et solidä Benivolentiä 


erga nos pradictos Principes, sub eo qui sequitur Tenore 


Verborum, 

Quamvis, etc. 
In quorum omnium et singulorum Fidem et Testimo- 
nium nos Orator dicti Catholici Hispaniarum Regis præsenti 
Articulo, Manu nosträ subscripto, Sigillum nostrum appo- 
suimus. Dat. Londoniæ, septimo die Mensis Novembris, 
Anno Domini supradicto. Ä 
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Notum facimus quòd Nos, onmia in supradicto Arti- 
culo contenta et specificata Rata, Firma et Grata habentes, 
ea omnia et singula, quatenus Nos tangunt aut tangere po- 
terunt, Acceptamus, Confirmamus, et Ratificamus; Renun- 
ciantes specialiter et expressö omnibus täm Juris quàm 
Facti Exceptionibus, et Exceptionum generibus, Appella- 
tionibus, Provocationibus, Privilegiis, Beneßiciis, et Defen- 
sionibus, quibuscumque (quæ et quas pro hio Insertis 
haberi volumus) per quæ aliquid dici allegari vel obiei 
potest contra pradictum Articulunr vel Contenta in eodem, 
quo mediante a dicto Articulo vel ab in eodem Insertis re- 
cedi potest direct® vel indirect& quovis qumsito colore; 
Supplentes etiam omnes et singulos tàm Juris. quam Facti 
Defectus, maximö Auctori talis Commissionis vel Commis- 
sionum omnium Confoderatorum vel aliquorum aut alicujus 
eorundem, Ratione omissionis Signature vel alicujus Rei 
Caus® vel Materis cujuscumque vel ob Inhabilitatem Per- 
sonarum vel Person» quibus vel cui Auctoritas commissa 
est vel fuit, vel quicquam aliud ad Validitatem Premisso- 
rum hic defuerit, aut aliquid sit Insertum in Commissione 
vel Commissionibus Confederatorum predictorum quod 
Substantiam et Effectum pradicti Articuli impediret, exte- 
nuaret, diminueret, extingueret vel eundem abrogaret, id 
per has Litteras nostras Confirmatorias, Manu nosträ sig- 
natas et Magno Sigillo nostro sigillatas, .mero motu et ex 
certA scientiä nostris, supplemus ut perinde Firmitatem 
habeat atque si omnia solempniter ritò et rectò facta 
essent ; 

Promittentes, bonä Fide et in Verbo Regio, emnia et 
singula, in Articulo pr&dicto contenta et specificata, qua- 
tenus nos tangunt aut Subditos nostros tangere poterunt, 
pro Parte nosträ, realiter et cum effectu, bene et fideliter 
observare, adimplere et exequi. 

In quorum omnium et singulorum Pramissorum Fidem 
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et Testimonium hiis prssentibus Litteris nostris Patentibus, 
Manu nostrâ subscriptis, Magnum Sigillum nostrum apponi 
fecimus. 

Datum in Oppido nostro Bruxellensi, die undeximo 
Mensis Maii, Anno Domini millesimo quingentesimo de- 
cimo septimo, Regni verö nostri secundo. 

Charles. 
Per Regem in suo Concilio. 
N. Haneton. 

Sub Magno Sigillo pra&fati Catholici Regis de cera 

rubea, pendente a duplici caudä Pergamenz. 
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Kaspar Sauhin’s, 
des ersten Prafessors der Anatomie und Botanik on der Wniuersität Basel, 


Leben und Charakter. 


— — — 


dortrag, 


gehalten den 17. November und 1. December 1859 in der hiſteriſchen 
Geſellſchaft zu Baſel, 


von 


J. W. Heß, 


Lehrer am Real⸗Gymnaſium. 


— —ñ—ñh1 ⏑ Û„ — 


Quellen. 


1. Bauhin's Werke, deren Verzeichniß die Athene Raurice, Hal⸗ 
ler's Bibl. Botan., Anatom., Chirurg. und Medic. Pract., Riceren’s 
M&moires und Scheuch zer's Nova liter. Helv. enthalten. In ten er: 
teten vieler terfelben finden fih mande höchſt fhäpbare Angaben namentlid 
über feine Studien. 

2. Baubin’s Briefwechſel, der auf unfrer öffentlichen Bibliothek in 
8 Soltanten, zum Theil vermifht mit dem feines Sohnes Johann Kaspar, 
aufbewahrt wirt. Diefe Sammlung ertthält aber nur die an B. gerichteten 
Briefe, mit Ausnahme des für feine Lebensgefchichte Außerft wichtigen Bandes, 
welcher feine eigenhändige (Sorrefpontenz mit feiner Braut und nahmaligen 
eriten Gattinn Barbara Vogelmann von Mömpelgart enthält unter der 
Aufſchrift: Caspari Bauhini ejusque uxoris Barbare Vogelmanns 
epistole mutus autograph® 36. Diefe Correſpondenz wird ergänzt durch 
die handſchriftliche Sammlung der von feinen Schwiegereltern an ihn und feine 
Frau abgefchidten Briefe unter dem Titel: Hectoriß Vogelmanni ejusdemque 
uxoris Sabine ad Casparum Bauhinum ejusque uxorem epistols 
autographs 130. 

3. Vielfältige Auskunft über Bauhin’s Leben erhält man auch aus ben 
im Univerfitätsardhive enthaltenen Acta et Decreta der Regeng, fowie 
aus dem Decanatebuh der medicin. Facultät. 

4. Reden auf Bauhin: 1. Parentalia Caspari Bauhini von SG mas 
nucl Stupanus, Basil. 1625. 2. Ein chriſtliche Leüchvredig — bey der 
— begräbnuß des — Herren Doctoris Caspari Bauhini — durch M. Jo- 
hannem Gernlerum, Diaconum. 3. Dazu kommt noch die Oratio 
Panegyrica in Johannem Casparum Bauhinum ven Theodor Zwin⸗ 
ger, Basil. 1687. 

8. Schriften über Bauhin: 1.3.0. Bed, Gelehrtes Bafel, Micypt.; 
2. Tu Petit⸗Thouaré in der Biographie Universelle, III. 556—563; 
3. Haller’ Scweizerbibliethel, II. 131 ff.; 4. Herzog’s Äthens Rauricse, 
183—187: 5. Ifelin’s bifter.zgeogr. Lericon, I. 400; 6. Jöch er's Gelehr⸗ 
tenlericen, I. 863 fi; 7. Leu's Schweizeriſches Lericon, I. 283 ff. u. Supple⸗ 
ment, I. 161; 8. L. PMeeifter, Helvetiens berühmte Männer, I. 221—226; 
9. Nicéron, M&moires, XVII. 229 .;10.Scheuchzeri, Nova litera- 
ria Helv., Jahrgang 1705, 48 fi. (Finzelne amberweitige Quellen werben In 
der Arbeit felbit angeführt werten. Es ift aber auffallend, daß bei O6 in feiner 
Geſchichte der Stadt und Lantfhait Bafel, VI. 394, Bauhine nur obenhin 
Erwäbnung gefchieht, unt daß im Bürgerbuhe von Kup, wo freilih cine 
Menge Yüden Lie Ungenauigkeit ter Arbeit bezeugen, der Name Bauhin 
gänzlich übergangen ift. Auch eine andere Quelle, bei der man wenigftens 
cine Notiz über Kasrar Bauhin zu erwarten berechtigt wäre, Rüdin's 
Theatrum academ. Basil., Difept., enthält Nichte. (Ebenfowenig findet er 
fi} in Tenjola, Basilea sepulta, erwähnt. 


Kaspar SBauhin’s, des erfien Profeffors der Anatomie 
und Sotanik an der Univerfität Safel, Feben 
und Charakter. 


Unter den Gelehrten, welche zum Ruhme unfrer Hochfchule 
im Sn= und Auslande nicht wenig beigetragen haben, nehnen 
einige Mitglieder ber fett mehr ald Hundert Jahren bei uns 
erlofchenen Zamilie Baubin !) eine der hervorragendſten Stel- 
len ein. Die meiften bes Gefchlechtd haben ſich dem Stubium 
ber Naturz und Arzneiwiſſenſchaften ergeben. Die Vorliebe 
für dieſe Fächer war in der Familie fo einheimiſch, daß fie fich 
— gewiß ein feltened Beifpiel der Art, dem fich bei und nur 
noch das ber Bernoulli, der Burtorfe und der Zwinger 
an bie Seite ftellen läßt — zweihundert volle Jahre hindurch 
vom Vater auf den Sohn fortgepflanzt hat. Mehrere Bauhine 
find im 16. und 17. Jahrhundert die Zierde unfrer mebicini= 
hen Facultät geweſen; andere haben fi, als ausübende Aerzte 
theil8 in Bafel, theild im Dienfte auswärtiger Fürften und 
Herren Anfehen und Ruhm erworben. 


1) Der letzte des Geſchlechtes in Bafel war, nah Leu, Johann Kaspar, 
ber 1735 zu einem Mitglicte des Großen Raths erwählt wurte und 
1753 in Berlin als Negimentearzt in preußifchen Tienften ftarb. Sein 

. Sohn Emannel ftarb, nadı der Biogr. univers, ebenfalls als preus 
Bifcher Milttärarzt, im Jahr 1746. 
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Unter allen Mitgliedern der Bauhin'ſchen Yamilie tft aber 
für unfre Hochfchule keiner bedeutender geweien ald Kaspar 
Banhin, ein Mann, der in der Anatomie, befonderd aber in 
der Botanik geglänzt und zugleich mit feinem ältern Bruder 
Sohannes eine wichtige Epoche in der Gefchichte diefer Wiflen- 
ſchaft gebildet hat, für welche er zu feiner Zeit bie größte Auto⸗ 
vität in deutſchen Landen geweſen und bis auf Zinn geblie- 
ben ift. 

Um fo mehr muß es und wundern, daß bie jebt das Leben 
biefes Mannes noch von Niemanden ift ausführlicher befchrieben 
worden. Das Einzige, wad man biöher über Kaspar 


Bauhin's Leben wußte, beſchränkte fih auf die zum Theil fehr 


bürftigen und mangelhaften Notizen, welche in den oben ange- 
führten Sammelwerken zufammengeftelt find. Und doch ift 
eine Biographie des Mannes nit nur in Beziehung auf 
feine wiflenfchaftliche Thätigkeit und feinen Verkehr mit den ge⸗ 
Iehrteften Männern feines Faches, fondern auch von rein menſch⸗ 
licher Seite aus betrachtet, eine höchſt dankbare und lohnende 
Aufgabe. Wir begleiten ihn da nicht nur auf bie Univerfitäten 
Staliend, Frankreichs und Deutfchlande, mo er feine miflen- 
Ihaftliche Ausbildung erhalten hat; wir lernen ihn nicht nur 
als Lehrer in Schrift und Wort in feiner Thätigkeit als Pro- 
feſſor kennen; fondern es ift und auch vergönnt, einen Blick in 
die heiligften Verhältniffe des menfchlichen Lebens, einen Blid 
in feinen Bräutigams- und Eheftand zu thun und ba feinen 
Charakter und feine Denkart von einer für und höchſt anfpre- 
chenden Seite fennen zu lernen. Billig überlafle ich daher 
denen, welche durh Stand und Beruf befler dazu befähigt find 
ald ih, die Darftellung von Bauhin’d Verbienften um bie 


Wiſſenſchaft und die Erörterung feined Verhältniffed zu feinen 


Bachgenofien ber VBor-, Mit: und Nachwelt. Meine Adficht 
war, Bauhin’sd Leben und Charakter nach ben mir zugänglichen 
Quellen Ihnin vorzuführen. Und wenn auch ber Vollftändig- 
keit wegen wenigſtens Einiges über feine wiffenfchaftlichen Leiſtun⸗ 
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gen und Verdienſte mußte gefagt werden, fo bitte ich zum 
Voraus, den Maapftab an biefen Theil meiner Arbeit anlegen 
zu wollen, welcher ihr ald derjenigen eines Laien zufommt. 
Was aber ferner noch zur Ausarbeitung biefer Biographie 
mich bewogen hat, war ber Gedanke an die bevorftehende: vier- 
bundertjährige Jubelfeier unfrer geliebten Basler 
Univerfität, der wir rafchen Schritted entgegengehen. Sollte 
man nicht unter ben vielen Namen, die da werden genannt 
werden, auch an ben Mann erinnern bürfen, ber einer ihrer 
hervorragendſten Lehrer und einft eine ihrer Zierden gemefen iſt? 
Zu diefem Ehren⸗ und Freubenfefte unfrer Alma Mater, ber fo 
Vieles zu verdanken ich dankbar geftehe und ftäts geftehen werde, 
möchte auch ich hiemit ein Scherflein beitragen. Wollen Sie 
daher dieſem DVerfuche einer Lebensbefchreibung Kaspar Bau- 
hin's Ihre freundlihe Nachficht nicht entziehen und ben vielen 
Mängeln und Lücken derfelben megen ber Kürze der mir gefted- 
ten Zeit und megen vielfadher andermeitiger Beichäftigung eint- 
germaßen Ihre Entichuldigung zu Theil werden laflen. 


1. Sauhin’s Eltern und Geſchwiſter. 


Die Famtlie Baunbin!) ſtammt aus Frankreich. Zwei 
Linien derſelben blühten noch in der Mitte bes vorigen Jahr— 
hunderts unter dem Namen Bauyn zu Paris und Dijon und 
ftanden bafelbft in hohem Anfehen.2) Der erfte ded Namens 
zu Bafel war Johannes, der Vater unfered Raspar. Zur 
Zeit der Religionsverfolgungen unter der Regierung Königs 
Franz I. floh er ans feinem Baterlande und fand in unferm 
Bafel nicht nur eine Freiftatt, fondern auch Ehre und Anfehen. 
Seine merkwürdigen Schickſale erinnern an bie feined Zeitge= 
noflen Gelius Secundus Curio. Weil es mir aber für 


1) Der Name wird auch mandmal Bauyn, Bohin, Bein, Buy ges 
ſchrieben. | 
2) Leu, Ifelin,a. a. O. 
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meine Aufgabe paflend erjcheint, die Eindrüde kennen zu lernen, 
welche Kaspar Bauhin von frühefter Jugend an im elter- 
lihen Haufe empfangen hat, und die Grundſaͤtze wenigſtens an- 
zubdeuten, nach denen feine Erziehung ift geleitet worden, fo will 
ich in aller Kürze Folgendes über dad Leben feines Vaters mittheilen. 

Johaunes Baubin wurde den 24. Auguft 1511 zu 
Amiens in ber Picarbie geboren. Schon frühe ſcheint er nad 
Paris gekommen zu fein, um bafelbft bei dem Bruder feinee 
Vaters, einem Wundarzte, bie Arzneiwiflenfchaften zu ftubieren. 
Die Vorliebe für diefes Fach war alfo fon bamals in feiner 
Familie einheimifh. Ja, wir leſen noch früher von einem 
Prosper Bauhinus, ber ald Leibarzt ben König Karl VII. 
(1483—1498) auf feinem Zuge nad Stalien begleitet Hat.) 
Bauhin's Lehrer in Paris mar namentlih Jakob Sylvius, 
wie fein Schüler aus Amiens ftammenbd, einer ber berübmteften 
mebicintfchen Docenten der damaligen Zeit.2) Unter ber Leitung 
biefes und andrer Männer mahte Bauhin feine Stubien mit 
folder Auszeihnung, daß er ſchon ald achtzehnjähriger Jüng⸗ 
ling einen großen Ruf und eine ausgebreitete Ärztliche Praris 
fi) erwarb, fo daß er nad) und nad von ben VBornehmften bes 
Landes, ja von ber Königinn Margaretbavon NRavarra,?) 


1) Oratio Panegyrica, Stite 16. 

2) Geb. 1478, geit. 1555. Seine Vorlefungen waren wegen ber Vorzüg⸗ 
lichkeit feiner Methote ſowohl, als wegen ter Schönheit feines lateini⸗ 
fhen Vortrags außerertentlih beſucht, fo tab tie Zahl feiner Zuhörer 
auf 500, ja auf 1000 Berfonen fi fol belaufen haben. So berüfmt 
er aber wegen feiner Gelehrſamkeit war, fo berüchtigt war cr wegen 
feines ſchmutzigen Geizes. Cine Denge Aneldoten, welche denſelben 
charalteriſieren, waren ſciner Zeit darüber in Umlauf. Ich begnüge mid, 
die Grabſchrift anzuführen, die einer feiner Schüler ihm fepte: Sylvius 
hic situs est, gratis qui nil dedit unguam, Mortuus et gratis 
quod legis ista dolet. Giche über ihn Jödher u. Biogr. Univers. 

3) Bei Bed, Parentalia (S. 10), Oratio Panegyr. (Seite 14) 
beißt jie Qatharina v. Ravarrı, Schweiter Franz I. Diefer Hatte 
aber nur eine einzige Schweſter Margaretba v. Navarra. 
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der Schwefter Franz T., zu Rathe gezogen wurde. Eine glän- 
- zende Laufbahn that fich alfo dem jungen Arzte auf und eine 
Zukunft vol Ruhm und Chre fehlen feiner zu warten. Da 
ging aber eine innerlihe Umwandlung mit ihm vor, bie ihn 
bewog, alle Ehren und Reichthümer, alle jene glänzenden Aus- 
fihten auf die Zukunft, ja felbft fein Vaterland, um des Be- 
kenntniſſes Jeſu Shrifti willen freudig dabinzugeben. Das Lefen 
der im Fahr 1532 in Paris erfchtenenen lateiniſchen Meberfegung 
des Neuen Teſtamentes von Erasmus machte ihn, namlich auf 
bie große Abweichung ber katholiſchen Kirche von der Lehre: 
Chriſti und ber Apoftel aufmerkfam und bewog ihn, zum refor⸗ 
mierten Glauben überzutreten und öffentlich feine Ueberzeugung 
zu befennen. Wahrfcheinlih haben bie Neben jener Männer, 
welche damals in Paris nach der fogenannten neuen Art prebig- 
ten, !) fein Gemüth vorbereitet, und die Gunſt Margare- 
thens, einer Anhängerin der neuen Lehre, ihn .zu einem 
ſolchen Schritte ermuthigt. 

Wir müffen den Muth, welcher den jungen Mann zu feinem 
Belenntniffe bewog, um fo höher achten, als gerade die breißiger 
Sabre des 16. Jahrhunderts für die Evangeliſchen in Frank— 
reich Jahre einer fchweren Glaubensprobe gemwefen find. Diele, 
von ihnen erlitten damald den Märtyrertod, mährend Andere, 
wie 3. B. Calvin, den Verfolgungen nur durch die Flucht 
entgingen. Auch Bauhin wurde In die Trübfal jener Zeiten 
verflochten. Seines Bekenntniſſes wegen verfolgt floh er nad 
"dem gaftlichen England hinüber, mwofelbft er drei Jahre lang?) 
fih aufbielt und durch Ärztliche Praris feinen Unterhalt ver= 
diente. Durch trügerifche Verfprehungen falfcher Freunde ließ 
er fih aber zur Nüdkehr nach Paris bewegen. In dieſe Zeit 
fallt auch bie Verehelihung des damals 26 Jahre alten Mannes 


1) Hagenbach's Norlefungen über die Gefchichte der Reformation, IL, 33. 
So Bed, Zöher, Iſelin, Leu. Dagegen Parentalia Seite 10: 
per annum circiter. 
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mit Johanna Fontaine von Paris (im Jahre 1537). ') Das 
Glück der Neunermählten wurde aber durch eine abermalige 
Verfolgung bald gemwaltfam geftört. Johannes Bauhin warb 
von ber Seite ber Gattinn geriffen und mit vielen andern 
Glaubensgenoſſen in den Kerker geworfen. Nachdem er anbert- 
halb Jahre lang im Gefängniß gefchmachtet, wurde er zum Feuer 
verdammt. Dem Märtyrertobe entging er aber wie durch ein 
Wunder, Als ein Gefangener hatte er ber Königinn Mars 
garetha in ſchwerec Krankheit durch ärztlichen Rath geholfen. 
Die dankbare Fürftinn legte bei ihrem Bruder Yürbitte für 
ihren Grretter ein, indem fie bem Könige zu bebenfen gab, 
welcher Schatz von Kenntnifien mit dieſem Manne verloren 
ginge. Die Bitte wurde gewährt und Bauhin aus dem Kerker 
entlafien. Raum in Freiheit wurde er aber, vermuthli in 
Folge feiner Gefangenfchaft, von langwieriger Krankheit ergrif⸗ 
fen, einem Wechfelfieber, das ihn ein volled Jahr ans Bett 
feflelte. Den Genefenen betraf eine abermalige Verfolgung. 
Seht hatte felbft feine königliche Gönnerinn keine Macht mehr ihn 
zu ſchützen. Auf ihren Rath floh er aus Parts in bie Einfam- 
feit bed Ardennerwaldes und hielt fich eine Zeit lang in Ja⸗ 
me&,?) einem lothringifchen Landftäbtchen, auf. Bon ba begab 
er fih nah Antwerpen, woſelbſt er mebicinifche Vorlefungen 
hielt und mit Glück prafticierte. Allein auch in biefer Stabt 
war feined Bleibens nicht Tange. Die fpanifche Inquiſition 


1) Parentalia a. a. D. fügen zwar: anno etatis sum 29. Lutetlam 
revertitur, alſo im Jahr 1540. Da jedoch ebendaſelbſt gefagt wirk, 
Baubin fei exilio et peregrinationibus molestissimis per sexen- 
nium attritus gewefen, und zudem feine Ankunft in Bafcl ins Jahr 
1541 muß gefept werten, fe iſt jene Zahl 29 wehl ein Nerfchen für 
26, welche leßtere Angabe mit Leu übereinſtimmt, deſſen Bericht wir 
eben geſelgt fine. 

Jamettus. Dae Etätthen liegt im heutigen Departement ker Maas 
unmeit ter range von Belgiſch Luremburg. 


2 
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fpürte mit Eifer nach den Anhängern ber verhaßten neuen 
Lehre. In ein und berjelben Nacht wurden, wenn wir unferm 
Berichterftatter ') glauben bürfen, alle Evangelifchen in Antwerpen 
überfallen, ind Gefängniß gefchleppt und kurz hernach hinge— 
rihtet. Doch auch jetzt mieder blieb Bauhin durch Gotted 
gnädige Führung munderbar erhalten. In der Unglüdsnacht 
war er, wahrfcheinlich in Berufsgeſchäften, aus ber Stabt ab- 
weiend. Eine edle Frau, bie Gemahlinn des Stabdtoberiten, 
welcher er in fchwerer Krankheit geholfen hatte, ließ bem .arglos 
Zurüdfehrenden durch heimlich abgefchicdte Boten einen warnen 
den Wink zukommen. Banhin kehrte um, verließ fchleunig dte 
gefährliche Gegend und floh nach Deutichland. Mit feiner der 
baldigen Entbindung entgegenfehenden Gattinn gelangte er ein 
Aſyl fuchend rheinaufwärts in unfer Baſel. Die Stadt und 
die Leute gefielen ihm; er beſchlyß, fich hier niederzulaffen. Dies 
geſchah im Jahr 1541.?) 

Am Anfange fcheint Bauhin in Bafel mit öfonomifchen 
Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt zu haben, benn er mußte 
zuerft ald Gorreftor in der Druderei de Hieronymus Fro— 
ben fein Brot erwerben. Bald aber machte er ſich durch feine 
Geſchicklichkeit als Arzt und Wundarzt befannt. ALS folder 
erlangte er jchnell einen fo großen Ruhm, daß er von Einhei- 
mifchen und Fremden, aud) von den Vornehmſten, vielfältig zu 
Rathe gezogen wurde und fein gutes Austommen fand. Im 
Sahr 1557 wird er von Felix Platter?) unter den 17 damals 
zu Bajel praftizierenden Aerzten mit aufgeführt. Der Rath ehrte ihn 

durch Aufnahme ind Bürgerrecht,!) die Univerfität (wiewohl er 


1) Parental. Scite 11. 

3) Daß diefes Jahr wegen ter in Bafel erfolgten Geburt feines Schnes 
Schannes anzunchmen fei, werten wir neh unten, Seite 114, Anm. 2 
fchen. Bed und Parental. Seite 11 geben tas Jahr 1542 an. 

3) In feiner ven Dr. Fehter herausgegebenen Autobiographie, Eeite 180. 

+ Im Decanatsbud findet fih unter dem Jahr 15862, wo ſcines Todes 
erwähnt wird, von der Hand jeines Sohnes Kaepar die Notiz: obdor- 

8 
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nie ein Lehramt an berfelben befleidet hat) durch feine im Jahr 
1974 erfolgte Aufnahme unter die Mitglieder der mediciniſchen 
Facultät. Gin Hauptzug feines Charakters war. feine im Feuer 
ber Zrübfal erprobte Frömmigkeit. Wir werben feben, wie 
biefe Tugend, ald das befte Gut diefe Lebens, auf feinen Sohn 
übergegangen iſt. Gr felbit pflegte voll Demuth zu fagen, daß 
fein Gebet zur Hellung der Kranten mehr beigetragen habe, 
als alle von ihm angewandten Arzneimittel. 

Johannes Bauhin hatte außer drei Töchtern‘) zwei 
Söhne, welche beide den ärztlichen Beruf ergriffen, unb beren 
Ruf den des Vaters melt überragt hat. Der ältere Sohn, 
Sohannes, im Jahr 15412) zu Bafel?) geboren, widmete fidh 
mit Vorliebe dem Studium der Botanif und zeichnete fi barin 
fhon frühe ſo aus, daß Konrad Gesner den erſt 18jährigen 
Süngling vielfältig zu Rathe zog. Nachdem er zu Baſel, Tü⸗ 
bingen, Baba und Montpellier feinen Studien obgelegen, übers 
trug man ibm im Jahr 1566 die Profeflur der Rhetorik in 


.mivit — postquam per 40 annos civis Basil. fulsset. Die Ungate 
von Ochs, VI, 394, er fei im Jahr 1582 Bürger gewerten, tft fomit 
unrichtig. 

(Fine derſelben, Eliſabeth, verehelichte ſich den 28. Okteber 1565 
mit tem Pfarrer Paul Cherler zu Binzen im Markgräfifgen (ſiehe 
Mittbeilungen zum „Basler Tagblatt“ vom 15. und 17. Mat 1843 
von Dr. K. Burtorf). Die beiden andern Töchter waren an zwei 
Battier, „Jehan und Jacob Bastier, Burger au Baſel,“ verheirathet 
(„Supplication ter Erben Dr. Bohini fel. Arne 1582 im Staatsardiv”). 

2) Tie Nichtigkeit dieſer Jabreezahl wird nicht nur tur die meliten Quel⸗ 
len, fentern auch turd die Umfchrift feines Bildniſſes (auf der Biegen 

betanifhen Bibliotbek) bewicfen: Jo. Bauhinus — stat. LX anno 

1601. Bed int daber, wenn er fagt, dae Jahr feiner Geburt ſei nicht 
belannt. 

Brief eine Baubin an Tr. Theet. Zwinger tat. 25. Nev. 1704, 
werin c8 heißt, Jebannes B. fei anno 1541 hier (gu Bafel) geboren. 
(Bibl. Freyo-Grynsa). 
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Bafel, welches Lehramt er vier Fahre bekleidete. Er folgte dann 
einem ehrenvollen Rufe des Herzogs Ulrich und ließ ſich ale 

fürftlich würtembergifcher Leibarzt und Landphyſikus in Mom- 
pelgart nieder, wofelbft er über AO Jahre lang, bis zu feinem 
im Sahr 1613 erfolgten Tode, thätig gewefen if. 


2. Sauhin’s Iugend- und erſte Studienjahre in Baſel. 


Kaspar Baubin. wurde den 17.1) Januar bed Jahres 
1560 zu Bajel geboren. Die äußerſt mühſame Geburt hätte 
der Mutter beinahe das Leben gekoftet.2) Der Verfaſſer ber 
Gedächtnißrede auf Bauhin vergift bei diefem Anlafle nicht, 
auf das Beifpiel Benjamin's, Scipio's des Aeltern und des 
M. Bipfanius Agrippa hinzumelfen, bei welchen allen bie 
ſchwere Geburt eine Vorbedeutung beionderen Glückes geweſen 
fei. Der Vater des Neugeborenen aber, voll Freude und Dank— 
barfeit über die Erhaltung der geliebten Gattinn, that das Ges 
lübde, daß das Knäblein dereinft ber Theologie fi widmen unb 
als Geiftliher im Dienfte Gottes thätig fein folle. 

An der Taufe wurde dem Kinde ber Name Kaspar bei- 
gelegt, dem einen Zaufzeugen zu Ehren, einem gelehrten Nieder- 

1) So nad fämmtlihen Quellen. Bon diefer Angabe wetcht aber ein aus 

Mömpelgart, 2. Apr. 1581, batierter Brief des Bruders Johannes an 

Kaspar Bauhin ab, wo es heißt: — — Bauhinus natus 1560. Ja- 

nuarlj 1A die solis — — uti [reperi qu@jrendo quedam de 

meis liberis in libro superintendentis ubi adscripti baptisati à 

30 annis. Diefe Stelle ift aus zwei Gründen merkwürdig: einmal 

wegen der Abweihung des Datums von ber gewöhnlichen Angabe; fo: 

dann aber, wenn Kaspar Bauhin in Bafel geboren iſt, wie Tann fein 

Bruter in Mömpelgart im Taufbuche des dortigen Superintendenten 

feinen Geburtstag fuchen und finden ? 

2) „Partus Caspari Bauhini sgerrimus fuit, dolorosissimus, cum 
genitricis simul et sobolis vites periculo summo conjunctus ; per 
integrum siquidem triduum inaniter partus cruciatibus et angu- 
stiis summis confecta, tandem — hora 7. vespertina filiolum 
suum exclusit.“ Parental. Seite 12. \ 
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länder Namens Kaspar Heller. ALS der andere Bathe wird 
Thomas ab Heyden, ein Gelehrter aus Belgien, genannt. 
Kaspar Heller aber febte fpäter, als ex in Bafel ftarb, den 
jungen Bauhin zum Erben feiner Bibliothek und feines ganzen 
Vermögens ein. Derſelbe Wohltbäter hat unfrer Univerfität 
ein Legat zum Beften armer Studierender vermadt. ') 

Indeſſen hatte es nicht den Anfchein, als ob der Wunſch 
des Vaters, daß fein Sohn einft den Studien fich widme, jemals 
in Erfüllung gehen follte. Die Gefundbeit des kleinen Kaspar 
war eine äußerft ſchwächliche und nahm ded Vaterd ganze Kunft 
und Sorgfalt in Anſpruch. Beftändige Yieber, anhaltende 
Kopfichmerzen und Augenübel verzögerten die Entwidlung bes 
Knaben fo, daß er erft mit dem fünften Jahre verftändlid 
fprechen lernte. Bon diefer Zeit an feheint aber feine Gefund: 
heit eine feftere geworben zu fein. Mit ber leiblichen Entwid- 
lung ging die geiftige Hand Mm Hand, denn er Tonnte, nachdem 
ihn der Vater felbft zu Haufe ih den Anfangsgründen bes Le⸗ 
ſens und Schreibens unterrichtet hatte, fchon in feinem fechsten 
Sabre (1566) in die Schule auf Burg, das fpätere Gymnaflum, 
eintreten. Außer Thomas Platter wird bier ein gewifler 
Hermann Agricola ale fein Zehrer genannt, vermuthlich einer 
jener Gehilfen Platter's, welche damald megen ihrer geringen 
Befoldung nur furze Zeit an der Schule thätig zu fein pfleg⸗ 
ten.2) Rafch durchlief unfer Bauhin die vier Claſſen der Schule 
auf Burg, befuchte dann noch dad (im Jahr 1544 geftiftete, 
1589 mit dem Gymnafium verfchmolzene) Pädagogium und 
wurde fhon im Jahr 1572 in feinem zwölften Jahre, unter dem 
Rektorate Theodor Zwingers als Stubiofug der Philofophie 
zu den öffentliben Vorlefungen zugelaffen. Wie in den untern 
Schulen, fo zeichnete fih auch bier Kaspar Bauhin durch 
unermübliche Lernbegierdbe aus. Es mird von ihm gerühmt, 


1) Bed unter Kasrar Baubin. 
2) Fechter, Geſchichte Bes Schulweſens in Bafel, erite Abtheilung, ©. 79. 
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daß, fewohl was Fleiß, ald was Betragen anbelangt habe, 
Wenige geweſen feien, bie e8 ihm gleichgethban, Keiner aber, ber 
ihn übertroffen habe. Seine Lehrer waren: in ben alten 
Sprachen und in ber Dialektik Matthäus Meyer von Ba- 
jel;') in der Mathematik unfer Chronift Chriftian Wurſt— 
ifen;2) in ber Rhetorit Erasmus Oswald Schreden- 
fuchs, ein Defterreicher;?) in der Logik endlich ber hier einge= 
bürgerte Johann Nicolaus Stupanus aus Pontrefina 
im Engabin.*) 

Nach vierjährigem Studium ber Philofophie, wodurd für 
die eigentlichen Fachftudien der Grund gelegt wurde, und nad 
Erlangung ber beiden niebern academifchen Grade, ded Bacca— 
Iaureatd und der Magiftermürde wandte fih Kaspar Bauhin 
in einem Alter von 16 Jahren (1576) nicht dem Studium 
der Theologie, ſondern dem der Medicin zu. Yür dieſes Bach 
fcheint er ſowohl durch das Beifpiel des Vaters und Bruberg, 
als durch feine Naturanlayge fchon frühe eine überwiegende Vor— 
„liebe gefühlt zu haben. In Anbetracht deffen hatte auch der Va⸗ 
ter felbft den Gedanken, daß fein Sohn Theologie ftubiere, längft 
gänzlich aufgegeben und denfelben feit Jahren privatim in den 
Arzneimiffenichaften, und namentlich in der Anatomie, unter- 


) Seh. 15455 Prof. ter latein. Literatur und ter Dialcktit 1566, ter 
grichifhen Sprache 1571, feines Amtes entfeßt 1582, farb 1586. 

2) Eiche feine Biographie bei Wolf, Biegrapkien zur Culturgeſch. ver 
Schweiz, II. Eette 35 ff. 

3) Geb. 1511; Prof. der Rhetorik zu Bajel 1570, ſiedelte 1576 nad 
Mühlkgufen (nicht nad Freiburg i. B., wie Athene Raur. angchen) 
über und ftarb 1579. Der im finningerifhen Hantel in Mühlhaufen 
eine Rolle fpielenve Arzt Oswald Schreckenfuchs war fein Schn. 


% Seh. 1542, tubierte in Bafel, Lehrer der Logit 1571, Prof. Organi 
Aristot. 1575, ter Medicina theoretica 1589, ftarb 1621. — Pa- 
rental. Ecite 14 nennen aud) ned als Bauhin’s Lehrer ten Celius 
Secuntus Curio, der aber tamals fhen tett war (+ 1569). 
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wiefen, was uns der Sohn in einem feiner Werke jelbft mit- 
theilt.) Ferner meldet er und, daß er fhon ale eilfjähriger 
Knabe bei zwei üffentlihen anatomifchen Zergliederungen (eined 
männlichen und eines weiblichen Cadavers) anmelend geweſen 
fet, welche fein Bruder Johannes und Felir Blatter an 
ber hiefigen Univerfität vorgenommen hätten.?2) Außer bem 
Unterrichte feined Vaters genoß Bauhin ald Stubiofus ber 
Medicin denjenigen Felix Platterd. Auch Theodor Zwin- 
ger?) wird als fein Lehrer genannt, ber freilih erft im Jahr 
1580 die Profeſſur der Medicina theoretica erhielt, vorher 
aber neben feiner Lehrthätigkeit als Profeſſor der Philoſophie 
junge Mebiciner privatim unterwielen hat. Es gab nämlich 
damals gerade für die Fächer, welche unfern Bauhin am meiften 
anzogen, für die Anatomie und Botanik, noch keine öffentlichen 
Lehrer an unfrer Univerfität. In der mebicinifhen Yacultät 
waren nur zmei ordentliche Profeſſoren angeftellt ‚ber eine für 
den theoretifchen, der andere für ben praftiichen Theil der Wiſ⸗ 
fenfchaft. Diefe beiden Profefforen mußten „bey gegebener Ge⸗ 
legenheit zu Zeiten” eine Zergliederung des menfchlichen Leibes 
vornehmen, „alle Jahre zwey Mahl um die Kreüter zu erfen- 
nen,” die Studenten „auf die nächften Berge” führen und end- 
lih abwechſelnd alle Monate die Disputierübungen derſelben 
leiten.) Wie mangelhaft noch überbieß dieſe Beitimmungen 
1) Prefat. in Tractat. de Corp. hum. fabr. „A teneris a Parente 
meo privatim in toto Medicine studio, et maxime in Anato- 
mico institutus sum.*® 

2) Pref. in Tractat. de corp. hum. fabr. — Ueber biefe Anatemie fiebe 

Protokoll ter Tecanatsverbantlungen bei Nr. 53. 

3) Geb. 1533 au Bafel, ter erite Gelebrte dieſes Geſchlechtes, weldes in 
der Folge unſrer Hochſchule 8 Prefciteren, der Kirche 6 Geiſtliche, 
darunter zwei Antiftitee, und der Vürgerſchaft 5 Aerzte gegeben bat. 
(Fr wart Profeſſor der griech. Sprade 1565, 1571 Brof. ter Phileſo⸗ 
phia practica (Etbit), 1580 Prof. der tbeoretiihen Medicin, ſtarb 1588. 
Wurftifen’e Kurzer Inbegriff der Geſchichte von Baſel ven I. G. Bed, 
Seite 318. 


> 
— 


119 


ausgeführt wurden, erfehen wir unter Anderm daraus, daß von 
1571 bis 1581, alfo während vollen zchn Jahren, feine öffent- 
liche asatomijche Hebung abgehulten ward. Defto fleißiger übte 
fih unfer Bauhin mit ftrebfamen Genoſſen privatim ſowohl 
im Zergliedern von allerlei Thieren, ald im Sammeln und 
Kennenlernen der Pflanzen.) Was ihn aber namentlich zum 
Studium der Botanik bemogen hat, darüber giebt er uns felbit 
in der Vorrede zu einem feiner botanischen Werke Auskunft. 
„sch babe”, fchreibt er da, „im Jahre 1576 den Ausſpruch 
des Galenus gelefen: Seder Arzt, welcher eine Fülle von 
Heilmitteln fich verichaffen will, der. muß mit Allem, was in ber 
Heilkunde Nuten gewährt, mit den Gewächſen, Thieren, Mtetal- 
len und andern irdifhen Körpern, benen wir in der Mebdicin 
einen Nuten zufchreiben, genau befannt fein, damit er fomohl 
die kennt, welche beilfam, als die, welche ſchädlich find. — Denn 
ohne dieſes kann ein Arzt nichts Züchtiges leiften, und wenn 
er auch die ganze Heilmethode auswendig wüßte. Um aber die 
Pflanzen Eennen zu lernen, ift es nöthig, baß ftrebfame Jüng— 
linge biefelben nicht nur ein= oder zweimal, fondern üfterd auf- 
ſuchen. Denn nur durch fleißiged unermüdliches Forfchen erlangt 
man die Kenntniß ber natürlichen Dinge. Diefer Ausſpruch 
hat mich bewogen, nicht nur die Anatomie, fondern audı bie 
Botanif mit Eifer zu betreiben.” ?) Und an einem andern Orte 
verweist Bauhin nody auf eine zmeite Stelle aus Galen's 
Schriften, die ihn zur Botanik hingeführt habe, daß nämlid) 
jeder Arzt wo möglih ale, wo nicht, doch menigitend die 
meiften Gewächſe, deren die Aerzte fich häufig bedienten, genau 
tennen jollte. 3) 


7) Prefat. in Tract. de Corp. hum.; Parental, Eeite 15. 

2) Pref. in Phytopinacem. Die Stelle aus Galen , de compositione 
medicamentorum 3, 2, ijt von Bauhin lateiniſch cittert. 

3) Pref. in Prodromum Theatri Botanici. Die Stelle ſiebt Galenus 
de Antidotis 1, 5. 
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3. Bauhin’s Studienjahre in Italien, Frankreid) 
und Deutſchland. 


Nachdem nun Bauhin ein Jahr lang an ber biefigen 
Hochſchule feine Zeit gemiffenhaft benügt und in feinem Berufe- 
ftudium eine gute Grundlage gewonnen hatte, ging ber 17jäbrige 
Züngling im September 1577, al gerade unfer Bafel von einer ° 
Peſtkrankheit hbeimgefucht wurde, nad Italien und bezog bier 
bie Univerfität Padua, damals eine der erften mebdiciniichen 
Hochſchulen,) woſelbſt er auch nad) vierzehntägiger Reife glüd- 
li und wohlbehalten anlangte. An Patıa befuhte Bauhin 
mit dem größten Eifer die Mebiciner Hieronymus Mercu- 
rialis aus Forli,2) und Hieronymus Gapivaccto oder 
Capo Bi Bacca?) und Emilio Sampolongo aus Padua. !) 
Bauhin felbft nennt als feinen Lehrer den Anatomen Diero=. 
nymus Fabricius aut Aquapendente (d’Aqua pendente), 
den berühmten Schüler des gefeierten Fallopia.“) In ber 
Botanif aber mar fein Lehrer jener Jakob Anton Cortu— 


') Studii imprimis medici sedes et domicilium longe suavissimum, 
Parental. Seite 159. 

2) Geb. 1530, ven 1569—87 Prefejier medicine primarius zu Padua, 
jeäter in Belogna une Piſa (bier mit einer jährlihen Befeltung ven 
2000 Ducaten), aeiterben 1606. Gr hat unter Anterm 6 Büder de 
arte gymnastica geſchrieben. 

3) Sr war 37 Jahre fang Profeſſor ter Mebicin in feiner Vaterſtadt Par 

tua une ftarb 1589. 

Sch. 1550, 1578 Profeſſer, itarb 1604. Parental. Seite 15 nennen 

ihn irr. bümlich H. Fabricius Campolongus Trevisanus, wohl eine 

Verwechelunz mit Hieronymus Fabricius d’Aqua pendente. Die: 

felbe Quelle führe neh ale Lebrer Yanhin’s ten Hercules Saxonis 

und Ulyases Aldorandi an. 

Preef. in Tract. de corp. hum. fabr. Aquapendente Ichte von 1537 

bie 1619. Er war nah Rallepiae Tede (1562) Prefefler ter 

Anatemic zu Ratua gewerden. 
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ſus, deſſen berühmter Name, das erfte Beifpiel der Art, von 
dem Botaniker Petrus Andreas Matthiolus (deffen Werke 
fpäter unfer Baubin herausgegeben hat) einer Pflanze ift bei- 
gelegt worden.“) Vieles verdankte Bauhin auch dem Direktor 
des botanifchen Gartens zu Padua, Melchior Guilandini, 
ber, von Geburt ein Deuticher aus Königsberg in Preußen, 
Namens Wieland, nah manden midermärtigen Schidfalen 
wegen feiner vorzüglichen botaniichen Kenntniffe jene Stelle erhal- 
ten hatte.2) In Padua war jomit ber Ort, wo Baubin feinen 
Lieblingsſtudien fo recht fich hingeben konnte. Er rühmt es 
auch, daß er während ſeines faſt zweijährigen Aufenthaltes da— 
ſelbſt nicht nur der öffentlichen Sektion von ſieben Cadavern, 
ſondern außerdem noch vielen im Spital privatim vorgenom- 
menen Zergliederungen habe beimohnen künnen, und daß es ihm 
vergonnt geweſen fei, bei biefen legtern felbft Hand anzulegen.) 
Ebenſo reichlihe Gelegenheit fand er, feine Kenntniffe in der 
Botanik zu erweitern. Außer dem botanifchen Garten zu Padua, 
dem berühmteften damaliger Zeit, ftanden dem Studenten bie 
Gärten der vornehmften Bürger offen, fowie diejenigen, welche 
Die vendtianifchen Nobili (ed werden namentlich -dDie Bembi, 
Gontareni und Foscari genannt) auf der Infel Chioggia 
bei Venedig. angelegt hatten.) Auf zahlreichen Excurſionen 


— — — — — nn 


1) Cortusa Matthioli nannte er die Pflanze. Sertufue ſtarb 1593 
in Patua, nachdem er die letzten Jahre feines Lebens Direktor des tor: 
tigen betaniſchen Gartene geweſen war. Matthielus, geb. 1550 zu 
Siena, war Leibarzt des Kaiſers Mar imilian II., ſtarb zu Trient im 
Jahr 1577. 

2) Er ſtarb 1589. Parental. Seite 15 nennen ihn irrthümlich Johannes. 
Ueber feinen merkwürdigen Lebenslauf fiehe Biogr. universe. Artikel 
Guilandin. 

3) Præf. in Tract. de Corp. hum. fab. 

+) Vorrede zum Phytopinax unt zum Theatr. botan. Kaepar Bauhin's: 
Parental. Seite 15. 
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durchftreifte der mißbegierige Süngling überbieß bie ganze Um—⸗ 
gegend von Pabua. !) 


Nachdem nun Bauhin auf die angegebene Weiſe in Babua 
feine Zeit wohl angemwenbet hatte, machte er von bier aus eine 
Reife durch Stalten. Wenn ed auch eine ziemliche Uebertreibung 
fein mag, daß er „die Städte, Gefilde und Berge von faft ganz 
Stalien zu Meer und zu Land nicht ohne große und wiederholte 
Lebensgefahr befucht hat,"2) fo bereiste er doch einen bebeuten- 
den Theil ber Halbinfel, hörte in Bologna ben Anatomen 
Sulius Cäſar Arantius,?) vermweilte einige Zeit in Rom,?) 
vielleicht auch in Neapel,“) und fuchte überall im Umgange 
mit den gelehrteften Männern feines Faches fein Wiſſen zu be- 
reihern. Mir wollen ihn aber auch bier wieder über die Art 
feines Studiums felber berichten laſſen. „Ich habe,” fagt er in 
der Vorrede zu feinem Phytopinax, „mit möglichftem Fleiß und 
Gifer nicht nur Die botaniſchen Schriftfteller, gleichſam ale 
ftumme Lehrer, durch Leſen und Wiederleſen zu Rathe gezogen; 
ich babe auch bie lebenden Lehrer, fo viele ich Tennen lernte, 
aufmerffam gehört und fie fleißig über die Namen und Kräfte 
der Pflanzen befragt. Und weil es hauptſächlich darauf ankam, 
die Pflanzen an ihren Standorten aufzufuchen, fo babe ich zu 
dem Ende weder Arbeit, noch Beichwerbden, noch Koften gefcheut. 
Aber nicht nur ein Mal, fondern üfterd habe ich diefelbe Pflanze 
unterjucht. Denn wer im Sinne hat, in bdiefen Dingen eine 


1) Auh Konrad Besner batte im Jahr 1544 in ven Umgebungen 
Venedige intereilante betanijche Ercurſionen gemadt. Wolf, Biegr. zur 
Gulturgeſch. d. Schweiz, I. 32. 

2) Parental. Zeite 15. 

3) Pref. in Tract. de corp. hum. fabr. 

, Biogr. Univers. \ 

>) Er ſtand fein ganzes Leben bindurch in Verbintung mit gelehrten Neapo 
litanern, namentlih mit Gelumna (Golenna), die cr wohl bei dieſem 
Befuche perſonlich fennen gelernt bat. 
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Erfahrung zu erlangen, der muß die Pflanzen beobachten, wenn 
fie zu teimen beginnen und aus dem Boden hervorguden, wenn 
fie ausgewachſen find und wenn fie mwelf werden. Wer nur 
beim Ausichlüpfen einer Pflanze zugegen wäre, der kann bie 
ausgewachſene nicht kennen; und mer nur eine ausgewachſene 
betrachten würde, dem wird bie erft hervoriproffende unbefannt 
fein. Darum wird vormämlid derjenige eine Kenntniß ber 
Pflanzen erlangen, der oftmals zum Aufiuchen derfelben hinaus⸗ 
aeht und an ihre Standorte fich verfügt. Die gefammelten 
Bilanzen aber habe ich getrodnet und aufbewahrt unb mit ben 
Schriftſtellern verglichen.“ > 

Rah einem Aufenthalte von anderthalb Jahren verließ 
Bauhin Italien, machte den Seinigen in Baſel einen kurzen 
Beſuch!) und wandte ſich nach Frankreich, woſelbſt er zuerſt 
die Univerſität Montpellier bezog. Auch hier erwarb ſich 
Bauhin in hohem Grade die Liebe und Achtung ſeiner Lehrer, 
welche fein gereiftes Urtheil und feinen ſcharfen Verſtand hoch— 
ſchätzten, daß es, wie die Gedächtnißrede auf ihn ſich ſchwülſtig 


1) Bauhin ſelbſt jagt zwar in der Præf. in Tract. de Corp. hum. fabr., 
taß er totum biennium in Italien ſich aufgchalten habe. Ebenſo 
giebt Bed dafür zwei Jahre, die Biogr. Univ. gar trei Jahre an. 
Allein diefe Angabe wird nit nur durch Parental. Geite 16 berictiat, 
wofelbit angegeben tit, Bauhin fei im September 1577 nad Italien 
perreist, und weiter: „Ex Italis, vix per mensem unum aut alte- 
rum cum parentibus suis ubi vixisset, Anno 1579 Calendis Maij 
Galliam petit;“ fentern fie geht auch aus einem Briefe hervor, den 
ein in Patua ftubierenter Jüngling Namens Theodorus Eccom: 
bertus „ipso die Palmarum 1579% an Theotor Zwinger nad 
Baſel gefentet bat, worin es heißt: „Reversum ad vos spero Bauhi- 
num cui — superioribus diebus ad vos profecturo literas dederam.“ 
Dadurch wirt alfo, vorausgeſetzt, daß Tas Tatum der Abreiſe Baubins 
nah Stalten kein unrichtiges fei, woran übrigend nicht leicht cin Iwei⸗ 
fel fein wire, fewohl fein bloß antertbalbjähriger Nufentbalt dafelbit, 
ale fein Beſuch, in Baſel beftätigt (Bibl. Freyo-Grynza). 
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ausdrückt, „nicht zu verwundern war, wenn er von der Heil- 
funde und den damit verwandten Wiflenichaften mehr verftand, 
als diejenigen, welche nur oberflächlich, gleichfam wie ein Hund, 
aus dem Nile der Gelehrſamkeit fhlürfen.”) 

Bauhin's Aufenthalt in Montpellier Tann aber nicht 
lange gedauert haben. Er felbft jagt und über denfelben Nichte, 
fondern fpricht lediglich von feinen Studien in Paris, mofelbft 
wir ihm in bdemfelben Jahre 1579 begegnen. Auch in Paris 
erwarb ſich unfer Landsmann durch feine foliden Kenntniſſe 
Ichnell die Achtung und Anerkennung feiner Lehrer, und mit 
einem gewiffen Stolze rühmt er fich, daß namentlich ber gefchickte 
Shirurg und Anatom Severin Bineau (Pinæus)?) ſich bei 
den anatomifchen Webungen feiner als eines Gehilfen bedient 
habe.) Auch privatim übte er fich fleißig in ber Anatomie und 
machte eine Entdeckung, auf die er fid) fein ganzes Leben lang 
nicht wenig zu Gute getban bat. Er fand nämlich beim ge= 
nauen Unterſuchen menfchlicher Gebärme bie fpäter ibm zu 
Ehren, und fo viel ich weiß bis auf ben heutigen Tag fo ge= 
nannte Bauhin'ſche Klappe (Bauhinia valvula, valvula coli). 
Ta er und darüber in feinen Werken felbft Auskunft giebt, fo 
wollen wir auch hier wieder feiner eigenen Darftelung folgen. 
„Während ich mich”, fo erzählt er, „Studierend halber zu Paris 
anfhielt und mich neben andern Studien privatim zugleich mit - 
meinem Landsmanne Thomas Coccius (Koh)*) in der 


Parental. ©. 16. Als feine Yehrer in Montpellier nennt dieſe Quelle 
ten J. Saperta, Yaurentius Jubertus, J. Hucherius unt Nie. Dertes 
manus. 

2) Geb. um die Mitte red 16. Jahrbünderts in Ebartres, „Doyen du 
college royal de chirurgie, un des professeurs les plus habiles 
que cette Ecole ait possedes.“ Kr ſtarb zu Parie im Jahr 1619. 
Biogr. Univeres. 

3) Pref. in Tract.de Corp. hum. fabr. 

) Er wear ver Schn des Ulrih Kch, Brofeffere ter Theologie und 

Tiarrere au Et. Peter, Neffe des Antiſtes Sulzex. Geb. 1560 wit: 


u 
u, 
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Anatomie übte, traf es fich, daß ich im Jahr 1579, indem ich 
beim Secieren ber Structur der Cingeweide genauer nachipürte, 
jene Klappe auffand. Denn ed fiel mir auf, daß in die Ge- 
därme gefchüttetes Waſſer nicht auslief, weil es durch biefelbe 
aufgehalten wurde. Ich zeigte dieß dazumal als etwas Neues 
und bis dahin von Niemanden Bekanntgemachtes Vielen, befon- 
derd auch meinem Lehrer, dem Profeffor der Medien Wil: 
beim Capellus.“) Freilich wurde fpäter der Ruhm dieſer 
Entdedung dem Bauhin ftreitig gemacht, indem ſchon der 
Staliner Fallopia vor ihm die Klappe gefannt habe, und 
ihm vorgeworfen, daß er fi mit fremden Federn fchmüde. 2) 
Doch das zu unterfuchen ift nicht unfre Sache. Zedenfalld ge— 
bührt. unferm Landdmanne, wenn auch nicht der Ruhm ber 
Entdeckung, fo doch derjenige, den fraglichen Theil des menſch— 
lihen Körpers zuerft genau befchrieben und in Abbildungen 
dargeftellt zu haben. 

Der Aufenthalt Bauhins in Parid dauerte bis zum Fe— 
bruar oder März 1580, denn er hat dafelbft noh am 14. 
Februar dieſes Jahres einen Brief von Theodor Zwinger 
erhalten. Diefer ertheilt darin dem „adolescenti optimæ spei, 
amico suo“, allerlei Aufträge, die er bei etlichen Gelehrten zu 
Baris ausrichten fol. Daß aber Bauhin damals fchon auf 
die Heimreife bedacht mar, erfehen mir aus dem Gingange .bed 


— — nn 


mete er ſich der Medicin und wurde, nachrtem cr die Profeſſuren der 
Poetik, der Logik und der Ethit bekleidet hatte, im Jahr 1592 ins Col⸗ 
legium medicum aufgenommen. Er ſtarb im Jahr 1610 an der Peſt. 


f) Appendix in Librum Franc. Rousseti de Partu Cæsareo, Scite 
324 f. Siehe aud Praef. in Tract. de corp. hum. fabr. unt dic 
anatomifhen Werte Bauhin's. 

Unter feinen Gegnern wirt namentlih Riolanus genannt, „anatomiste 
et doyen de la facult&£ de médecine de Paris, et medecin de la 
reine Marie de Medicis.“* Biogr. Univers. 


ut 


126 


Schreibens, mo ihm Zwinger eine glüdliche Heimkehr wünfcht.') 
Es ift daher, um bieß Hier noch zu bemerken, eine unrichtige 
Angabe, wenn anderöwo behauptet wird, Bauhin fei nach dem 
Beſuche der berühmteften Schulen Frankreichs nah Montpellier 
gegangen.2) Weber Mümpelgart, mofelbft er fi etwa einen 
Monat bei feinem Bruder Johannes aufbielt, Tehrte er nad 
Bafel zurück. Doch nicht für lange Zeit. Denn er wollte auch 
noch bie wichtigften deutſchen Univerfitäten befuchen und reiste 
deshalb Anfangs Mat 1580 nad Tübingen ab, mwofelbft auch 
fein Bruder vor 20 Jahren eine Zeit lang ftudiert hatte. 

Nachdem wir nun aber bi8 hieher die äußeren Lebensum⸗ 
ftände unfered Bauhin betrachtet haben, giebt und von biefer 
Zeit an einige Jahre hindurch der unter ben Quellen angeführte 
Briefwechſel zwiſchen ihm und feiner Braut nicht nur über feine 
Erlebniſſe allein, fondern namentlich über feinen Charakter und 
feine Denkungsart die ermwünfchteften Auffchlüffe. Bevor wir 
baber in ber Lebendbeichreibung fortfahren , müffen wir bier 
einen Augenblic ftehen bleiben und einen kurzen Blick rückwärts 
werfen. \ 

Bei den wiederholten Bejuhen, welche Bauhin bei feinem 
Bruder in Mömpelgart gemacht hatte, war er mit Bar= 
bara, einer der Töchter des herzoglich würtembergiichen Kanze 
lerd und Ritterd Hektor Bogelmann, bekannt geworben und 
hatte eine große Zuneigung zu derfelben gefaßt, die auch von 
ihrer Seite erwiedert wurde. Dieſes geſchah noch während ber 
fiebenzehnjährige Bauhin in Bafel ftudierte, vor feiner Abreife 
nach Stalien, denn im Jahr 1581 ſchreibt er feiner Braut, er 
fet ihr „tetzunder in das vierdte Jor zuogetban.’?) Barbara 


I) Der fehr refelte Brief iſt ver fchte in ter Sammlung Baubin'ſcher 
Briefe in tem Felianten, ter tie Bezeihnung Nr. 99, 100 und 108 
traat. 

2) Parental. Ecite 16. 

3) Brief v. 15. Mat 1581. 
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Bogelmann war ein Jahr jünger, damals alfo ſechszehn Jahre 
alt.) Der Gedanke an fie begleitete den Süngling in bie 
Fremde, und der Wunfch, fie einft zu befiten, mag ihn nicht 
‚minder zu Fleiß und Eifer angefpornt haben, als einft unter 
ähnlichen Umftänden den Felir Platter der Gedanke an feine 
Magdalena Jeckelmann. Ueber Bauhin’s Erwählte erfah- 
ren wir anderweitig wenig; ed wird nur von ihr gelagt, fie 
babe fowohl an adeligem Herkommen als an Liebenswürdigfeit 
und Törperlihen Vorzügen Keiner nachgeftanben. 2) 

Bor. feiner Abreife nad) Deutfchland nun verabrebete 
Bauhin mit ihr einen Briefwechſel, der auch bis zur Verhei⸗ 
rathung fortgefeßt wurde. Aus dieſer Correfpondenz will ich 
vornämlich dasjenige mittheilen, was und über die Lebensum— 
fände Bauhin's Auffchluß giebt. 

Bauhin war aljo Anfangs Mat 1580 nach der Univer- 
ftät Tübingen abgereist. Sein erfter Brief aus biefer 
Stadt an Barbara Vogelmann lautet:3) „Edle vnnd 
Tugenreiche Jungfrauw, eüwer fchreiben hab ich den 25 diſes 
Monat (Mai) empfangen, welches mich fehr erfreüwett hatt, 
dan ich eüweren wolftand auß dem jelbigen verſtanden, bitt 
berhalben den Almechtigen Gott dz er euch vnnd ben eüweren 
dafelbig lang verliche Amen. Was mich antrifft fo bin ich gott 
Iob, friſch vnnd geſundth vor vierzehen tagen albie gen Tübin— 
gen ankommen, do ich verhoff ettlich monat zuoverziehen vnnd 
von dannen auff Heidelberg, Frandfortt vnnd andere ftett vnnd 


1) Brief tes Johannes Bauhin an feinen Bruder Kaspar vom 2. April 
1581: „Vogelmanni (filia) baptisata 1561, Januarij 26%. Siehe 
oben ©. 115, Anmerk. 1 über tiefen Brief. 

2) Parental. ©. 18. 

9) Sr tft datiert vom 25. Mat 1580 und ift die Antwort, auf einen ver: 
foren gegangenen Brief ter Barbara Vogelmann, auf welden fih aud 
noch zwei folgende Briefe Bauhin's (vom 9. Octob. 1580 und 28. Febr. 
1581) beziehen. 
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entlich auff Straßburg — zuo ziehen, melde reiß ich doch im 
kurtzer zeit mitt der Hilff des Almechtigen gottes verrichten wil, 
der welle ung derwil beidefam frifch vnnd gefundth zuo feinem 
lob ehr vnnd preiß vnnd vnſer felen heil vnnd fäligkeitt behal- 
ten. Sc bitt bierneben ir mellett alzeit meiner eingebend fein, 
wie ich dan genslich auch fein wil. — Hiemit fo thuon ich mich 
euch bevelhen, onnd euch in den ſchutz vnnd ſchirm bed Almech= 
tigen gotted, ber welle euch lange zeitt bewaren in zuchtt vnnd 
ehren vnnd liebe, der verliche euch auch alles wz euch vonnetten 
(von Nöthen) ift, der melle auch eümer begeren, fo es zuo feinem 
lob ehr vnnd preiß dienett, zuo einem gutten endt außfieren.“ Diefer 
Brief ift die Antwort auf einen vorhergegangenen Brief ber 
Barbara Bogelmann,'!) mit melden fie zugleich bem 
fungen Manne ein Andenken, einen wohl von ihrer Hand ge⸗ 
fertigten Beutel, überfendet hatte, damit er daran erkenne, daß 
fie „des herren noch in allen Eren gebendhe”. Sie hatte fich 
darin unterfchrieben „vostre parfaid amye a jamais.“ Als 
Gegengeſchenk überfandte ihr Bauhin mit einem folgenden 
Driefe ein Erbauungsbuch?): „Domitt ich nichtt gar vndanck⸗ 
bar feige (ei), ſo ſchicke ich euch hie ein ſchlechts biechlin, nichtt 
dz ichd eüwerer chende welle verglichen, welchs ir foltt von mir 
empfachen, vnnd von meinettwegen bzielbig Iefen, wie ich dan 
wol wünfde, dz ir auch andere geiftliche biecher fleißig leſen. 
Bitt derhalben Eile Jungfrauw ihr wellett diſes ſchlecht biech⸗ 
lin nitt verſchmechen, vnnd nichtt die werck anſehen, ſonder den 
willen für die tadt annemmen.“ 

Hier tritt nun aber in der Correſpondenz eine längere 
Pauſe ein, da die Jungfrau, der das Schreiben jedes Mal ſichtlich 


Tem 19. Mai, mit ber Arreſſe: „A monseur monseur casper bauhin 
a dibinge.* — Kin Brief von Moͤmpelgart nah Tübingen war zehn 
Tage unterwegs. 


m 
— 


2) Bf. vem 7. Brachmonat. 
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fehr faner ankam, die Beantwortung des Briefed von Woche 
zu Woche hinausſchob, und auch Bau hin feinerfeitd nichts that, 
den unterbrochenen Verkehr wieder anzufnüpfen. Diefes Aus» 
bleiben jeglicher Nachricht von Tübingen beunrubigte aber die 
Barbara VBogelmann doch endlich fo fehr, daß fie den 21. 
September bie Feder ergriff und in einem längern Briefe ihr 
Stillſchweigen brach. Am Schlufle des Schreibend drängte es 
fie, die in ihr aufgeftiegenen Beforgniffe wegen der Treue bed 
Freundes (vielleicht mit den Worten eines damals befannten 
Volksliedes) wenigſtens anzudeuten: „Mich vertwondter (ver: 
wundert) fer,” jchreibt fie, „was vrſach ir mir nicht fehriben, 
aber ich fan mol gedind (gedenken) was vrſach fi (ſei). Was 
ich gebend ich niemant fag, was ich leid midt gebult ichs trag, 
wan fchon vnglück ietz abenfchwebt jedoch mein hertz ihn (in) 
hoffnung lebt, diewil das glick ift fchnel vndt rund, ſchickt fich 
gar oft ihn (in) einer ftund, das vil Jar nicht zuo wegen brin= 
gen jo hoff ich werd mihr auch gelingen. Gott wirds fchiden 
zuo feiner zeit.“ 


Diefer Brief, welcher, ob er gleich feine Ortsangabe auf 
ber Adreſſe trägt, ohne Zweifel nach Tübingen abgefchickt wurde, 
kam dem Adreflaten erft ben 7. October, und zwar in Bajel 
in die Hände. Bauhin Hatte nämlich feinen Plan, von Tübingen 
aus noch andere beutfche Städte zu befuchen, nicht ausführen 
fönnen. Er war von feinem Vater zurüdgerufen worden, beflen 
zunehmendes mit öfterer Krankheit verbundenes Alter eine 
Unterftügung von Selten des Sohnes wünfchenswerth und 
nothwendig machte, und beforgte, obwohl noch nicht geprüft, an 
feiner Statt die ärztliche Praxis.) Es ift fomit die gewöhn⸗ 
lihe Angabe, fowohl daß Bauhin die vorzüglichften beutichen 


1) Bf. vom 6. Ortob. 1580. Parental. ©. 16. Er unterfchreibt ſich bie 
zu feinem Doktoreramen mit dem Titel „Artzett“. 
9 


Untverfitäten wirklich beſucht, als daß er suepe in Ringen 
—— babe, N zu berichtigen. 
Bon Bafel aus Emüpfte nun Bauhin u en 


Barbara.2) „Ich kontt mich nichtt genugſam in 
ſchreibt er, „dz ir mir nichtt ſchreibten, vnnd forchtett gar fehr, 
es wurde noch bem alten fprüdwortt gehen, Witt ab augen, 
witt vom Hergen. Doch) hatt ich noch alzeit ein guot ver— 
trauwen zuom euch, bie wil ich in Frifcher gebechtnuß Hatt, vnnd 
gar wol wuſt, wz ie mir in eüwerem erften fchriben gehen Tii- 
"Bingen gefehriben habtt, auff diß Sprichwort, do fr fagten: nichtt 
alſo, fonder vergiß nitt mein, alfo ſprich ich auch auff diß mol 
Her lieb vergiß nitt mein, dan du mir te lengerie 
lieber bift, alfo dz fo offt ich eüwer erft ſchriben laß, ich 
wiberum ein Her fafte. So ſich (fehe) ich auch Bey Bifem 
eüwerem ſchriben dz ir meinen noch mitt gar vergeſſen habtt, 
deffen ich mich bey dem aller höchſten erfreüwe , dz wiſſe gott 
ber Almechtig. Domitt iv aber. bie vrſach wiſſen, worum 

euch in jo langer Zeitt mitt gefchriben hab, fo wiflett d3 dafs 
felbig nichtt geſchehen {ft ba ich eüwer vergeflen hette, weldhes 
onmũglich getvefen iſt, vnnd auch fein wirtt mit ber Hilff got 
te8, fonder e8 ift ein anbere vrfach — Nochdem ich euch zwel- 
mol von Tübingen hatt geſchriben vnnd fein antwort vom 
eud) empfangen, wuſt ich nichtt, wem ich bie ſchultt foltt geben, 
wuſt michtt ob vilichtt ir meinen vnnd ber altten liebe vergeffen 
hetten (dz ich doch nichtt glauben fan) ober ob ir mein fahri- 
ben verachtetten, vnnd euch mein ſchriben nitt angenem were, 
alfo dz ich euch nichtt dorfft fort Hin mitt meinem fublen über 
legen fein. — Derhalben fo wille ich euch bitten iv wellett bie 


*) Parental. Seite 16. 
%) Bf. vom 9. und 16, Ortob 1580. 
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nett {ft wer dzfelbig ſagtt. Dan meintt ir ich fige alfo leicht-⸗ 
fertig, do gott vor welle fein, dz ich mich fo baldt an ein au— 
dere hencke, dz doch nimer mitt meiner ſchuldt geſchehen wirdt. 
Es weift gott der Almechtig der aller menfchen her in henden 
hatt d5 es im michtt alfo Äft, vnnd dz ich mie im ſinn Hab ger 
habtt vil minder dz ichs gethon hette. — Doch wil ich euch nichtt 
verhalten wie dz ich von einer frauwen etlicher vrſachen halben 
bie” (nämlich zu Bafel) „zu verrichten“ (nach Stuttgart) „ber 
ſchicktt bin worden, doruß dam der argwon entitanben iſt“ 
Sihtieflich bittet er um Erlaubniß, ihr ein Geſchent machen zu 
dürfen: „Diewil die Meß— oder Jarmarcktt alhie zuo Bafel 
vorhanden if, fo hab ich von euch wellen begeren dz ie mir an—⸗ 
geigtendt, ug euch geliebtt dz id) eu Frome fo wi ig Bafebig 
von bergen gern thuon.“ 


Brief lautet: „Mein Inn gebiir frindtlich dienft zuuor. Ine 
fondferheit] lieber Her Iwer ſchreiben Hab [ich] een 
vnnd hab darauf verftanden wie das euch angezeigt worden 

Ierinermeceen 
den herren wiflen das ichs gar nit allfo verftanden Habe bad 
ich gern wolte das Jr zu mir hieher kohmet fonndern 
allein allfo gemeint will (weil) ich nit woll ſchriben 
wolte ich lieber eben dam ſchriben aber es wer mir 
Je von meinetwegen foltet an eüweren geſchefften 
werben oder etwas verfaumen vnnd bieher khommen dann 
dendhen than wann Ir ſchon fohmmt daß Irs mit 
meinet willen ſthut] ſonnder euerer freundt willen kohmt. 
wolte nit gern etwas heimlichs veden oder ſchriben hinder 
Hieben müterlein das fie es nicht wüfte, bit ber halben 
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Diefen in culturhiftorifher Hinficht nicht 

erlaube ich mir ausführlich mitzutheilen. Schon die Ab 
merkwürdig, indem Bauhin darauf feine Braut, abweichend von 
allen andern Briefen, „feine Hertz aller liebfte S hweftert 
nennt, Der Brief aber lantet nad dem 

„Domitt d3 auff beyden feiten es ehrlich vund rechtt wie «& fein 
ſoll zuogange, vnnd hieneben vberflüffige Eoften gewendt wer 
den, fo will ich euch ettliche ſachen anzeigen, bie euch antreffen, 
domitt ir euch darnoch wiſſen zuo halten auff dz wir dem alten 
brauch noch faren, wie ir dan ſelbs dzſelbig begert haben. Was 
die Hochzeitt anbelangtt, ſo wiſt ir, wie dz ich ſagte auff den 
22 octobers, diewil aber meine Schweger in ber ſelbigen wuchen 
ein Jor rechnung anſtellen müͤeſſen dz ich nichtt gewiſt hab, 
vnnd alfo mitt geſchefften beladen find der Meh halben, fo 
habendt wir gebachtt ed wurde kumlicher fein fo es gefchechte 
ben 16 oetobris, domitt meine Schweiter denen bie miien auff 
beide feiten auff dem Half ligtt vns fennindt beyfton, roeldes 
nichtt geſchecken kente, fo es den 22 angefteltt were, hoff es werde 
euch nichtt verdrieffen dz ich om achtt tag dz zeil kurter gefeßt 
hab, ie vil er (eher) angenem. Für dz ander, fo ift es ber 
brauch dz man den freytag vor der hochzeitt bie geſt ladett, 
welches geſchichtt durch zwo Frauwen, eine im nammen def 
Oochzeitters, bie andere in dem nammen ber Hochzeiterin, fo 
begerendt wir zuo willen wer auff eüwer feiten bie Inden kondt, 
dan fo ir ein frindt hie habtt vnnd in anfprichtt, fo wirbt ers 
nichtt wol kennen abſchlon. — Zuom dritten fo wiſt ir mol wie 
dz ich mitt euch gevebt hab, deß krantz vnnd baretz halben, ben 
bie Hochzeiterin dem Hochzeitter gibtt, borum zuo vermeidung 
groſſen vnnutzlichen often, jo vil den krantz anbelangtt, diewil 
id) wol weiß dz vil an den frang gehenct wird, alfo dz er vff 
8 oder 10 kronen offtt bey vns Foftet, welcher doch mur ein tag 
nutzlich iſt, fo iſt mein rhatt ir machendt mir feinen fonder 
ſparen dzfelbig geltt zuo ettwas anders, dan mein ſchweſter 
einen hatt, den mein ſchwager gebrauchtt hatt, ber guot genuog 


negelin 

dan ſei (ſie) zuo der ſelbigen Zeitt gar theur werdendt ſein, 
vnnd man fen (fie) bey zeiten beſtellen muoß, deßglichen möchtt 
ir anzeigen ob ir bey euch die negelin bekummen kennen, oder 


Hinmeg ziehen: einen ſtrauß geben, aber dieſelbigen derfendt (ir 
fen) nichtt fo lang fein als der mein, auch nichtt von guottem 
goldt, fonder Juden goltt, doch dz wil ich euch heimfegen. So 
ir ſey felber woldt machen, fo bin ichs wol zuofriben, ober fo ir 

dz mein Schwefter in eüwerem nammen loſſe machen fo 
giltz mir auch glich, dan fei dz goldt felber im Laden haben. 
Was mich anbelangt wiewol mir auch einer gehert den anderen 
tag, ſo beger ich doc fein anderen meyenftil, dan ber ben ir 
mir geben handt köſtlich vnnd guott genuog iſt, alſo dz nitt 
von notten iſt dz ir mir ein anderen machen, vnnd alſo dz geltt 
on vrſach außgeben. Diſes ſchribe ich alles zuo meidung deß 
groſſen vnnd vberflüſſigen koſten der on dz darauff wirdt gehn 
— beger aber nichtt [daß man] was erbarkeitt halben geſchechen 
muoß vnderwegen laſſe — ſonder aber dz alles erbarlich, wie 
es vns beyde zimmett, rechtt vnnd ſchlechtt geſcheche.“ 

VUeber die Hochzeit ſelbſt fehlen uns jegliche Mittheilungen, 
Wir erfahren nur, daß fie an einem Montage gefeiert wurde. 1) 
Arch können wir aus dem oben angeführten Briefe Bauhin’s 
den Schluß ziehen, daß fie nad) damaliger Sitte zwei, vielleicht 
auch drei Tage gedauert hat, Der Bater ber Braut fammt dem 


4) Brief der Sabina Vogelmann an Bauhin’s Eltern vom 12. Oct, 1581. 
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und führten noch feine felbftftändige Haushaltung. 
Doc) da wir jeßt gerade im Gebiete der Culturgeſchichte 
verweilen, fo möchte ich noch eines Umftandes erwähnen, ber 
freilich an und für ſich geringfügig, daneben aber doch auch 
wieder, für und wenigſtens, nicht unintereffant iſt. Ich meine 
nämlich den erften, und, um das ebenfalls noch zu fagen, den 
einzigen Verbruß, den Bauhin während feiner Che mit feinen 
Schwiegereltern gehabt hat. Es betraf derfelbe die 
und entfprang kurz nach ber Hochzeit aus der 
jungen Ghemannes, daß feine nad Mömpelgarter 
bete Frau bie in Bafel gebräuchliche Tracht annehme, Viele 
mögen darin, daß bie Schwiegereltern ſich dieſem Anfinnen 
widerfeßten, eine Beſchraͤnktheit erblicken, Mir aber iſt es ein 
Beweis jener alten Ehrenhaftigkeit und Treue, fer 
Fefthaltens am Heimifchen und Gewohnten, wovon leider heute 
zutage nicht nur in jenem Punkte, fondern in gar bielen ans 
dern und wefentlicheren Dingen, unfere nenerungsfüchtige und ber 
wechſelnden Mode huldigende Zeit feine Ahnung mehr hat. „I6 
bin“, fehreibt die Mutter Sabina Vogelmann an ihre Tode 
ter, „glaubwirdig bericht, tworben, wie du bie kleyder, fo ich dir 
hab machen laſſen, vff baßleriſche Form, vß deines herrn befeld, | 
enderen Taffeft, darob nun bein Vatter zufampt mir fehr vn— 
luſtig feindt, dan wann dir bein Herr andere kleider will machen 
Taffen, fo mag ers wol für Sid) ſelbs then, vnnd beine kleider 
bleiben laſſen, Doch ift deineß vatters vnnd auch miein Will vnnd 
endtliche meinung, du ſolleſt ber deiner Alten Klaydung behars 
ven, vnnd Fheine Andere tragen.”') Auch ber Vater Vogels 
mann findet ſich bei diefem Anlaſſe zum erften Mal bewogen, 
wegen folder Verſchwendung die Feder zu ergreifen und bem 


4) Brief vom 13, November 1581. 
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bat. Gr ift an feine Fran gerichtet, welche im Mat 1582 
einen mehrwöchentlichen Befuch in Mömpelgart machte, 
beißt darin: „So es fach iſt dz du nichtt geltt genueg babeft 
zuofauffen was vns fehr nottdurftig iſt (dan wir mieffen allge- 
macheſt anfon (anfangen) vnnd nur was nöttig iefmol Faufen, 
wie id) dan wol weiß das du im nichtt anderſt thuon wirft) fo 
wirdt die die Frauw Muotter die 4 gulden fo ich vm dz ge 

geben hab geben, famptt den 6 bahen vm die Rhabarbara, do— 
mitt dir Feine ſchulden macheft. — Feruers — kan id bir mitt 
verhalten wie dz ich verfchinen Samftag mit der Muotter 
Gauhin's Mutter) von wegen ber haußhaltung gerebt 
fo haben wir alfo mitt einander abgeredt, doch 
keitt, dan ich iren weiß gott wie billich fohr (vor) 
fo will ſey (fie) die hinder ftuben famptt der kuchen 
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torn vnnd wein anbelangt fo wollen wir auff 
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der dede vnnd fpannbeth‘) geben dz wir vnſe 
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’) „Spannbetten find Faul oder Ruhebetten, ein freiſtehender 
die Wand gelegter Sig, deſſen Kiffen in einem @eftele legen, 
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traten, und es Tiefen ſic dafür 







ſchen 
Lehrſtuhl Matt haus Meyer — 
einen ber Lehrer Bauhin's am Pädagoglum an 
Diefer Mann hatte dem ausbrüdlicen V 






« Monate hindurch für den 

hatte (ex bezon dafür von 

Gulden) wurde —— 
hat 


3) Seue 117. 

%) „Ebrietatis causa“, Siehe barüber Me Acta et decreta ber Umio, I. 

3) Der Schwiegervater Hehtor Vogelmann gratuliert ühm dazu unterm 
17. Gebruar 1584. 
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gehe, da ja ber Tochtermann Fein „beitellter docter fei , daß er 
müßte dableiben“.) Bauhin gab aber den menſchlichen Rath- 
fhlägen der ängftlichen Mutter kein Gehör, fondern harrte 
getreulich aus und that feine Pflicht in der Bekämpfung des 
Uebeld und in der Unterftüßung feiner Mitbürger. Daber 
fhreibt die Schwiegermutter in einem folgenden Briefe: „Die- 
weil ir in dem namen gottes eumered berufd nad, zuo ben fran- 
den gundet (gehet) vnd ine (ihnen) rot fchafen wie es dan recht 
ift — den arme ald wol als den reihen — fo wole euch got 
der almechtig in ſtarckem glauben — erhalten vnd gnediglich be= 
hitten.”2) Auch der Vater Bogelmann ift zufrieden mit dem 
Verhalten des Schwiegerfohnes und fpricht feine Freude auß, 
daß es ihm in feinem Berufe beim Befuche der Kranten fo wohl 
gelinge. Er ift der Zuverfiht, daß, wenn er demfelben fo ge- 
treulich nachkomme, ber Allmächtige ferner „anad vnd bene- 
deyhung“ verleihen werbe.?) Diefe Hoffnung ift auch in reichem 
Maaße an Bauhin in Erfüllung gegangen. Denn feine Praxis 
vermehrte fi) ungemein ‚und in der Nähe und Ferne wurde 
feine Hülfe in Anfpruch genommen. Es war dad Jahr 1582 
auf 83 übrigens nicht das einzige, daß zu feinen Zeiten eine 
Peſt unfere Vaterſtadt heimgefucht bat. Fünfmal während 
feines Lebens herrichte in Bafel die Seuche, nämlich in den Jah— 
ren 1563, 1577, 1582, 1593 und 1610. Wie im Jahr 1582, 
fo that er auch in den folgenden Beitjahren als Arzt feine 
Schuldigfeit. Namentlich wird in feiner Leichpredigt gerühmt, 
er habe „beim großen Sterben anno 1610 fein Beſtes gethan, 
indem er vaft den gangen tag, bie mittagszeit außgenonmen, in 
befuchung der franden, fowohl der armen, alß ber reichen, zuo— 
gebracht habe.” ) 


1) Briefe vom 30. Juli, 28. Auguft, 18. September und 3. October 1582. 

2) Briefe vom 29. October und 3. November 1582. 

3) Brief vom 30. October 1582. 

#) Ueber viefe Pet hat Felir Platter im Decanatsbuh Seite 15 fol: 
gente Aufzeichnungen gemacht: Peste seviente toto Anno 1610, et 
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Wenn num auch Bauhin felbjt und feine Gattinn im Jahre 
1582 von der Krankheit nicht heimgefucht wurden, fo hatte er 
doch in feiner Familie einige ſchmerzliche Verlufte zu beklagen, 
Außer dem Bode einer Schweiter betrauerte er den Tod feiner 
Mutter, die Anfangs des Jahres 1583 ſtarb. Wenn aber ber 
Gondolenzbrief der Schwiegereltern ') den Wunſch ausiprach, daß 
die Trauernden „alles leydts möchten ergegt und vor ferrnerem 
leydt bewaret werden”, fo ging der erftere dieſer Wünſche bald 
nachher in frohe Grfüllung. Im Juni 1583 wurde Baubin 
das erfte Kind, ein Töchterlein, gefchentt, das er Anna Sa= 
bina nannte, Die erfreute Großmutter, die ſchon lange auf 
ein ſolches Greignif gewartet, und bald nad) der Hochzeit ihrer 
Tochter aus Anlaß eines Unwohlſeins derſelben geſchrieben 
hatte, ſie hoffe, „eß ſoll ein gute lebendige kranckheit werden, 
daß es veber ein Jahr Im züberlein pfladern werdt“,) — fie 
ſchickte „der jungen ſchwitzerin“ einen Glückpfenning und ſpäter⸗ 
bin — auch ein Zeichen jener einfachen und genügſamen Zei- 
ten! — zu einem „glickhafften feligen neywen tor ein hemmetlin 
vnd ein fierdiechlin (Schürze). ) 

Allein ſchon nach einem Jahr wurde das Kind den trauern= 
den Eltern wieder entrifen. Dagegen wurde ihnen den 20, 


impeimis mensibus Augusto, Septembri, Octobri, Novembri et 
Decembri magnam cladem inferente et mensibus aliquot 1611 
adhuc durante. Extincti eo tempore et peste sublati 8,968 ho- 
mines. Inter quos ex Academicis Doctoribus 6, Philosophis et 
Magistris 17, studiosis 16 oceubuerunt. Matrimonia integra 
maritö cum conjuge extineta 105 sublata fuerunt. Convalescen- 
tibus tamen ex hac Ine prehensis 2,440. Calamitäte hac Aca- 
demiam nostram dissipänte, adeo ut pauciores ad nos migrarint. 
Siehe auch Felir Platter's Leben von Dr. Fechter Seite 196. 

) Bom 11. Januar 1583. 

2) Brief vom 28. Juni 1582. 

3) Brief vom 27. Januar 1594. 

ir 10* 
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November 1584 diefer Verluſt wieder erfeht durch bie Geburt 
einer zweiten Tochter, Anna Marta,') bie fpäterhin (im Jahr 
1602) den Dr. 3. 3. Fäſch heirathete. Da nun aber bier bie 
Quelle verfiegt, woraus ich das auf Bauhin's Familienleben 
Bezügliche mitgethetlt habe, und ba das, mas wir fonft noch 
darüber erfahren, äußerft ſpärlich und mangelhaft ift, fo will ich 
gleich jett das hieher Gehörende mittheilen. Ä 
Bauhin war dreimal verheirathet. Seine Barbara 
Bogelmann wurde ihm ben 5. December 1594 in einem Al- 
ter von nicht ganz 34 Jahren entriffen.?) Den 2. Februar 
1596 verehelichte er fich von neuem mit einer Maria Brügg- 
ler von Bern. 2) Zur Hochzeit hatte ex bie ganze Regenz und 
fammtlide Profeſſoren eingeladen. Es wurde baher von ber 
Regenz beichloffen, daß ihm ald Glückwunſch zwei Maaß corfi- 
fhen und vier Maaß montbrianenfiichen Weines!) ſollten 
dargebracht werben, zumal da bie mebicinifche Farultät für ſich 
ihm als bamaligem Decan aud je zwei Maaß von benfelben 
Sorten ald Hochzeitögefchent darbringe.°) Nach bem fünf Vier 
teljahre darauf erfolgten Tode biefer Fran ging Bauhin eine 
dritte Ehe ein mit Magdalena Burkhardt von Bafel, bes 
Hieronymus Burdhardt Tochter.) Diele gebar ihm ben 


1) Es iſt dieß dasfelbe Kind, welches Parental. Seite 18 elegantissima 
soboles genannt wirt. Eiche über Baubin’s Familie Pfarrer Hubers 
„Geſchlechterbuch“ auf der vaterlant. Bibliothek, Art. Bauhin. 

2) Nach dem oben erwähnten Geſchlechterbuch wurde fie 33 Jahre, 9 Mo: 
nate, 16 Zage alt, wäre fomit im Jahre 1561 den 19. Februar ger 
beren, was indeffen mit dem Seite 127, Anm. 1 Gefagten ih nit 
vereinigen laßt. 

3) Geberen 1565, ftarb 1597 ven 15. Juni. 

*) „Vini corsici et Montbrianensici“. Was tiefer Ieptere für ein Wein 
geweſen ift, weiß ich nicht anzugeben. 

5) Acta et decreta L " 

6) Weder dae Geburtsjahr derfelben noch das Datum der Hochzeit ſinde ich 

angegeben. Sie farb im Jahr 1639. 
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beholffen hanndt, ober auch. omb eine 


nes Nicolaus Stupanus. Diefer war 

liebt. Sein zanffüchtiger Charakter hatte, —— 
HZurechtweiſungen und Strafen zugezogen. Denn tm Jahr 1580 
hatte er im unterm Goflegium den Vuchdrucker P. Perna, mit 
dem er einen Proceh hatte, thätlid mit Hand und. Fuß ange 
griffen. Weil diefes Venchmen von einem Manne, 

Rector magnificus und Decan gewefen war, dem r 
uUniverſitãt empfindlichen Abbruch zu thun geeignet: war, fo hatte 
man den Stupanus damals zu einer Geldbuße von 20. Gul- 
den , innerhalb Monatsfeift zu bezahlen, verurtheilt und ihm 


— man werde. ihm im Wiederhofungsfalle vom acade⸗ 


mifchen Senat und vom ‚Gollegium  mebicum ausfcließen.) 
Dadurch nicht gewarnt, Hatte Stupanus wiederum einen aͤhn-⸗ 
Tichen Streithandel gehabt, worauf er zwei Jahre lang von 
ſeinem Amte war fuspendiert worden. Trotzdem wird im Jahr 
1582 abermals „ein nicht geringer Bank* erwähnt, den er mit 
dem Pfarrer und Profeſſor Koch in der Regenz gehabt hatte: 
Grft im Jahr 1583 war er, aber nur „wegen feiner ausgezeich⸗ 
neten Gelehrſamtelt“ in fein Amt als Profeſſor organi Aristo- 
telis wieder eingefegt worden, Aus allen biefen Gründen trug 
ber Senat Bebenfen, dem Stupanus bie vacante Profeſſur 
zu übertragen, obſchon er. das Amt ſchon öfters vieariatsweiſe 
verfehen und die Arbeit des Disputierens „veilmalen“ getragen 
hatte?) Man hätte daher gerne den allgemein beliebten Baubin 
mit dem Amte betraut. Da jedoch biefer vor der Wahl „beiter 
vor ber gangen Negeng vermelbdete, daß er feiner Pratick halber 
bießer Lectur nit vßwarten könne, und deßhalben, weil es feinem 





*) Liber conelusorum Academiw. Mscpt. 
2) Schreiben des Mertors und der Derane an tie Deputaten. 
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- 1) Deranatsbud; Geite 36. - 
2) Das „Meunterbuh ter Stabt Bajel“ fagt anserfidihr „Die Prefefr 
fon der Anatomie und Botanik‘ ift anno 1589 aufranfugen Dr. 
Casparj Bauhint aufgerichtet und er ber erſte erwehlt werben.“ 
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*) Parental., Bed, Ifelin, Lew, Wurftifen urzer „ 
Biogr. Univers. Nur Ochs und Ath. Raur. geben. 1589 an. 
©) ige oͤffenilicen auatomiſchen Zerglieverung — 
fünf Tage dauerte, ift bereits Geite 134 de Rede £ 
——— „IV Maij 1584, in quintum diem prorogata®; die 
tritte „VII Febr. 1586 in octavum diem adıninistrata®; bie 
vierte „V Dee. 1686 in duodecimum diem administrata®; hie. 
fünfte „Aug. 1688 in sextum diem administrata@; die. fehle 
„XV Junij 1690 in diem sextum prorogata®; bie fibente 
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‚Zeit die Vorlefungen von ihm ausgefegt wurden. Die Regenz 
beſchloß daher (20. Januar 1592), daß an ben vertragsmäßig 
dem Bauhin zugeſtandenen Rechten zwar Nichts folle geändert 
werben, daß er aber an beſtimmten Tagen, und zwar regelmäßig 
am Montag, Mittwoch und Freitag, leſen ſolle. Wenn er abs 
weſend fet, ſo habe er die verfäumten Lectionen nachzuholenz er 
dürfe fie auch im Voraus Halten, wenn ihm feine Abweſenheit 
vorher befannt jet. Anſtatt dev vierten ihm erlaffenen Leetion 
dolle er, in Abänderung der oben) erwähnten Verpflichtung 
Jährlich eine Anatomie und zwei botanifche Ereurfionen halten, 
‚Bine Bergliederung oder eine Greurfion entſchuldige fein Nichts 
leſen nur dann, wenn fie an einem von —* —— ſtatt⸗ 
finde, So wurde die Sache beigelegt. 

Bauhin's Ruf, vereint mit —— Felir Biatters 
‚verliehen num unfrer Hochſchule einen hellen in weite Fernen 
ſtrahlenden Glanz. Es kann Hier nicht meine Sache fein, jenen 
‚Glanz und jene Bedeutung unſerer Univerfität, wenn’ aud) nur 
in allgemeinen Umriſſen und flüchtigen Zügen, barzuftellen, Nur 
darauf will ich aufmerffam machen, wie befucht namentlich die 
medieinifche Faeultät damals geweſen ift. Von Jahr zu Jahr 
ſtieg bie Frequenz devjelbenz am meiften im erſten Decennium 
des 17. Jahrhunderts. Vom Jahr 1599) bis zum Jahr 1609 
liehen ſich 252 Studenten der Medicin immatrieulleren, 225 
‚erlangten den Doctorgrad, Das ftärkfte Jahr für die Imma— 
triculation war unter dem jechsten Decanate Bauh in's (1609 
bis 1610), wo 51 Medieiner ſich inferibterten; für Me Promo- 
tionen aber das Jahr 1604-5, unter Felix Platter's De— 
canat, und 1614—15, unter Bauhin's ſiebentem Decanate, wo 
je 36 Mebdiciner den Doctorgrad empfingen. Die Geſammtzahl 


„1591/92 diebus X“. Die folgenden fieben find ohne Bezeichnung bes 
Datums und der Dauer angegeben, nad) 1614 wirb von feiner mehr 
seforedien. Decanatebuch; Protoc. ber Facult. medica. 

3) Seite 159. 
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Orte zu ienner folge ang Krakau und Lublin, aus E 

land, aus Helfingör und Kopenhagen, aus Yo 

Aberdeen. Im Jahr 1591 Hat Bauh in einem Där 
wiſſenſchaftlichen 


Verwandter jenes Fürften Janutius, der fich, wie w 
Brudner?) erfahren, im Jahr 1608 und 9 mit — 
mahlin bier aufgehalten hat. 
Namentlich hatten ſich auch Bauhin's öffentlich vorgenom⸗ 
mene Zergliederungen menſchlicher Leichname eines großen Zur 
laufs ſowohl von den Stubierenden als von Seiten des Publi— 
ums überhaupt zu erfreuen, Daß bei feiner erſten Anatomie 
fiebensig Perfonen als Zufchauer anwefend waren, ift ſchon be⸗ 
merft worden. N Gr felbft erwähnt in feinen Werken mehrerer, 


1) Decanatsßud. — Parental,, Ath. Raur., Orat- Panegsr. geben 200 
von Baubin Vremevierte anz Ifeltn, Bed und Leu dagegen nur 
40, Ds If mweifelhaft. 

?) Parental. Seite 20, 

3) Fertfegung von Wurfifen’s Chronit T, 

) Geite 134. 


* 


foldhen „Anatome“ —* auch im Decanatsbuche?) unterm Jahr 


1596 ober 97 erwähnt, bei welcher Fürften, Gvafen, Barone, 
Edelleute, Doctoren und eine große Menge von Studenten bie 
firationen unter Anderm auch dazu, um vor einem größern 
Publicum jene von ihm entdeckte Klappe in den Eingeweiden 
der Menfchen und Thiere (im Jahr 1586 hatte er fie auch bei 
den Hunden entdeckt?) denen „vor Augen zu halten und zum 
 Betaften in die Hände zu geben”, welche an dem Vorhandenſein 
berfelben etwa noch zweifelten, oder wie er ſich ſelbſt ausdrückt, 
die am hellen Mittage Nichts ſehen wollten“.“) Uebrigens 
bellagt ex ſich irgendwo, daß er gar häufig, da menſchliche Ca— 
daver nicht zu erhalten geweſen ſeien, an thierifchen Reichen bie 
Anatomie habe Ichren miffen. >) Es’ wurde deßhalb von den 
Profeſſoren der mebieiniſchen Facultät ber Math angefragt, ob 
nicht jährlich etwa aus dem Spital die eine oder andere Leiche 
tönnte erhalten werben, da nicht alle Jahre eine Verbrecherleiche 
zur Anatomie abgeliefert werbe.") Dieſes Begehren hatte am 
Anfang feinen Erfolg. Erſt im Jahr 1604 erlangte der da— 
malige Decan Felir Platter eine Leiche ans dem ER * 
die Anatomie?) 


u ' 
t) Prief. in Traet. de Corp. hum. fabr, und Prief, in Pe 
viril. et mul. histor. 
2) Seite 45. 
®) Appendix ad Franc, Rousseti lib. de —— Selie 234 f. 
#) Pref. in Anatom. corp. viril. et mul. histor. 
s) ibid. 
6) Brotocoll der mebichn. Facultät. 
7) Decanatebud; Seite 53. 
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Um nun auch dieß hier noch; beizufügen, fo bat Baubin 
das Amt eines ordentlichen Profeffors der Mebiein 

lang bekleidet. Viermal während biefer 

hoͤchſte academifche Würde übertragen, *) neunmal war er Decan 
feiner Facultät.2) Beſonders feierlich ——— 
lung zum Rector magnificus begangen. Da 

ren ben 7. Auguſt 1592 M. Beatus 


bie: Koften rei Gulden unb — Somnafiarte als Heno: 
var ebenfoviel , doch fo, „daß man feine Gonfequenzen daraus 
ziehe“.e) Die Schaubühne war über dem (jest Tängft vers 
{htvundenen) Heinen Gärten der Rectoratswohnung aufge- 
ſchlagen und auf Koften der Scholarchen errichtet worden. Der 
neugewählte Nector ſowie die Herren Zunftmeifter ſchicten den 
auftretenden Knaben ein Gefchent.*) Uebrigens hat 

hin als Nector das Verdienft erworben, die bis dahin 

ten Aftenftüche , welche fich | 
fammelt und geordnet zu haben. 

AUS aber im Jahr —— ———— 
hochverdiente Felix Platter ſtarb, ba musbeunferm Shi 
am 13. October besjelben Jahres durch den academiſchen Senat 
mit Dinzuziehung der Herren Scholarchen Lufas — 
baftian Spörlin, Heinrich Hoffmann und des Stable 
ſchreibers Friedrich Ryhiner einftimmig und ohne. daß et 
fi) darum beworben hätte, ja wider feinen Willen, *) bie durch 
dieſen Todesfall erledigte Profeffur der praftifchen Medien 


ra 


1) In ken dehten 1592, 1598, 1611 und 1619. 

2) In den Jahren 1586, 1589, 1591, 1595, 1601, 1609, 1614, ‚1018, 
1622. Ferthumlich fagen Ath. Raur. achtmal. 

) Ut in exemplum non trahatur. 

*) Acta et decreta I. 

5) Decanatebuch Im Catalagus — professorum. 
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Zämereien zugetidt werten; bat ibm te teibt em Jchan: 
nes Terentius, ein Jeinit, aus Chintien Pilarzer über⸗ 
ſandt! 

Durch dicien lebbaften Verkebr und durch eigenes Sum 
meln batte Baubin ein für jene Zeiten ſebr bedentendes Her⸗ 
barium von über ION) Pflanzen!) ſich angelegt, weldes in 
ieiner Familie fih vererbt bat, und ſpäter in ben Beſiß Ni 
biefigen Botanikers Werner be Lahenal übergegangen if. 
Es wird noch gegenwärtig auf unferer botaniſchen Bibliothel 
aufbewahrt. 

Tas erite wichtige betaniibe Werk Baͤubin's iR der 
Phytopinax (BPflanzentafel), welcher im Jahr 1596 er: 
fbien. Unter ben 164 in dieſem Werke zum eriten Mal be 
ihriebenen neuen Pilanzen verdient der Mertwürbigfeit wegen 
tie Kartoffel genannt zu werben, ein Gewächs, das erft sche 
Fahre zuror (1586) durch Walter Raleigb nah Gurepa 
war gebradıt worten. Baukin fagt freilich von biefer Impor⸗ 
tation Nichts, claffificiert aber die Pflanze unter die Nachtfchatten 
und nennt fie Solanum tuberosum, ein Name, welche ihr bie 
auf ben heutigen Tag in ber Botanik geblieben ift. Interefianter 
aber ift, daß wir aud Bauhin einigermaßen auf die Verbrei⸗ 
tung ber Kartoffel zu feiner Zeit fchließen können. Denn et 
fagt: „Die Italiener effen fie gerne und nennen Lie Knollen 
Tartuffoli. Auch pflegen tie Leute in Burgund bie Wurzeln 
entweber in ber Afche zu braten ober gekocht zu eſſen, Etwas, 
das jetzt bei ihnen häufig iſt. Freilich halten Andere die Frucht 
für giftig.” Merkwürdig iſt auch der deutſche Name, ber nah 
Baubin’d Zeugniß dem Gewächſe damald gegeben wurde: „auf 
Deutich”, jagt er, „nennen Einige die Frucht „Liebapffel”, aber 
fehlerhafter Weile; Untere nennen das Gewächs Grübling- 
baum, i. e. Tuberum arborem”.?) 


1) Priet. in Prodromum. 
2) Phytopinax Zeite 301. 
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während des Dreißigjährigen Kriegs. 
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Außer viefen zeitgenöffiden Quellen des 17ten Jahrhunderte find aud 
folgende fpätere benutzt worden: 

Historia Reformationis Ecclesiarum Reticarum a Petro Domi- 
nico Rosio de Porta, Jesu Christi in Eccl. Scampf. ministro etc. Tom. 
secundus et ultimus. Curie 1777. (a Porta, Pfarrer zu Scamfs in 
Dberengabin, lebte im 18ten Jahrhundert.) 

Feldzug des Herzogs von Rohan im Veltlin im Jahr 1635. Dresten 
1789. (Ueberfept aus dem franzöfifhen gebrudten Werke eines franzöfichen 
Generals. Weder der Originalverfafler noch der Ueberfeger find genannt.) 

Heinrich Zicholte, die drei ewigen Bünde im hohen Nhatien. 2 Theile. 
1798. 

L. Vulliemin, ortfeper von Joh. von Müller uf. w. Schweizerge⸗ 
dichte Bant 9. 

Alfons von Flugi, Georg Jenatfh. Ein biographifher Verſuch. Bünd⸗ 
nerifhes Monatsblatt, September und October 1852, Nr. 9 und 10. (Die 
erfte und bisher einzige Biographie Jenatihe. Denn „Entwurf des Lebene 
und der Thaten des Oberft Georg Jenatſch von Herrn Landehauptmaun Go⸗ 
bert von Wiezel, Micr. in 49 13 S.“, welche Haller anführt in der Biblioth. 
der Schweizergeihichte Theil 2, Nr. 1004, viele tft in Bänden nit aufzu- 
finden , nad einer gefälligen Mittheilung Herrn Conradins von Mohr, unt 
. Lehmann, der, in feiner Ueberſetzung von Spreder 2, S. 477, ein Leben Je- 
natſchs verheißen hat, iſt dasſelbe ſchuldig geblieben.) 

Dies die hauptſächlich benutzten Schriften. Außerdem noch andere mehr. 
































dieſer Welt, war es bis an fein Ende, und war es fehon von 
Anbeginn, auch als Pfarrer, Darum wenn er fpäter, bei feinem 
Rfarrkicchlein vorüberreitend, zu fpotten pflegte: „Da drinnen 
habe ich viel gelogen!“ ) fo log er nicht; auch galt er allge= 
mein für eimen Atheiften.?) Ja in der That als ein Welt- 
mann bis zum Atheismus hat er oft feine Ziele mit gottlofer 
 Gewaltfamteit und Rachſucht verfolgt. Seine wilde Zeit ent 
ſchuldigt ihm nur ſchwach, denn feine ſchon Anfangs genannten 
Kampfgenoffen, die Guler u. f. w., warum find denn fie rein 
geblieben in der wilben Zeit? Und doc) lag etwas Grofartiges 
in feinem Treiben, Die Umftände braten es mit ſich, daß er 
fein Glück und feinen Glanz bauen mußte auf die Herftellung 
feines zerrütteten Vaterlandes Bündten, indem er für ſich forgte, 
mußte er zugleich für fein Bündten forgen und das hat er mit 
folder Tapferkeit und ftaatsmänntfcher Tüchtigkeit gethan, daß 
er als einer der erſten Patrioten Bündtens dafteht, und es war 
‚biebei gewiß nicht Alles blos kalte egoiſtiſche Berechnung, fon- 
bern daneben auch eine warme Freude an Bündtens Wohl, warf 
er doch vielfach fein Leben in die Außerfte Todesgefahr dahin 
gegen bie Feinde feines Vaterlandes. Und fo fedte auch wohl 
‚gleich jest in feinem Anfangstreiben gegen bie Planta ein gut 
Theil ächten patriotifchen anti-ſpaniſchen Zornes. Diefer Fraft- 
volle Mann hatte auch ein kraftvolles Aeußeres, wie Sprecher 
bezeugt und die Bilbniffe, bie man von ihm hat, ftarfer Reib, 
Kühnes, berrifches ſchlaues Antlig.*) Jenatſch, von feinen Stu 
bien zu Zürich und Baſel Heimgefehrt, war am 23. Juni 1617 
zu Tamins in die Synode aufgenommen worden und fand da— 
mals, 1618, als Pfarrer zu Scharans im Domleſchg (Gottes- 
hausbund), 1596 geboren, erſt 22 Jahre alt.d) Nach drei 
‚Sahren dann, alfo um 1620, ging er in den Kriegerftand über. °) 

%) Slugi 202. — 2) Theatr. Europ, 4, 25. 

3) Spreßer 2, 284. Blugt 207, 

#) Flugt 171, a Porta 2, 610. Sprechet 2, 283(21). 284. 

5) Spreher 2, 283. 
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Rudolf Planta mar entkommen, Allein das Strafgericht 
war ihm nicht geichenkt, im Gegentheil, es trat noch heftiger 
auf, weil feine Flucht feine und —— a 
licher machte. 

Ben Unseremgabln 
ein durchs Oberengadin hinüber gen Tufis, hier, am Ausgang 
der Via mala auf heiterer Wiefenfläche, iagerten Ai die fuer 


fomit 66,) die alle den Pfarrern genehm fein mußten, zumal 
der Präftdent des Berichts, Jakob Joder von Gafutt, Hatte ſich 
ihnen ganz zu eigen gegeben, ein ſchon früßer im Leiten von 
Strafgerichten gelbter Mann. Die Hauptleiter des Gerichts 
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Na Porta 203. — ?) Juvalia 58, — ) Sporecher 1, 76. vo. 

9) Das get aus Mlem hewer, vgl. Jusalta 49-58. Die unheile 
Synode bel m Porta 2, 276 and Epreier 1, 104 und des Charer 
Strafe. Sprecher 1, 107. 110, m Porta 275. 
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wo das Gericht fich niederließ, war eine weite Tonne. Nachdem 
dad ergrimmte Volk jo feinen Zorn den beften geimmigften 
Händen übertragen Hatte, zogen bie meiften Fähnlein wieder 
beim; einige blieben da zum Schug, 400 Mann, ) Und jeht 
twurde hier ein halbes Jahr lang, bis Ende 1618, furchtbar 
gefoltert, zum Tod verurtheilt, zu Verbannungen, Vermögens— 
Eonfisfationen, Geldbußenz; fogar am Sonntag wütheten bie 
Pfarrer mit ihren Strafen,?) ftatt das Evangelium ber Gnade 
zu verkünden. Wie es bei den Verhören herging, erzählt Ju— 
valta, der auch, als fpantfch-gefinnt, vor dieſem reformirten 
Inquifitionstribunal erfeheinen mußter®) Die beiden Pfarrer 
Genatſch und Janett find gemeint, Blaſius Alerander war 
biebet nicht thätig) mit vereintem Eifer forfchten jeden mir 
etwa Uebelwollenden aus, ob fie etwas gegen mich auffiichen 
tönnten (expiscari). So wurden 5. B. aus dem Engadin zwei 
Zeugen gegen mich nach Tuſis berufen, wovon ber eine, als er 
mich dort befuchte, mir erzählte, er habe auf die an ihn geftell- 
tem Fragen über mic; geantwortet, dann aber von dem, ber 
fein Zeugniß niedergefchrieben, und der das Papier gleich weg- 
legen wollte, verlangt, er möge zuerft vorlefen, mas er geſchrie— 
ben. Er Ins etwas ganz Anderes, als ich gefagt. Ich wieder- 
holte nun mit klaren Worten meine Ausfage; ba fehlen er an 
feiner Seriptur etwas zu ändern, wollte aber das Papier gleich 
wieder verbergen. Ich verlangte abermaliges Vorlefen, und 
weil es wiederum nicht meine Worte waren, bat ich um Papier 
und Feder und fchrieb mit eigener Hand mein Zeugniß nieder. 
Daher rathe ich dir dringendft, vecht acht zu geben, daß bir 
nicht etwas Anderes als mein Zeugniß vorgelefen werde, ſtatt 
deffen, was ich felbft aufgefegt. Auch der andere Zeuge warnte 


4) Schweiz. Arhiv. 8 Bd. 215. — ?) Speer 1, 81, 83, 
3) Spredier 1, 163, a Porta 2, 266 merfwürbigerweife fagt, Juvalta 
ſel nach den Gerichtealten nicht vor das Gericht geftellt worden. 
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mich: Hüte dich vor biefen Leuten, fie haben es ſchlimm mit bir 
im Sinn; wenn fie etwas anderes niedergefchrieben haben, 

ic dir eben fagte, fo widerſprich nur entfehiebenft und 

es mir ſogleich, ih werde dann ſchnell kommen und meine Auss 
fage vor Gericht wiederholen. Vor Gericht berufen, fuhr mid 
(Suvalta) einer an: Du ſchlechter Spanier! und ich warb ber 
ſchuldigt/ den Bau der Fefte Fuentes, ſowie den Bund mit 
Spanien befördert zu haben , wogegen ich 28 der angefebenften 
Männer aus Oberengadin vorführte, bie alle aus einem Munde , 
das Gegentheil bezeugten. Da wollte das Gericht mit Geſchrei 
auf mich Losftürzen, ich trat ab und mit Angſt auf bie Strafie, 
denn von den neun. Pfarrern waren meine zwei Verfolger allein 
bei den Richtern, bie andern abweiend, Nun börte ich, wie fie 
drinnen über mich losfuhren und wie einer der Pfarrer ſchrie: 


Sie traten ſchuell herein, und ich ward zu 400 Kronen Buße 
ober 1000 rheinifchen Gulden verurtheilt. ) So Juvalta: Bei 
ſolchem Gerichtsverfahten mögen daher bie meiften folgenden 
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votten, fagt Juvalta, und Jenatſch war, wie bemerkt, bie Seele 
biefer Ausrottungsthaten, darum gehörten fie hieher. Ende 1618 
alfo ging das Bericht von Tufis auseinander, nachdem es vom 





gleicher Zeit aufgetreten, während die Planta in Chur gegen 

fie wütheten: Die Synode, zu Zug Im ch Som- 

mer 1619 verfammelt, fufpenbierte Jenatſch und Blaſius Als 

zander als die wildeften von Tuſis kraft ihres 

ſurrechtes auf ein halbes Jahr im Pfarramt, ein Grum 
einen 


gelind confurierten 
Pfarrer von Tuſis vor der Synode, wie: „Rad Gottes Ger 
fege müffe das Pfarramt nicht nur durch Lehre, fondern auch 
durch bie That gegen jede Unordnung, auch der Höchſten, ein» 
reiten. Laut dem Alten Teſtament faßen die Leviten andy Im 
Sanbebrinz ein Aaron, Eli, Samuel u. f. w. fein zugleich 
Nichter geweſen über Iſrael, neben dem geiftlichen Amt. Und 
im Neuen Teftament finde ſich feine Stelle, welche dem geiſt⸗ 
lichen Amt ſolche Befugniß zu heilſamen Zweden entriſſe 
u. ſ. w.“2) Das reformierte Volt aber war für bie 
Pfarrer und ihr Strafgericht, und der ſchwüle ſpaniſche Som- 
merwind von Chur legte ſich auf einmal. Im Spätjahr 1619 
erhob das Engadin und mit ihm fämmtliche Gemeinden Bündtens, 
eg ge ——— 
Chur. Sie Iagerten bei Malans, nahe bei Chur. Da ftob 
das ſpaniſche Strafgericht auseinander. Darauf bie Fahnen 
von Maland nad Davos (Zehngerichte), und bier nun ein 
Strafgericht, wie das von Chur zum Umfturz von Tufis, 
dleſes von Davos zur Beftätigung von Tufis. Jenatſch, Bla- 
ſius Alerander, von ihrer Flucht herbeigeeilt, faft alle Pfarrer 
von Tufis Teiteten auch bier,*) und nun mußten wieder bie 
Planta auf bie Flucht. Die Churer Urtheile natürlich aufge- 
hoben, bie Tufener in Bezug auf Geldftrafen noch verſchärft. 
Sie faßen ‚fieben Monate, von Ende 1619 bis Juni 1620. Neue 
Strafen bis auf 104,000 Gulden, Koften des Gerichts 40,000 

1) Spreder 1, 104. a Porta 2, 276. 310. 
2) a Porta 2, 263. — 2) Galis Dentw. 54. Jusalts 60. 
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Gulden, aber da bie Strafen ſchneller diltiert als bezahlt 


‚Belt ſehr zweibentig,”) mie ja Brankreich felbit feit 
Heinrichs IV. Tod bis zu Nichelieus Auftreten, 1610-1624, 
wieder mehr Fatholifierte; und bie Volkörichter von Davos 
ließen ihm, bem Gefandten Frankreichs, und zwar, um ihn 
recht zu kränfen, durch einen ganz gemeinen Kerl nach Meien- 
feld, wo er mar, den Befehl zugehen, augenblicklich Bündten zu 
verlaffen.‘) Er zeritampfte feinen Hut vor Zorn und eilte 
nad Solothurn zum Gefandten Frankreichs in der Schweiz. 
‚Ferner, da der von den Proteftanten Böhmens ihrem erzkatho— 
liſchen Kaiſer Ferdinand II. gegenüber erwählte reformierte 
König Friedrich, Churfürft von der Pfalz, Bündtens Bundestag 
brieflich gebeten hatte, den Spantern aus Mailand den Paß 
durchs Veltlin nach Oeſtreich zu fperren, fo fandten die Volks— 
richter von Davos nicht nur eine bejahende Antwort nach Prag, 
fondern dazu zwei Pfarrer (Bonorand und Toutfh‘), von ihren 
Leitern, welche zu Prag 4000 fl. von Friedrich erbettelten für 
Nüftung des Widerftandes im Veltlin. Die zwei Herren Pfarrer 
fledten aber das Geld in die eigene Taſche.) Die Pfarrer 


3) a Porta 2, 281. Juvalta 62, Specdher 1,182. 

2) a Porta 2, 279. — 3) Bull, 9, 519. — *) Salis Dentw. 56. 
5) Zoutfd war einer der Leiter von Devos. 

) Spreer 1,420. Juvalta 61. m Porta 2, 279. 280. 
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erlangen. Sie nahmen das Peltlin mit Gewalt, 
Voraus ging der Veltlinermord, bie Ermordung der ee 


ſcheinen als ein Aft zum Schuß des Katholizismus, von der 
grofen katholiſchen Mehrheit im Veltlin gegen ihre fie refors 
miert unterbrücenden Bündtnerherren fehnlichft gewünfcht. Wie 
man in unferm Revolutiongzeitalter fr die politiſchen Menſchen⸗ 
rechte die andern Nechte zur Seite ſchiebt, fo damals im Nefors 
mationgzeitalter für die religiöfen Menſchenrechte dasfelbe. Die 
tatholiſchen Veltliner follten alſo ihre reformierten Bünbtner- 
obrigfeiten nicht nur, fondern alle Reformierten vertreiben, und 
bie katholiſchen Mächte wollten dann kommen und dieſe katho— 
liſche Schilderbebung unter ihren Schus nehmen, Veltlin zählte 
ettoa 100,000 Gimvohner Candere Angaben 30,000, 25,0002), 
wovon ein Zehntel veformiert,”) Jene katholiſchen Pläne waren ' 
Am Veltlin leicht auszuführen. Das Volk ald Unterthan hafite 
darum ſchon feine Bündtnerberren, haßte fie doppelt ald mehr- 
theils veformierte Herren, feit dem 16ten Jahrhundert ſchon 


#) Sprecher 1, 152. Bull. 9, 505 
2) Bull. 9, 500. 508(16). a Porta 2,181. — ®) a Porta 2, 181. 





überbieß ergkatholiſch aufgehegt vom nahen Mailand aus durch 
Erzbiſchof Borromeo, durch Jeſuiten, endlich aufs 

ieffte empört erſt neulichſt durch ihres verehrten Erzprieſters 
Nuska grauſame Ermordung zu Tuſis.) Und wie den Wil- 
Ten, fo die Mittel, d:°b. die wilden Führer zum Volksaufſtand 
Hatten fie auch. Die Vündtnerherren im Veltlin, um ſchnell 
weich zu werden in ihren kurzen dortigen Amtsjahren verfauften 
um gute Summen den ärgſten Verbrehern die Straflofigteit, 
Konnten fich loekaufen, und fo verkauften fie auch 

den Verbrechern ber italienifchen Nachbargegenden, aus ihrer 
‚Heimat verbannt, den Bandirten, Banditen ihren Schub im 
Beltlin. Die prächtigen Waldberge des Thals wimmelten daher 
von Banditen. (Kein Wunder daher, daß in Schillers Räu— 
bern, zweiter Akt, dritte Scene, Spiegelberg dem Razmann 
Graubündtens Spigbubenklima rühmt, eben das Veltlin ift ge= 
meint... Gin Bündtner klagte darüber beim Herzog von Wür— 
temberg, und in den fpäteren Ausgaben fekte Schiller „Italien“ 
Bündten). Diefe Banditen waren treffliche Führer für den 
jolfsaufftand. Jakob Robuftello, Nitter, ein Veltliner, reich, 
‚aber von gemeiner Herkunft, *) durch feine Frau mit den Planta 
verwandt, 3) theilte fpanifches Gold aus unter die Banditen und 
warb fie. Am 20. Juli 1620 begann der Aufftand und dauerte 
mehrere Tage. Und weil das Volk, an ſich ſchon zur Race 
geneigt, von ſolchen Mördern, Giftmiſchern, Räubern, Meineibt- 
gen, wie Sprecher fagt,*) geleitet warb, fo artete die Vertrei— 
bung der Bündtnerbeamten und der Neformierten aus zu einer 
gräßlichen allgemeinen Ermordung berjelben, öſtlich oben im 
Thal an Tyrols Grenzen beginnend und die Adda hinunter ſich 
fortfegend und vollendend, bis mo fie in den See von Gomo 
weſtlich fi ausmündet, In Sondrio, Hauptort, allein 140 
Leichen, worunter 20 Frauen, und hier hauptſächlich ſchrie dns 


1) Spreher 1, 152. — 2) Salis Dentw. 63. 
3) Spreder 1, 73, Bull, 9, 482. — +) Sprecher 1, 143, 


mn A 











iH 
® 
| 
8 
ä 
E 


J 
= 23: 
ii 


# 
f 
— 






g 
2 
— 
5 
— 
z 
z 


Kämpfen wat er nicht, ober if nicht hervorragend ge 
wird dort nicht genannt; jegt, Frühjahr 1621, war er den 


Tuſis vogelfrei und der Untergang biefer 
und des. Waterlandes mur bie gerechte 
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läutet, und nun ging der Sturm von Kirchthurm zu Kirchthurn 
durchs ganze Domleſchg; Bauern aus allen Dörfern Rietbey 
zu; die Thäter erfchraden nicht, ja als fie die Bauern, bie an 
ihnen vorübereilten, untereinander ängftlich ſich fragen hörte: 
„Was das bedeute?” antworteten fie: „Ihr habt auf des Bew 
pejus Planta Geheiß die Kanzel von Almens zerfchlagen und 
gedroht, ihr wollt ed mit andern evangelifchen Kirchen ebenfe 
machen; gebt jest holt den Pompejus und zerfchlagt bie Kan 
zeln!“ — Darauf zum Gruß den Bauern noch Backenſtreiche 
gegeben, den Roflen aber die Sporen, unb weiter gerabe mitten 
burch bie Fatholiichen Schweizerwachen, und wie zum Hohn, vet 
langſam geritten; ebenfo am hellen Tage mitten dur Char, 
wo gleichfalld geftürmt ward und wo vor und hinter ben Thaͤ⸗ 
tern ber Bote auf Bote angefprengt kam mit ber Schredend 
nachricht. Diefe unerhörte That verbreitete überall folche Furcht, 
daß weber Bauern noch Shurer, jelbit die katholiſchen Schweizer 
nicht, fie anzugreifen wagten, man ging ihnen fcheu aus dem 
Weg. Und fo famen fie Nachts 1 Uhr glüdlich wieder zu 
Grüſch an. !) Lukretia aber, jagt man, ded Ermordeten Tode 
ter, habe bie blutige Art aufbewahrt zu fünftiger biutiger 
Rache an Jenatſch. in Beweis, daß er, wenn auch nicht für 
den Hauptmörder, doch für den Hauptanftifter galt.) 

Jenatſch aber mit Blafius Aleranter und den zwei andern 
Pompejusmördern meilte nicht zu Grüſch. Sie eilten ind Unter⸗ 
engadin hinüber, und, unter den Schweden der Pompejusthat, 


— — — 


) Salise 104 — 107. Syreder 1 (nebſt einer Errabhlung Anberne) 225 
bie 227. a Porta 2, 406. Theatr. Europ. 1, 560. (fh und 
Hruber/ Eſcher), Jenatſch. Flugi 1743. 179. 


2: Diefer Beweis liegt deh in dieſer Sage vom Benehmen ter Ichter bet 
Jenatſche Ted. Sprecher 2, 282:20). Spreher 2, ven Yehmann 729. 
Leu (Surplem.) Jenatſch. Erſch u. Grubei(Eſcher) Jenatſch. Dier 
heißt die Techter Gatharina. Conzervateur Suisse I, 122. 123. 
Flugi 21. 219, 
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Bündten, nad) den unglücklichen Feldzügen von 1620, jeht, 
April 1621, im Siegesitrom, hätte vielleicht auch das Haupt- 
ziel, Veltlin, noch erreicht. Es mar nicht nöthig. Wie es 
1620, nad) feiner erften Erhebung fürs Veltlin in eigener 
Kraft, bie Bllfe ber reformirten Gahtweiz erlangt hatte zum 
gelten Feldzug, fo erhielt es jegt, 1621, nach feiner abermali- 
gen viel kräftigeren Selbfterhebung auch noch mädjtigere Hülfe. 
Frantreich erwachte endlich wieder, für den Augenblick wenigftens, 
zu feiner alten Politik gegen Spanten-Deftreich. Baſſompierre, 
Marſchall von Frankreich, Generaloberft (colonel general) der 
in Frankreich, er ber blendende Herr, eilte nach Madrid; 
bie Frucht: der Madrider Vertrag, 25. April 1621: Bin) 
ſoll wiederhergeſtellt werden in ‘den Zuftand von 1617. Alſo: 
Nüdgabe des Veltlin u. f. w. unter Bebingung ber Aufhebung 
der Strafurtheile von Tufis 1618 und Davos 1619 gegen bie 
Rlantasfpanifche Partei. Das war plöglic ein greller Sonnen⸗ 
blick in Bündtens Finfterniß hinein! Es war eitel Trug, haupt- 
fächlich um das fo unerwartet erwachte Frankreich wieder einzus 
iäläfern, und Zeit zw gewinnen zur Rüſtung eines Vernich- 
tungsſchlages, welcher das ftörrige Bündten fortan hindern 
sollte, an Veltlin auch nur zu denfen, Was trefflichft gelang. 
Das neue ſchrecklichſte aller bisherigen Wetter zog langfam 
berauf im Sommer 1621. Die Schweiz follte ben Mabrider- 
vertrag auch annehmen, um Bürge zu fein für Bündtens Voll- 
ziehung desſelben; die reformierten Kantone natürlich waren be= 
zeit, die Katholiſchen, eben fo natürlich, nicht, fie glaubten von 
vornherein nicht, daß es mit dem Vertrag Ernſt fei, Spaniens 
Gefandte ſchürten diefe Anſicht. Daher lange Unterhandlungen 
in der Schweiz. Frankreich indeß, glaubend, was Wunders es 
für Bündten gethan, erſchlaffte richtig wieder; Spanien-Oeſtreich 
indeß rüſteten in Mailand und Tyrol. Und einen glücklichen 
Vorwand für ihren Schlag fanden Spanien-Oeſtreich in Fol- 
gendem: 
Bündten, das den Madrider Vertrag fogleich angenommen, 
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ichmettert, genehmigten die Bündner die Untermerfung. Erſte 
Monate 1622. tr he 


Bei 2000 Bündner aus den 
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genoſſen gewefen zu fein. So verlor Jenatſch feinen Blafins 
Alerander, den treuen Achates.) 
Auch die Entkommenen wurden noch in ihren Schweizer⸗ 
Afyfen von den Feinden verfolgt. Ende 1621 ſandte Deftreich 
‚ein Verzeichniß von-50 Hauptlühtlingen nach Zürich zu Dans 
den ber Gidgenoffen, um deren Auslieferung zu fordern. Je— 
natſch war begreiflich darunter, Zürich und die Schweiz legten 
das Verzeichniß beifeite. Aber freundlich wurden bie Bündtner 
nicht aufgenommen, hauptſächlich aus Furcht vor Deftreich.2) 
Salis ſchildert feine Reife durch die Schweiz ind Lager Manne- 
felds jo: „Der Anblick der vielen Flüchtlinge, die nicht wußiten, 
wo fie ihr Haupt hinlegen follten, war herzbrechend. Hauptmann 
Ruinelli und ich gingen, zu einiger Zerſtreuung, mad) St.Gallen. 
Gin äbtifcher Abgeordneter erfchien, nicht um unſer Unglüdt 
zu beklagen, und zu helfen, und den Ehrentrun zu reichen oder 
Geſellſchaft zu leiſten, fondern um uns aufzufordern, fofort die 
Stadt zu’ verlaffen, da man uns ſonſt an Oeſtreich ausliefern 
müßte. Dieß war die Humanität des ſonſt fo gepriefenen 
St. Galler Raths. "Wir. reisten ſofort ab nach dieſer erſten 
Erfahrung der Liebloſigkeit der Evangeliſchen gegen uns Ver— 
triebene. Auch in Zürich wollten die Bürger uns erſt aufnehmen, 
ala wir alles, mas fie verlangten, bezahlten. Der Rath zeigte 
und einige Theilnahme, lief es aber zugleich merken, wie ungern 
er unſertwegen ſich mit Oeſtreich verfeinden würde; ben Alten 
und Gebrechlichen unter und Flüchtlingen ſchärfte er ein, einige 
Zeit in ihren Häufern zu bleiben, um fagen zu dürfen, es zeige 
fid fein Bündtner mehr im der Stadt. Selbft bie Hauptleute 
des in Bündten gewefenen Regiments, von uns doch dort fehr 
höflich ‚behandelt, kehrten und den Rüden, wenn wir ihnen auf 
ber Straße begegneten. Ginzig der Oberft Steiner: befuchte und 
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N) a Porta 2, 455. 456. 476—483. Spreder 1, 311. 312. Selle 134. 
"62. 154. Ienatf 1617 im die Bünbtner-Epnede aiifgenemmen , Bla 
“find Aleranter 1616. — 2) Salie 135. 136. Spreder 1, 313(2E). 
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einmal und fandte und auch einen Pofal mit Wein, und bat 
war bie ganze Gaftfreunbfehaft, bie mir bamals im Zürich fans 


nelli und ich entfchloffen und num, zur Armee des Grafen von 
Mannsfelb zu geben, der neulich in bie Unterpfalz und bie 
Hagenau vorgedrungen. Wir (gingen nach Bafel, aber bie 
Deftreicher ftanden dort zu dicht im der Nähe, und fir warteten 
daher daſelbſt. Nach drei Tagen erichien aud) bier einer) vom 
Natbe, zwarsmit dem Ghrentrunt, aber zugleich mit demfelben 
Auftrag wie jener St. Galler. Wir beklagten und bitter bei 
dem Bürgermeifter Lux Iſelin, der vom Rath es ermirkte, daß 
wir bleiben durften, nur folkten wir gegen Deftreich unfere Rebe 
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in venetianifhen Dienften geftanden, und batte dem nädhften 
Öftreichifchen Edelmann und angezeigt. Wir gaben die Sporen 
und erreichten bie mwürtembergifche Grenze ‚ und bier und um- 
ſchauend, fahen wir hinter und auf einer Anhöhe bei 300 Bauern, 
Wir übernadhteten in Bahlingen und ich muß es bier erwähnen, 
baß ich in meinem Leben niemals billiger lebte und befier be- 
bient wurde, als in dieſem Stäbthen. Als ih am Morgen bie 
Rechnung verlangte für und, unfere Diener, ben Führer und bie 
Pferde, betrug fie 8 Gulden, und auf einen „Rietaller”, den 
th gab, erhielt ih vom Wirthe noch drei Gulden heraus, fo daß 
dieſes Geldſtück damals eilf Gulden galt. Ueber Tübingen und 
Stuttgardt, wo und ber Herzog freundlich aufnahm und zur 
Mittagstafel einlub, zogen wir über Durlach unb Germersheim 
zum Grafen Ernft von Mannsfeld, der und freundlichit em- 
pfing und und bem Hieronymus Berk von Bafel, der eine Reiter- 
ſchwadron tommanbierte, ald zwei neue Hauptleute empfahl.“ ') 

Jenatſch, der auf andere Weile feinen Weg zu Manngfeld 
in die Pfalz gefunden, kriegte dort eben jo gewaltiam wie in 
Bändten. „Er beging dort acht Todtſchläge“, erzählt Sprecher, 
ähnlich wie in Bündten gegen Bompejus Planta und Joſeph 
von Bapaul,2) aus welcher Zufammenftellung hervorgeht, . bafı 
nicht in gewöhnlichem Schlachtenfampf getödtete Feinde damit 
gemeint find (deren werben wohl noch mehrere und ungezäblte 
durch ihn gefallen fein, wie bei Klofterd im Prättigau im Ok⸗ 
tober 1621), fondern ed waren das wieder acht Einzelmorbe 
von ihm befonderd begangen gegen hervorragende vorzugsweiſe 
gefürchtete und gehaßte Oeſtreicher. 

Indeß litten in der Heimat, zumal in den an Oefſtreich 
abgetretenen Zandichaften, Prättigau (Zehngerichte) und Unter: 
engadin (Gotteshausbund) die Bündtner erfchredlich während bes 
Winters 1621 auf 1622. Baldiron, Oeſtreichs General, herrſchte 
in betrunfener Laune als „ein zweiter Holofernes“, fo nannte 


1) Salie 135—140. — 2) Spreder 2, 283. 


die Bauern felbft mußten num frohnen wie Fine a Ta 
dee Feftungen zur Vereinigung ihrer Sklaverei, wie beim Frads 
ftein im Prättigau, beim Pontalto im Engadin (jeht ſchmät- 


Schultern und rief einen Kriegsknecht herbei, um ihn mit dem 
Spieße zu ftacheln, und fo ritt er bie fteile Anhöhe nach Luzein 
hinauf, xufend: „Das ift bie rechte Art, die Prättigauer Bauern 
zahm zu machen.“ ') Die Bauern naͤhrten fih aber aud) nur 
wie das Vich: Unkraut bes Feldes verfchlangen fie. Und dazu 
noch die Kapuziner, fie kamen wie eine Sündfluth, Ueberall 
die Bibeln verbrannt, die Pfarrer verjagt, 65 Kirchen weräbeten; 
ded Landes Leid war ber Priefter Freudz mit öſtreichiſchen Spies 
fen Tiefen die Kapuziner die Bauern zum katholiſchen Gottes-— 
bienft treiben. So follte z. B. ein Prättigauer Beamter Michel 
als Keter entbauptet werden z die Schultern entblöft, erwartete 
erden Todesſtreich und bat nur noch um Frift für ein Vaters 
unfer; laut betendr „Dein Wille gefchehe, wie im Himmel, alfo 
auch auf Erden“, ſchrie ein Soldat Baldirons, der felbit bes 
trunten dabei fand: „Nicht Gottes Wille, unſerer muß ge— 
ſchehn!“ Baldiron und bie Soldaten achten. Ein öſtreichtſch 
- gefinnter Bündtner, Travers, ) bat den Armen noch 108.?) 
Das war nicht mehr auszuhalten. Bundten, unterbrüdt 
wie noch nie, erhob fich noch einmal zu ungeheurer Selbfthülfe, 


#) Spreder 1, 325. — 2) Balie 60. — ?) Spreder 1,310. 311. 
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Akt mit Kanonenichüflen.‘) Die biutige Landquart wälzte hun: 
berte von, Leichen bem Rheine zu. Prättigaus Feſtung Kaftels 
ergab fich; „heilig, heilig, heilig ift ber Herr ber Heerſchaaren“ 
jubelten die Keulenfchwinger ; bie öſtreichiſche Beſatzung mußte 
ſchwören, nie mehr gegen Büntten zu kämpfen, was fie natür- 
lich nicht hielten; das Schloß wurde nur halb niebergeriffen, 
auf daß die Ruine zeuge vom Bünbtnerfieg. Sekt aus bem 
gereinigten Prättigau hervor zur Belagerung Matenfelds, und 
zu ihnen Hülfe aus allen Thälern, aus der Schweiz, aus Mann» 
felds Heer die Flüchtlinge, Ulyfied von Salis, ber Geſchicht⸗ 
fchreiber, fein Bruder Rubolf, Guler; Geld aus ben reformierten 
Kantonen, von Venedig, fogar Holland.2) Reitnauer, ber 
Goliath (fo hieß der, wohl wegen feiner großen brutalen Geftalt, 
wie Baldiron Holofernes wegen feiner Trunfenheit), kam vom 
Zuzienfteig ber, Maienfeld zu entſetzen; bie Keulenträger über- 
fielen ihn, 300 Oeſtreicher lagen da mit geborftenen Schäbeln; 
fie erfannten mehrere darımter, bie den Schwur von Kaftels 
gebrochen, fie wurden eingelcharrt, den rechten Arm mit brei 
Fingern aus dem Grabe hervorftredend, zum Zeichen ihres 
Meineidd. Maienfeld fill. Jetzt nach Chur, wo Baldiron lag; 
er verlor alle Eßluſt, es gab freilih auch im belagerten Chur 
wenig zu eifen, und fluchte auf die Keulenträger: „fie find nit 
menſchen, jondern Zaiffel #3) Wie Feuer fürchteten die Oeſt— 
reicher und Spanier diefe Prättigauer Keulen.!) Die Bündtner 
dagegen ſagten: „Der Teufel als Gottes Scarfrichter hilft 
uns!“s) Auch rühmten fie ihre Keulen noch befonders darum: 
„Daß mancher dapfferer Soldat, ber durd) Teuffelskunſt gefro- 
ven geweſen, mit grünen Prüglen entfröret worben!”s) (Später 
1653 im Schweizerbauerntrieg, als die Luzerner Regierung ben 
Entlebuchern mit ftich- und fchußfeften Welfchen oder Spaniern 


') Moennard Schwerzergeſch. 11, 46(103,. — 3) &alie 141. 142. 
3) Erriher 1, 360 (43. nah Antern). — +) Ealie 151. 
>, Nündtner. Dantlungen 58. 1622. — 9) Pündtner. Hplan. 4%. 1022. 
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Bapfted an Bündten, 1512, ſchnitten fie ſich Kniebänder.) Im 
Prättigau kams zur Entſcheidung, am 5. Sept. 1622 zu Raſch- 
nals und auf den Höhen von Aquafana, ber General, Jenatſch 
Giein: Fähndrich Walfer fiel hier) machten bie legten Anftren- 
gungen, befonders bie Prättigauer, die pfeilfchnell wie Gemfen 
von einem Felsſtück aufs andere ſprangen, mit ihren Keulen 
um ſich ſchlagend. Zulegt ſtürzten ihrer 30 Prättiganer mit ges 
fenftem Haupt mitten in den Feind, ſchmetterten mit ihren Keu— 
Ten, alles nieder, bis fie alle umgefommen.?) Mit Keufen hatte 
der Rampf begonnen im Prättigau, April 1622, mit Keulen 


B 


‚er im Prättigan {m September. Maienfeld: wurde ver- 


Im Namen der Schweig befamen bie Bündtnergefandten zu 
Eindau vom Zürcher Bürgermeifter Holzhalb biesmal bie Ant- - 
wort: „Liebe Freund, auf unfere Hülff Inegend nichts, verlaf- 
ſend euch nichts auf ung jegiger Zeit, wir Haben baheimat genug 
au schaffen!) Alfo noch troftlofer als 1621, völlig troſtlos 
Auch öftreichifch-ipanifche Gefandte waren zu Lindau. Und fo 
mußte Bündten dort die fchmähliche Gonvention von 1621 beſtä— 
tigen. Alſo: Ganz Bündten diefen Mächten geöffnet zu Durch- 
paß und Werbung, und außer den Herrſchaften Veltlin u. ſ. w: 


! 


Die Hauptbindtner flohen abermals in bie Schweiz u. ſ. w. 
Daheim aber laftete der Drud im Winter 1622 auf 1623 

* womöglich noch härter als 1621 auf 1622, wie der Feind ja 
aud) wüthender diesmal eingebrochen war. Zumal ber katholiſche 
Druck war jet viel ärger, Der Biſchof von Chur trat her— 
vor mit ganz veralteten Anfprücen. Reftitution aller: Kirchen 
und Klöfter feit 1524, mit allen ihren Gütern, ber Zehnten 
son Allem, ja Recompenfation für bie feit jener Zeit nicht mehr 


") Sporecher 1, 415. — 2) Spreder 1, 416-419. — 2) Auvalta 77.78. 
15 
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Gr votzugsweife mußte für Göusres einen iffsplat 
Veltlin ausarbeiten und ihm Krftih übergehen; er 
durch bei bemfelben, daß, ftatt nur zwei, brei ® erreh 
in franzoͤſiſchem Sold geworben wurden, —— 
mann in dasjenige des Rudolf von Salis (des Bündtt 
rals von 1622).') Auch die reformierte Schweiz ei 
wiederum für Bündten ‚und zwar Fräftiger- ald jenes 
1620, jetzt, da Frankreich es zahlte und fogar ſelbſt n 
2000 Franzofen ftiehen zu den 4000 Schweizern; bie Bi 
voraus ald Vorbut. So Bündten zugezogen, alle unter dem 
Dbergeneral de Göuvred, im —** 1624. In einer fine 











eilig gen Ragap ohne Trommeln. Beim Ueberfchreiten der 
Bündtnergrenze aber heller Trommelſchlag und wehende Fahnen, 
ber Tag sure Er brach an, ein Tag des Heils für 


—— Die erldeten Gegenden, zumal die Prättigauer, 





Syrecher 1, 468. 469. Galis 175. 176. 
Selle 177, 


” 
By Spreder 1. 477. 478. 479. — ?) Nusalta- 86. 


wie Gefindel, indeß ihre Anführer, wie fie ſelbſt jammerten 
„Blut ſchwitten“ aus verzweifelter Sehnſucht nach Hilfe von 
Rom;?) ja der päpftlihe Kommandant von Bormio ftarb vor 
Verdruß. ) Zur Einnahme biefes Schloffes, als es ſchon über- 
‚geben war, fand de Göupres ſich perfönlich ein, „wie das ger 
wöhnlich gefhieht”, ſagt Salis, „bamit der Feldherr den Ruhm 
der Groberung ſich aneignen bürfe:“*) Jenatſch machte ben 
Papſtlern befonders heiß in biejen Kämpfen.) Das Schloß 
von Chiavenna Hielt am laͤngſten auf, man hatte anfangs nur 
zwei hölzerne Kanonen mit eifernen- Reifen, bie beim dritten 
Schuß zerplagten; da wurde gutes Geihüg aus dem Veltlin 
über ben Schnee des hoben Bernina, über bie gefrorenen Seen 
des Oberengabin, durch tiefe Schluchten, an ſchwindelnden Ab- 
gründen hin, berbeigefchafft; die Franzofen brachen aus in den 
Zorn des Schreds gegen die Bündtner, welche fie auf fo ent 
festlichen Wegen führten.”) Chiavenna fiel. Und weil der Plag 
mn das Schloß „das Paradies hieß, witzelten die Franzoſen 
fie Hätten den Statthalter Gottes aus dem Paradies gefagt!"s) 
In den erften Monaten 1625 war dasVeltlin u. f. w. fo viel ‘ 
als erobert. Wie ſchmeckte den Bündtnern, bie feit 1620 ihr 
Veltlin nicht mehr betreten batten, der Veltliner wieber!*) Frei- 


*) Galle 179. — 2) Spreder 1, 483. — 9) Spreder 1,499. 
*) Spredjer 1, 500. — 5) Salis 184. 

%) Spreger 1, 497. 501. 502. Salis 183. 

7) Speer 1, 510. Juvalia 87. 886. — ®) Spreher 1,511, 

) Salis 184. * 
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auch als einen König, brei Tage Tag Empfa ’ 
umb>allerbrei age gang Paris'erleuchtet, "Aber: nDer Mabrir 





1) Jusos 87, — 2) alle 1886. — 9) Gais 189. 
) Spreder 1,516. — 9) Junalta 99.9. — ©) Eprecher 1, 535. 
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Kampf, als die bisherige päpftliche Haſenjagd. "Spanier und 
Deftreicher erſchienen unter dem fpäter fo berühmt gewordenen 
Grafen Gottfried von Pappenbeim.') Die Bündtner zeigten 
ſich beſonders ſtark im Steine-Niederwälzen, z. B. von einem 
herabgewaͤlzten Felſen wurden elf Feinde zerfchmettert,2) Je— 
natſch konnte Bier feine Tapferkeit beſſer zeigenz er ſchlug ſich 
aufs wackerſte mit den Pappenheimern herum?) Die legten 
Kämpfe-im Veltlin machte aber Jenatſch nicht mehr mit ald 
Hauptmann im Regiment Rudolf won Salis, diefer war Ende 
1625 geftorben) (Alyfies, fein Bruder, der Geſchichtſchreiber 
ward mın durch Cöuvres Oberft dieſes Regiments) 3); Jenatſch 
ward dem Negimente des Oberften Ruinelli zugetheilt (welcher 
früber auch in Mannsfelds Heer getreten war),“) und dieſes 
Regiment vollbrachte zum Schluß des. Feldzugs noch blutige 
Thaten, z. B. bie Ginwohner des Dorfs Piantedo im Veltlin 
hatten den Franzofen fein Heu geben wollen, und deren Boten 
mit Spottreden fortgetrieben, worauf Muinelli das Dorf, auf 
be Gönvred Befehl mit Feuer und Schwert zerftörte, acht Man— 
ner und eine Frau wurden umgebracht und bie Häufer ange— 
zündet?) In diefem Regiment ſtieg Jenatſch bald zum Ma- 
jor, und gleich nachher zum Oberſtlieutenant) empor. Seine 
Thaten im Veltlin müſſen alfo bedeutend gewefen fein. Er war 
damals 30 Jahre alt, und erit jeit vier Jahren, 1622, ſeit er 
in Mannefelds Heer getreten, im eigentlichen regulären. Kriegs— 
dienft. de Göuvres behauptete das Veltliu auch gegen bie 
Bappenbeimer 1625 und 1626. Und Bünbdten, deſſen Truppen 
jedenfalls bie, Hauptſache gethan hatten, erwartete mit fteigender 
Spannung die enbliche Rückgabe, des Veltlin und der. andern 


4) Ealis 193. — ?) Spreder 1, 521, , bi E 
9) Spredier 1, 514. 515. 517. 518. 520. 533. 536. 537. Galle 197. 
201. 202. — *) Salis 202. — 3) Galle 203. — 9) Salis 204. 

7) Spreder 1, 555. Salis 208. 207. 
9) Gpreder 1, 536. 596. Salis 207. 
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ober aus ben katholiſchen Bändtnern; 
fie beftätigen, wenn nicht, fo gelten fie dochz 


Tod, 1610, im Edilt von Nantes ſehr beſchränkt, unter Micer 
lien, der nach Außen überall bie Reformation fo gewaltig ber 


) Juvalta 92(2). 98. Spredier 1, 541-547. 552. a Porta 2, 633. 
*) Gais 205. — 9) Sprecher 1, 54, 


Änftigte, volle Wiedererlangung ihrer Reformation auch im 
nern hoffend, erhoben ſich dafür, unter ihrem trefflichen Her- 
19 von Rohan. Allein Ricelieu kämpfte draußen für die Re— 

nur aus politiichen Gründen, zu Frankreichs Allmacht. 

des Königs nach Innen war aber ebenfo feine Poli— 
&; und darum mußten bie Reformierten Frankreichs niederges 
alten. werden, diefer hemmende Staat im Staate von berfelben 
auft , welche die Reformierten des Auslands ſchütte; d. 5. 
we Sicerheitspläge, ihr Bewaffnungsrecht, ihre politiſche Stel- 
ing wollte Richelien brechen, die Religionsfreibeit ſollten fie 
tbalten. War das vollbracht, dann erft konnte Richelien wieder 
ach Aufen den Großmächtigen fpielen. Daher kam's, daß 
rantreichs Anfangskraft für Bündten auf einmal fo ſchlaff 
achließ. 


Was wollte Bündten machen? Schweigend fügte es ſich in 
m infamen“ Vertrag von Monzone,) in die „Mißgeburt“ 
om Monzone,2) fo nannten fie den Vertrag, wie es ſich ſeit 
ahren ja ſchweigend in weit Schlimmeres ſchon hatte, fügen 
rüſſen. Gine Hauptſache war durch Richelieus Dazwifchenkunft 
och erreicht: Die Befreiung von Bündten felbit. Was war es 
enn jo Erſchreckliches mit Monzone, daß Bündten jo ungeberbig 
rüber that? Seine Unterthanen waren ziemlich felbftftändig 
emnacht, und nicht ihm wieder unterworfen, das war Bündtens 
orn. Für, unfere politische Anfchauung fcheint das fein Un— 
lück geweſen zu fein; aber freilich für das 17te Jahrhundert 
ar es eins. 
Aufangs 1627 beſetzten paͤpſtliche Truppen aufs Neue 
jeltlin u. ſ. w. laut dem Vertrag,“) und höhnten nun ihrer— 
its die abziehenden Franzoſen: „Der Statthalter Gottes ſitze 
och wieder im Paradies!”4) Bei dieſer Rücktunft der Päpſt- 
r erſchien auch als einer ihrer Hauptleute im: Veltlin Giulio 


Salle 205. — ?) Beilage zu Sprecher 2 (von Lehmann), 750: 
3) Spreder 1, 554. — *) Spredier 1, 511. 
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he —* Zuſtand tie. nun 

Jahr 1630. Alf von 1626 an (Vertrag von f 
Jahr. Dot nit fo gung; auilkenein, 1029, dam | 
vorüßergebender Sturm. *— 

Auf dem geöeren gucoſauplat De 

iegt erft die großen Geftälten des breifigjäfigen 1 
Tenftein und Guftad"Abolf; in dieſer Mittelgeit des | 
ſchlug er die höchften Wogen, die fortan auch die | 


abgetreten 
"Indie erfte Hälfte iefer "Rubegeit Bimbtens‘ Fällt eine 
verhängnifnefle That Senatfet, in bie er aber unſchuldig vers 
widelt wurde, Es war am 16. März 1627, als die Bündtner- 
segbmente ia Prangößfhen, So: eben in bee Hafäfung, Be 


") Spreder 1, 554, — 2) Spr. 1, 556. — ®) Sr. 1,556. 
) Spreder 1, 556. 
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Sauptmann Tip in Die Stabt Chur zum wilden Mann, nm 
‚bier zu Mittag zu efenz Zeggin von · Vaſel hatte ein Kind auf 
der Gaſſe üherritten, und während des Gflens erſchien ein Ge- 
richtöbeamter, welcher son Zeggin Schadenerfat forderte; Rui— 
nellt/und Zeggin wieſen ihm mit rauhen Worten ab, Jenatſch 
aber umferftüßte ben Beamten, tmb num wandte fid der Zorn 
er’eiben gegen Ahr; Rühielt war” et Hüchtiger Soldat und 
dazır wiſſen ſchaftlich gebildet, aber ein junger Mann, höchſt un- 
verträglich und ftreitfüchtig, beſonders wenn er getrunken Hatte:") 
„Wenn er ein redlicher Soldat fei, folle er vor bie Stadt kom— 
BE Sr wehren!“ forderte er ben Jenatſch alsbald heraus; 
dieſer: „Cr fechte nicht tiber feinen Oberften, fondern gegen 
den FeindY* Allein Ruinelli fehte ihm ſo zu, immer größer, 
da Jenatſch, mm nicht feig zu erfcheinen, nachgeben mußte. 
Unter großem Zufammenlanf ber Bürger ging man vor bat 
untere’ Thor gegen Trimmiß. Jenatſch nahm ſich etwas fonder- 
bar ans: „Gr hat ſich am felben Tag ein ägerftenaug vom 
fuß laſſen ſchneiden und an felbem fuß ein pantoflen und am, 
andern ſchenkel ein ftiffel gehabt" 2) (in diefem Aufzug ſcheint 
er auch vorher im bie Stadt geritten zu fein). Vor dem Thor 
fuhr alsbald Zeggin won Bafel auf Jenatſch los mit dem „Raufs 
tegen“, diefer wollte ihm vor Gericht Nede ftehn, wenn er ihn 
beieidigt Habe, worauf Zeggin nach ihm ftach, allein Hauptmann 
Tiß ſchlug feine Arme um Zeggin und hinderte ihn. Da ergriff 
Rırtnelli den Rauftegen, Jenatſch betheuerte, ihm nicht gefchol- 
tem zu haben, „er ſolle es doch wenigſtens bis über Nacht ruhen 
Taffen“ (wohl bis der Herr Oberft feinen Rauſch verſchlafen 
Hätte); Ruinelli ſteckte dem Degen ein fir einen Augenblick, aber 
leid wieder heraus mit den Worten: „C8 muß jez fein, wehr 
dich oder "bu biſt ein undt....!% Jeht zog auch Jenatſch 
vom Leber, Ruinelli ſtach aufs Sigiote nad) ihm, was Jenatſch 
anfangs noch mit dem Stichblatt parieren konnte, aber auch 


1) Sprecher 1, 556. Salis 207. — 2) Anhorn bel Sprecher 1, 557. 
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Higig geworden während des Kampfs. flach er mum 
Ruinelli ſank zu Boden, Jenatſch ſogleich g 
Verwundete, in des Scheerers Haus getragen, zum ve 
verſchied alfobald. Oberſt Ruinelli von 
lebte dieſes adelichen Geſchlechts. Salis erzählt: 
an demſelben Abend noch zu mir nach Grüſch 
ex bie Nacht zubrachte, ganz niedergedrückt von r 
fall.“ ) Dann ging ex nach Danos aan at 
Laudſchaft ſchon früher das Landrecht geichenft hatte, 

und Kindern, er war mit Anna von Buol 

Ruinelifchen Erben aber drohten ifm mit einer Kiage auf 
worauf er ſelbſt einen Nechtötag begehrte, vor welchem er ih 
durch Zeugen ausweiſen konnte, daß er aus Nothwehr gehandelt 
habe. Das Gericht erklärte feine That „für ein redtlichen todt⸗ 
ſchlag und foll weder er noch bie feinigen das entgelten“; ‚ber 
Stadt Chur, weil ex gegen a 
er 300 Kronen (etwa 4 Franfen bie. Krone) zablen, 11 
Gerichtöfoften und 100 den Ruinelliſchen Erben; aud fol er 
diefen auf ein Jahr aus dem Wege geben. Allein fie ſuchten 
ibm auf, um ſich num privatim zu rächen. Damals galt dort 
noch die Blutrache, wie auch jener Gerichtsſpruch, wegen Meiden 
der Familie, beweist. Als nämlich Jenatſch einige Monate 
darauf, im Sommer 1627, im Bad Fiberis ſich befand, kam 
auch dahin Ruinelli's Schwefter mit ihrem Mann Stoffel Rofen- 
roll von Tuſis, welcher einen „Brafen“ (Bravo, gedungenen 
Meuchelmoͤrder) mitbrachte und auch fonft mit Büchſen ſich gut 
verfeben hatte. Die kamen offenbar mit Mordgedanken. Rui— 
nellis Schweiter, ald die nächſte Verwandte, wollte die erjte 
Nächerin fein, fie gebt in bie Rüde, wo Jenatſch im „nachts 
belz· ftand, es war alfo Abends und Dämmerung, da die That 
leichter vollbracht werden und die Thäter leichter verborgen blei— 
ben fonnten ; die Schweiter padt den Jenatſch von hinten, veifit 







*) Salie 207. 
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Abm herum, und mit den Worten: „bift du's, der meinen Bruber 
Oberſt umgebracht hat?“ will fie ihn mit einem Dolch, den fie 
unterm Schooß verſteckt gehabt, nieberſtoßenz Jenatſch ſprang 
zurück und der Dolch ſtreift mir feinen Bauchz ) er läuft der 
Treppe zu, da ftand ſchon ebenfalls bereit „Herr Stoffels Braff, 
zeucht ein Piſtolen aus den Hofen“, ber Schuß fehlte auch, und 
ebenſo ber von Stoffel Roſenroll felbft, ber in der Nähe feines 
Bravo als Dritter gelauert, in der Haft hatte er den Hahn 
feiner Piſtole nicht gefpannt, fo daß fie nicht einmal Toßying, 
Jenatſch jegt über die Treppe feiner Kammer zugeeilt, die Thür 
eingefprengt, eine geladene Büchfe ergriffen, „fahrt Hertn Stof- 
fel nach und ſagt, du Haft meinen gefelt, ich till deinen nit fehe 
len”; aber berzugefommene Lente brachten fie auseinander. „Je— 
natſch bindt auff und zeucht nadı Davoß.“ ) Warum aber bie 
That Jenatſchs gegen Ruinelli fo verhängnißvoll für ihm war, 
ft nun flarz zu den Todfeinden, die er ſich bereits gemacht durch 
Todiſchlag des Wompejus Plauta (Febr. 1621), des Joſebh 
von Gapaul (Oftober 1629), Famen nun noch bie wegen Rui— 
nellis?) (Merz 1627), und welche entfchloffene Todfeinde er z. B. 
an des‘ Lebteren Familie gefunden, hat Fideris bewieſen. Auf- 
fallend iſt dann noch bei dem Ruinelli-Zmeitampf Jenatſchs 
merkvirdtg nüchternes und befonnenes Benehmen für einen fol- 
‚hen rachſũchtigen Hitzkopf. 

Denatſch alſo ſollte Feine Ruhe haben während Bündtens 
NRuhezeit. Er wollte auch feine. Seine Natur forderte aufre— 
gende Tätigkeit, Spannung, hauptſächlich Förderung feiner per= 

2) Das Benehmen dieſer Schweſter Muinell’s it ganz ähnllch wie, der 

‚Sage nad, dasjenige ber Tochter des Pompejus Planta ſpäter bei Ier 
weiſche Tor, auf weiches Benehmen bereits: bei; der Ermordung: des 
Planta hingebeutet worben. Und biefe ganz beglaubigte That der Schwe- 
fer Nczeiils giebt auch jener Sage erhöhte Wahrfcheinlfcteit. 

2) Spreer 1 (mebn Bericht von Anfom) 556-558. Sprecher 2 (fih- 

mann) Beilage C. ©. 728. Satis 207. Flugt 191-189. 

3) GSpreder 2, 288. 





befiegte Frankreichs, Rohan, zog ſich nach 
Venedig zurück. La Rochelle war gefallen 1628. Das fana⸗ 
ſogar hatte den frangöfiichen Reformirten 


Frankreich: Große ihrem  Todfeind Ricelien elfen mälfen:. „Je 
erois, que nous serons assez fous, pour prendre la Ro- 
‚chelle!* ſchrieb Baflompierre. Der monarchiſche Geift des Jahr- 
hunderts war mit Richelieu. Richelieu, zur Schwähung Spa- 
nien⸗Oeſtreichs, blickte 1629 nicht zunächft nach Often, nad 
Deutſchland, wie 1624 u. f. w.; fondern nach Süden, nach Ita— 
lien; der Stamm der Herzoge von Mantua, Gonzaga, war aus- 
geitorben 1628; nächfter Erbe war der Herzog von Nevers, ein 
Franzofe; Spanien, das fein Frankreich in Italien dulden 
wollte, widerſehte ſich dieſer Erbſchaft. Franzöſiſche Deere nad) 
Italien 1629. Oeſtreich-Spaniens Heere auch dahin aus Deutſch- 
land, wieder hauptſächlich durch das Veltlin, und damit Bünd— 
zen ſich micht rege wegen biefes Bruchs des Vertrags von Mon— 
tone (1626), wurde es jelbft ebenfalls wieder durch eigene Ueber— 
ſchwemmung feines Unterengadin und Zebngerichtebundes (acht 
Gerichte) ‚gefnebelt, wie zu früheren Zeiten. So fant Bündten 
noch einmal 1629, in fein altes Elend zurüd. Es war das 
legte Mal. 40,000 Mann zogen durch Bündten und Veltlin.) 
Juvalta erzählt von dem bei ihm einquartierten Grafen von 
Lauenburg, wie er aufs einfältigfte damit; geprablt habe, er ſei 
ſchon dreimal gefangen gewefen, denn, meinte er, wer gleich an— 
fangs des Kampfs fliche, werde nicht gefangen, Dagegen wer tapfer 
ausbält, dem nur widerfährt e8.2)  Diefe Truppen waren Wal- 
Ienfteiner, vom Generaliffimus des Kaifers ſelbſt durch ein Schrei= 
ben angekündigt, ) unter oberfter Führung des Grafen Gollalto.s) 
Die berühmten Führer zogen alle durch: Oktavio Piccolomini, 





") Bull. 9, 554. — 2) Juvalta 96. — 3) Iuvalta 96, 
*) Spreder 2, 41. — 3) Juvalta 96. 


alle feine Pfarrtinder ins Todtenbuch geſchrieben, 
ſich ſelbſt auch ein, tödtlich erkrankt, im Canton © 





2) Duyieieiger MH) Erlen 6 0 
*) Spreder 2, 76. 
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ihn herum, und mit den orten: „bift du's, ber meinen Bruder 
Oberſt umgebracht Hat?” will fie ihn mit einem Dolch, ben fie 
unterm Schooß verſteckt gehabt, nieberftoßen; Jenatſch fprang 
zurück unb ber Dolch ftreift nur feinen Bauchz) er Ihuft ber 
Zreppe zu, ba ftand ſchon ebenfalls bereit „Herr Stoffels Braff, 
zeucht ein Piftofen aus ben Hofen”, ber Schuß fehlte auch, und 
ebenfo ber von Stoffel Rofenrofl felbft, ber in der Nähe feines 
Bravo ald Dritter gelauert, in der Haft hatte er ben Hahn 
feiner Piſtole nicht geipannt, fo daß fie nicht einmal losging 
Yenarfch jet über die Treppe feiner Kammer zugeeilt, bie Thür 
eimgeiprengt, eine geladene Buchſe ergriffen, „fahrt Herrn Stof- 
fel nach und ſagt, du haft meinen gefelt, ich will beinen nit feh⸗ 
Ien®; aber herzugekommene Lente brachten fle auseinander. „Je⸗ 
natfeh bindt amff und zeucht nach Davoß.“ ) Warum aber bie 
That Jenatſchs gegen Rutnellt fo verhängnigvoll für ihn war, 
iR nun Mar: zu den Todfeinden, bie er fich bereits gemacht durch 
Todiſchlag bed Pompejus Planta (Kebr. 1621), des Joſeph 
von Sapaul (Oftober 1621), kamen nun noch die megen Rut- 
netils 2) (Merz 1627), und welche entfchloffene Tobfeinde ev 3.2. 
om des Lehteren Familie gefunden, bat Fiberid bewiefen. Anf- 
fallend iR dann noch bei bem Ruinelli-Zmeilampf Jenatſchs 
merkwürdig nüchterned und befonnenes Benehmen für einen fol- 
chen rachſũchtigen Hitzkopf. 

FJenatſch alfo follte keine Ruhe haben während Buͤndtens 
Andbezn Er wollte auch keine. Seine Natur forberte aufre⸗ 
gende Thaͤtigkeit, Spannung, hauptſächlich Förderung ſeiner per⸗ 


2) Das Benehmen dieſer Schweſter Ruinelli's iſt ganz ähnlich wie, der 
Sage nad, dasjenige der Tochter dee Pompejus Planta ſpäter bei Je— 
natſche Tod, auf welches Benehmen bereits bei der Ermordung des 
Planta hingebeutet worden. Und diefe ganz beglaubigte That der Schwe 
ſter Auizeiil’8 giebt auch jener Sage erhöhte Wahrfcheinlichteit. 

7) Sprecher 1 (nebft Bericht von Anhorn) 556—558. Sprecher 2 (teh- 
mann) Beilage C. ©. 728. Salis 207. Flugi 181—183. 

3) Sprecher 2, 283. 





















wüfteten Nachbarländern fein Korn und Wein mehr zu begiet 

war und doch die Verzehrenden zunahmen ; fehl Ringe ı 
Deutfehland und Juden die Fülle, welche das 
hen Wuft auffauften, ertappte man einen Ji 
traf ihm der Tod, die Juden verſchacherten 
son den Soldaten erſchacherter Bente; dann 9 
Deutfchlande Wüften ins Schweizerparadies binüberfcht 
Unterwalben richtete innert zwei Jahren 120 Räuber bin, 
dm fleinen Städtdien Bremgarten, während eines Jahr 

ſogar 236 Näuber hingerichtet ; endlich bie Peft, wie 
anf 1623, jeßt noch Ärger feit 1629; 900 wurden 
Glarus begraben, der Pfarrer von Klrengen, m 
alle feine Pfarrfinder ins Todtenbuch gefchrieben 
ſich ſelbſt auch ein, tödtlich erkrankt, im Canton 
auf Gräbern von Jungfrauen 1400 Kränze, zu Bern 
heiß von Erlach ftarben neun Kinder (ein 
mal In Bündten 20,000 Todte 39) und auch bier 
Räuber genug, 3. B. der Wirth von Riva ( 
hielt Ach drei Banditen zur Grmorbung der 
Han 19 Ale von Bene m pur un no wi 


") Spreder 2, 41. — ?) Svrecher 2, — ) Sotecet 2, 5, 
*) Speer 2, 76. 
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Iitärorganifation gefchüste veformirte Staatspartei mehr. Der 
befiegte Reformationg-Felbherr Frankreichs, Rohan, zog ſich nach 
Venedig zurüd. La Rocelle war gefallen 1628. Das fana- 
tiſch⸗katholiſche Spanien ſogar hatte ben franzoͤſiſchen Reformirten 
600,000 Dukat. Hülfögelder heimlich angeboten.') Unwillig hatten 
Frankreichs Große ihrem Todfeind Richelieu helfen müflen: „Je 
orois, que nous serons assez fous, pour prendre la Ro- 
chelle!“ fehrieb Baflompierre. Der monarchiſche Geift des Jahr 
bunderts war mit NRichelieu. Richelien, zur Schwächung Spa- 
nien⸗Oeſtreichs, blickte 1629 nicht zunächft nach Often, nad 
Deutichland, wie 1624 u. |. w.; fondern nach Süden, nadı Sta= 
lien ; der Stamm ber Herzoge von Mantua, Gonzaga, war aus⸗ 
geftorben 16285 nächfter Erbe war ber Herzog von Nevers, ein 
Franzoſe; Spanien, dad fein Frankreich in Stalien dulden 
wollte, widerſetzte fich dieſer Erbichaft. Franzoͤſiſche Heere nach 
Stalien 1629. Oeftreih-Spaniens Heere auch dahin aus Deutfch- 
land, wieder hauptfächlich durch das Veltlin, und damit Bünd- 
zen fich nicht vege wegen dieſes Bruchs des Vertrags von Mon- 
tone (1626), wurde es jelbft ebenfalld wieder durch eigene Ueber- 
fhwemmung feines Unterengabin und Zebngerichtebundes (acht 
Gerichte) gefnebelt, wie zu früheren Zeiten. So ſank Bünbdten 
noch -einmal 1629, in fein altes Elend zurüd. Es war das 
legte Mal. 40,000 Dann zogen durch Bündten und Beltlin.2) 
Juvalta erzählt von dem bei ihm einquartierten Grafen von 
Lauenburg, wie er aufs einfältigfte Damit geprahlt habe, er fet 
ſchon dreimal gefangen gewelen, denn, meinte er, wer gleich an= 
fangs des Kampfes fliehe, werde nicht gefangen, dagegen wer tapfer 
aushält, dem nur mwiderfährt ed.) Diefe Truppen waren Wal- 
lenſteiner, vom Generaliffimus bes Kaifers ſelbſt durch ein Schrei- 
ben angekündigt,?) unter oberfter Führung bed Grafen Gollalto .5) 
Die berühmten Führer zogen alle duch: Oktavio Piccolomini, 


mn „mm — —— —— 


1) Bull. 9, 584. — 2) Juvalta 96. — 3) Juvalto 96. 
») Sprecher 2, 41. — 5) Juvalta 96. 
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erehimenter· kn frangöſtſchen Gib, bekam Ten’ gehes "REG 
ment unter feinen Befehl, fondern nur eine Compagnie, aber 
eine felbitftändige, unabhängig von den Regimentern und beren 
Gommandanten, ') eine Freicompagnie. 2) 

Das war der Bündtner Zwiſchenſturm 1629—1631. Und 
wie vorher, 1626 (Monzone) bis zu dieſem Zwiſchenſturm Bünb- 
ten Nube gehabt, fo jegt nach demfelben 1631 (Ghierasco) hatte 
Bündten wieder Ruhe bis 1635.°) 

Im der erften Hälfte von Bündtens Ruhezeit ftarb ein 
Freund Jenatſchs durch deffen eigene Hand, in biefer zweiten 
Nuhe-Hälfte nun ftarb der erbittertfte Feind Senatfchs, Rudolf 
Planta, ohne deffen Zuthun, eines natürlichen Todes. Planta’s 
Benehmen gegen Bündten feit 1620, dem Veltlinermord, bis zu 
feinem Tod war umverantwortlic. Daf er von Anbeginn bie 
Spanifch-Deftreichiiche Freundſchaft für fein Vaterland heilſamer 
hielt als die Befeindung biefer fo nahen Großmacht, dazu mochte 
Planta feine guten Gründe haben, auch ſehr patriotifche Bündt- 
ner dachten fo, tote 3. B. Juvalta, und man wird in dieſer Be- 
ziehung in Bündten bald merkwürdige Dinge ſchauen. Aber das 
war Planta’s Verbrechen, daB er Spanien-Deftreichd vachflich- 
tige Gewaltjamfeiten gegen Bündten von Anfang bis Ende fred) 
begünftigte, daß er bei den geſchilderten Ginbrüchen ſtets unter 
den Vorderſten war; noch beim legten Einbruch feit 1629 wü— 
thete er als öftreichifher Gommiffarius im Unterengadin gegen 
die Evangelifchen, Tieß fie gefangen führen und foltern. 4) Aber 
mit dem Schluß diefer Tegten Spaniſch-öſtreichiſchen Gewaltfam- 
feiten durch den Frieden von Ghierasco, 1631, war es auch mit 
Planta in Bündten für immer aus. Sogar Deftreich ſtieß ihn 
jest von fih. Gr hatte dem Erzherzog Leopold "im Tyrol all- 
mahlich 90,000 fl. vorgefhoffen, und der Heine Gläubiger wurde 
nun dem erhabenen Schuldner unbequem, fo daß er noch frob 


#) Sprecher 2, 63. 91. 95. 96. — 2) Salie 231. — ®) Satis 219. 
#) Spreder 2, 39. 40. 46. 
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vor allgemeine d 
dem gemeinfamen Urfprung der Schweben und Schwer 
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Guſtav Abolfs goͤttlicher Sendung, gekrönt von oben duͤrch ſtrah⸗ 
lenden Ruhm. Als Raſche geendet, ſchauten bie Geſandten bei— 
der Religionen einander ſcharf ins Geſicht. Zürich und Bern 
ergriffen das Wort und wiefen das höchſt ehrenvolle Bündniß 
ab, als zuwider den Giden ihrer ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. 
Die tatholiſchen Gefandten hocherfreut beſchworen mit ihnen aufs 
Neue noch treuere Handhabung der Neutralität, welche bis heute 
allein‘ das Vaterland gerettet habe. ‚Doch ftrömten Guſtav Adolf 
fo viele Freiſchaaren zu, daß er zwei Schweizerregimenter bilden 
Tonnte unter Dberft Eſcher (Zürich) und Weiß (Bern). Da 
verbreitete fich plößlich die große Trauer wegen Guftav Adolfs 
Tod auf den Feldern von Lügen (bei Leipzig). Wallenftein fein 
büfterer Gegner war wieder aus dem Schatten feiner Zurückge- 
zogenheit bervorgeftiegen unter Bedingungen für den Kaiſer un— 
‚erhört drückendz aber wie er früher dem Kaifer Deutſchland zu 
Füßen gelegt, ſo legte ex ihm jegt den Schwediſchen Helden zu 
Füßen. Wie hatte Gott über der reformierten Schweiz gemacht, 
daß fie das lodende ſchwediſche Bündniß abgewieſen! Zwar Wal- 
Tenftein fchadete dem Proteftantismus weiter nichts mehr, er Dachte 
ferner nur an feine Belohnung vom Kaifer, an das Künigreid) 
Böhmen, wofür ihn bald die Ermordung trafz und Guftav' 
Adolfs Kriegsgeiſt lebte fort in feinen großen Feldherrem: Nadı 
Wallenfteins erſten Siegen, 1629, hatte e8 um dem Proteftans 
tismus viel schlechter geftanden, als nach Guftaus Tod. Aber 
für die Schweiz famen doc) feitbem die härteften Prüfungsjahre 
des dreifigjährigen Kriege. Kaiſerliche und Schweden bedräng- 
ten fie ſchwerer von nun an, durch ihren Wohlftand angezogen; 
Altringer, der Kaiſerliche, plünderte und verbrannte das Schaff- 
hauſenſche Dorf Beggingen, „groß gwalt wird felten alt" hieß 
es darum, als er kurz darauf zu Landohut in der ar ertranf; 
und Schweden, jet doch geichtwächter, bearbeitete die reformierte 
Schweiz ftets heftiger abermals um ein Bündniß z das Mißtrauen 
der katholiſchen Schweiz nahm wiederum außerordentlich zu ; da 
führte der Schwede Horn fein Heer über das damals zürcheriſche 


Beldferr weltberäfmt gemasit. 1); Gr war ein Freund des Kriegb, 
9) Felbzug des Herz. v. Rohan im Beltlin 1635. Dreen 1789 ( J 
aus dem frang. Original, welches ein belannter General 
der aber nicht genannt i, — —— — 

Ende dee Buche 7.6 





" jebesı ftörenden Vergnügens Feind, tonnte 40 Stunden lang 
ohne Unterbrechung arbeiten, dabei höchſt newinnend, ') bie 
Bündtner nannten ihm den „guten“ Herzog von Roban, 2) er 
ſcheint kahltöpfig geweſen zu fein, daher feine Feinde von ihm 
fagten, man könne ihn, als einen Kahlkopf, nicht an den Haa— 
ven fafen.?) ‚Schon das war ein wahres Meifterftüc, wie ber 
General Anfangs April 1635 ein franzöffches Heer von 5000 
Mann aus dem Elſaß über Bafel, durchs Berner-Aargau, 
durchs nördliche Zürichgebiet, über St.Gallen, durch lauter meift 
reformierte Gegenden der Schweiz nach Bündten führte (durch— 
fchmiegte, wie es von Alba in Göthe's Egmont heißt), ohne daß 
die tatholiſchen Orte es erfuhren und alfo hindern fonnten. Gr 
fand im Veltlin, fie wußten nicht wie. ) Rohan fam-mit ber 
feierlichen Erklärung, daß er Veltlin und die Herrſchaften wies 
der völlig unter Bündtens Hoheit reftitwieren werde. 5) Doch, 
lief er merfen, daf er die fürd erfte nur in feinem, nicht im 
des Königs und Richelieu's Namen verfprede. ) Rohan nahm 
feine Hauptftellung zu Tirano, Mitte des Veltlin, um auf bie 
Deſtreicher, die vom Tyrol (Norboften), und auf, bie Spanier 
die. vom Gomerjee (Sübweften) ihn bedrohten, jedes ihrer beiden 
‚Deere faft doppelt jo ftarf als Rohans einziges (je 8000 Mann 
etton jedes Feindeshrer, das franzöfiihe-5000), alſo um nad) 
Umftänden auf eines der beiden Heere ſich werfen zu Können. ?) 
Natürlich auch Bündtner bei ihm, fpäter auch einige 1000 refor— 
mierte Schweizer, wie bei früheren Gelegenheiten. Oberſt Je— 
natſch mit feiner Freifompagnie in franzöſiſchem Sold, bie er 
jeit 1631 befehligte, wurde von Rohan nad) Nordoften ‚gegen 
das Tyrol vorgefhoben, im April 1635 zuerft mad Bormio, 
dann ind Unterengabin im Mai, um bie Deftreicher zu beob— 


%) Bull, 9, 610(15). — 2) Salis 59. 272. 273. — 9) Speder 2, 165. 

») Spreger 2, 110(14), wo die Schwierigkeiten dieſes Marfhes nach 
Nohane mem. 125 auseinantergefeht- find. I1IC18): 

3) Spreder 2, 138. 159. — 9) Spreher‘2, IM. 112. — 7) Salis 231. 
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dan, ) und biefelben im Val Livigno, ein zwei Stunden Tanges 
Wieſenthal mit zeritreuten Hütten, Herrſchaft Bormio,2) alſo 
die Deftreicher Hier geſchlagenz ) und gleich barauf die Deft- 
weicher wieber gefehlagen, im Juli 1635, bei Mayo, öftlices 
‚oberes Veltlin, wobet Jenatſch, auf ein verabredetes Trompeten= 
fignal Roband, dem Feind raſch in die Seite fiel und dadurch 
viel zum Sieg beitrug.*) Die Spanier aus dem unteren, 
weſtlichen, Veltlin, unter Graf Serbelloni hätten den Qeftrei- 
bern zu Hülfe kommen follen bei Mazzo, allein der Brief Fer— 
namonds an Serbelloni gab biefem nur den Titel Illustrissimo 
ftatt Excellenza, worauf ber ſtolze Spanier den Brief nicht 
einmal öffnete und fic fiber die Niederlage des „deutichen Ba— 
vons“ obendrein herzlich freute.) Der Deutſche konnte ſich for 
‚gleich andy über den Spanier freuen. Denn Noban, nach der 
Schlacht bei Mazzo, eiligt das Veltlin hinunter und die Spa- 
nier fait ohne Kampf vertrieben, auch im Juli.“) Noban wieder 
nad Tirano. Mit gleicher Uebermacht aber kamen Deftreicher 
und Spanier wieder im Oftober 1635. Rohan abermals zuerft 
gegen die Oeſtreicher nordoftwärts und ſchlug fie zum dritten⸗ 
mal, im Val Fraele, 31. Ottoberz bier errang ſich Jenatſch 
feine glãnzendſten kriegeriſchen Lorbeeren, und Rohan, in feinem 
Schreiben an den Bündtner Rath, lobte die Tapferkeit des 
Oberſten Jenatſch, feiner Hauptleute, feines Negiments ganz 
außerordentlich und vor allen andern Bündtnern.) Es war 
aber auch Rohans fhönfter Sieg: „Wir haben feine 6 Mann 
verloren, der Feind bat 1500 Tote”, ſchrieb er an Ulyſſes von 
Salis, den Geſchichtſchreiber,) der von Rohan zum Komman- 
danten dev Herrichaft Chiavenna ernannt worden.) Noban, 
wieder eiligſt Veltlin ab gegen die Spanier zu Morbegno, bied- 


3) Spreter 2, 139. — 2) Bull: 9 630. — A) Sprecher 2, 140-143. 
9) Sprecher 2,145. 146. Feldzug des Herz. v. Rohan im Velilin, 1635. 

©. 61. 82. — 5) Spreder?, 148. Galle 234. — 9) Sprecher 2, 150. 
7) Sorecher 2, 167170. — ®) Salis 245. — 9) Salle 249. 244. 











leidet, mit einer Kugel im Arm und einem Lanzenft 
Hüfte”) Jenatſch wird bei dieſem Kampf nicht eı 
Deftreicher ing Tyrol, die Spanier nach M 


November 1635) ſchrieb an Fernamond: „Die V 
—— —— Deut 
anfchfagen.* %) L 
Jet aber kam Nohans ſowerſe Zelt, 
Die Bündtner forderten das Veltlin ı. ſ. ww. num » 
Frankreich als ihr Gigenthum endlich wieder ganz zurüd, w 
ſie's früher befeffen. Sie ftügten ſich auf Rohans feierliche Ver— 
ſprechungen im Anfang diefes Feldzugs, ?) und dazu: fie hatten: 
es ja auch mit aller ihrer Kraft, diesmal abermals aufs Neue, 
wiebererobern helfen. Was war Nohans Antwort? „Das gehe 
den König an!“s) Was er vor dem Feldzug verhält hatte, um 


) Feltzug Mob. im Reltlin 1635, S. 95. 96. — *) Spredher 2, 179. 

9) Spreder 2, 171-176. — ) Leu Lerſt. Jenatſch ha 
Morbegne, allein von den Quellen erwähnt ihn feine, 

3) Spredjer 2, 178. — ©) Spreder 2, 189. 170. 179. 
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den Bündinern recht Muth zu machen, jet ſagte ers offen. Und 
er wußte, was ber König und Richelieu wollten: Sie hätten 
zwar ohne Zweifel Bündten nunmehr, ba Frankreich mit Spas. 
nien=Oeftreich in erflärtem Krieg ftand, feit Nördlingen 1634, 
nicht mehr blos in verbedtem wie früher, fie hätten Bündten 
bie Unterthanenlande, ohne weitere Schonung Spanien-Deft- 
reiche, vollfommen zurüderftattet, mit Beigabe eines franzöſiſchen 
Korps zu nachhaltiger Beichügung des Veltliner-PBafles ') bis zum 
allgemeinen Frieden; und Niemand mürde zu folcher völliger 
Rückgabe freudiger Hand geboten haben, als Rohan, ber bie 
Bündtner wirklich liebte,2) und auch als Proteftant auf ihrer 
Seite war; allein Frankreich durfte nicht alfo politiich frei han⸗ 
deln aus religiofen Gründen; feine. Unterftüßung ber deutfchen 
Proteſtanten wurde natürlich von Spanien-Deftreih aufs bit- 
terfte ausgebeutet, um Frankreichs Regierung der Keberei zu 
verbächtigen,, dieſes Geſchrei Tonnte die eigenen Tatholiichen 
Untertbanen unangenehm aufhetzen, und dann wollte Frankreich 
noch indbefondere den Bapft nicht mweiter verlegen, weil man, 
wie es fcheint, mit feiner Hülfe im ſpaniſchen Mailand etwas 
fuchte 3?) gab nun aber Frankreich zu allem Uebrigen auch noch 
das Beltlin u. |. w., welches fo glücklich den Klauen der Ketzerei 
jeit 1620 entriffen worden, dem ketzeriſchen Bündten unbedingt 
zurüd, jo war es Tatholifch gar im Verruf Europa’d und des 
Bapftes; darum mollte Frankreich bier, auf Unkoften bes boch, 
wie es meinte, nur ſchwachen Bündtens, vecht auffällig den gut 
atholiihen Betbruber machen vor Europa,?) d. h. Bündten 
follte auch jet das Beltlin u. |. w. nur mwiederbefommen unter 
den Bedingungen von Monzone und Chieradfo, mit andern 
Worten, in ber That wiederum nicht befommen.5) Und eben, 
um fie auf dieſes unmillfonmene Präſent vorzubereiten, hatte 
Rohan den König vorläufig vorgefchoben. Doch jollte, dad war 

1) Spreder 2, 185. -- 2?) Spreder 2, 239. Salie 248. 

3) Spreder 2, 185(2). — *) Spreder 2, 209(37) 

5) Spreder 2, 184—186(1). 







1626 im bamaligen Veitlinerkampf ſchähen ge 
ihn’ aus Venedigs Kerkerze) 1632 Fam auch 
erſten Anweſenheit in Bündten, nach bem Frieben vor 


*) Svrechet 2, 186. — 2) Spreder 2, 185. — 9 
9) Spreher 2, 216. Bull 9, 581er, , 
) Serechet 2, 283. 284. Flugi 184. 
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hinter Jenatſche ipanifch-öftreichifhe Unterhanblungen; ) 1634 
unterhandelte Jenatſch zu Mailand mit einigen Haupt-Veltliners 
mörbern;?) und nun gar während des Tegten, auch fr Jenatſch 
glorreichften Veltlinerfeldzugs 1635, da war er in beſtändigem 
Verkehr mit den feindfichen Führern,?) „bis zu dem Graben, 
fagt Roban ſelbſt, „daß er während des ganzen legten Kriegs 
im Veltlin über alle Vorfälle heimlich vapportierte und Antwort 
exbielt3“4) natürlich merften es die Franzoſen diesmal noch deut⸗ 
licher , als früher, zumal General Lande, ein alter Schlau— 
fopf, °) troß dem jungen Jenatfch, welcher Rohan diefe Schliche 
getreulich zu wiflen thatze) und endlich, um den katholiſchen 
Mächten rechtes Vertrauen einzuflößen, wurde Jenatſch in dies 
fem Jahr 1635, da feine Verbindungen mit ihmen ſich alfo 
ſteigerten, noch dazu Fatholifch”) (mie auch fein Hauptfeind Rus 
dolf Planta feiner Zeit aus gleichem Grunde katholiſch gewor- 
den);*) daß Denatſch aus rein Auferen Grügden übertrat, ver- 
ſich von felbit nach feinem Charakter, ) darum ließ er 
‚feine und Kinder Proteftanten bleiben!) und bes 
wirfte feitben im Unterengabtn und den Zehngerichten, wo in 
Folge der öͤſtreichiſchen früheren Befagungen befonders bie Ka— 
puginer ſtetofort eine umverishämte Rolle fpielten, auf 3000 Res 
formierte famen bort nur 40 Katholifen, ') alſo ex bewirkte, 


Und welches waren nun Jenatſchs Motive zu diefem gähen 
Abfprung vom reformiert Franzöfiichen Extrem zum ſpaniſch— 


) Sprecher 2, 135. 215. — 2) Sprecher 2, 216. Flugi 184. 203. 

3) Salis 228. 230. 242. 243. 248. — *) Spreder 2, 208(37), 

5) Juvalta 101, — 9) Salis 228. 243. ” 

T) Spreger 2, 284. Salis 254. — °) Spreder 1, 9. 

) Jovalla 50. Rohan bei Sprecher 2, 208(37). a Porta 2, 610. 

#) Spreher 2, 284(22). a Porta 2, 610. — 1) Spiecher 2. 286. 

#2) a Porta 2, 607. 608. 610. 611. Spreder 2, 120, 210. 275. 276. 
286. pl. auch 363, 
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zeigte abermals die Richtigkeit jener Grfenntnif und 
licher durchſchaute Jenatſch Frankreichs Pläne m 


ftört zum Durchpaß haben, jo mußten fie mit Bündten in Güte 
verfahren, bie völlige Reftitution des Veltlin un Bündten, 

war der Preis; und Spanien-Deftreich ſchlugen ein, de h 
verſprachen Bündten die Reftitution zu verfchaffenz?) ja Jenatſch 
ging noch weiter: Nicht nur erkannte er, daß von Frankreich 
das Veltlin nicht zu erhalten fei, eine Fruct feines Scharfe 
ſinns, fondern, eine Frucht reifer Ueberlegung, er erkannte auch, 
daß, wenn fogar von Frankreich die Reftitution ebenfalls zu 
erlangen wäre, geſchreckt durch Bündtens Dinneigung zu Spanien- 


1) Bull. 9, 581. — 2) Sprecher 2, 215. — 9) Salis 293. 
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Deſtreich, daß fogar auch dann Bündten an letzteren Mächten 
feſthalten müſſe, indem eine Reſtitution durch Frankreich, bei 
deſſen weiter Entfernung, ſtets unſicheren Beſitz verheiße, beſtän— 
dige Beunruhigung durch die ſo nahen Gegen-Mächte, während 
‚ber Beſitz, durch dieſe gewährleiſtet, von Frankreich weit weniger 
beumrubigt werden Fönnte.') Jenatſchs veränderte Politik foß 
alſo nicht her aus augenbliclicher Aufwallung gegen Frankreich, 
es war nicht bloße Zufalls-Politit, fondern fie floß her aus 
erfahrungsmäßiger Erwägung ber Verhältniffe, e8 war eine Po— 
litit des Staatsmannes, ber fühl gewordene Mann hat damit 
‚bie Politit des tühnen Fünglings total verurtheilt. Der weile 
Juvalta ſagt: „Dätte man diefe Politit von Anfang an bes 
folgt, dann fein Veltlinermord und darauf folgendes zwanzig⸗ 
ahriges Elendz o Gott, wie unerforſchlich find deine Rathſchlüſſe, 
welche Finſterniß umgiebt den menſchlichen Geiſt, wie kurzſichtig 
ſchaut er in die Zukunft!“) Soviel über Jenatſchs erſtes Mo— 
tiv, es war ein politiſch·patriotiſches, ein ehrenwerthes Motiv; 
weniger von den Beitgenoffen, als von Späteren iſt das aner= 
tannt worden?) Jenatſch that aber nichts aus reinem Patriotis- 
tus, ‚Privatvortheile mußten ſtets dem Patrioten erſt auf bie 
Beine helfen, fo zeigte ex ſich bisher immer, auch hier kam fein 
Privatvortheil wahrlich nicht zu kurz, im Gegentheil bier wollte 
er ben goldenften Fiſchzug feines Lebens thunz und wie es in 
Bezug auf die Staatsverhältniffe damals gelten mußte: „geht 
das Veltlin oder wir erhalten, e8 nie mehr”, jo galt es auch bei 
Jenatſchs Privatverhäftniffen: „Seht Alles, oder Ruin!" Frank: 
reich ſchuldete feinen fechs VBündtnerregimentern den Sold von 
fieben Monaten, eine Millton Liores,t) (den Franzofen in 
Bündten gings übrigens nicht beffer, einige wollten darum bie 


2) Nehan bei Sprechet 2, 208210037). — *) Juvalta 44, 45, 106. 

3) 3. B. a Porta 2, 610; Mohr bei Sprecher 1, Vorwort IV, 2, 
188(7), 216047); Eſqher bei Eiſch u. Gruber (Ienatfh). 

*) Sprecher 2, 201(25) Sprecher von Lehmann 2, 424. 


NY Exreder 2, 200. ——— 
F) Epreder 2, 155. Galle 10 

5) Behen Kl Emäre 2 208), — #) Eee. 24 20022), 
) Wodan bei Sorrcher 2, 208687). — MSaue 299. . 





37 
‚Königs mit einer goldenen Kette, zwei Oberftlieutenants je eine 
‚goldene Denkmünze mit des Königs Bildniß, ) Jenatſch ging 
leer aus, aufer einem Schreiben des Könige an Noban, vom 
Jahr 1636, worin Herr Jenatſch, bündtneriſcher Oberfter, ziem— 
lich ehrendoll erwähnt wird. ?) 

Alſo wurde Jenatſch von Frankreich gefränft als Patriot, 
am feinem Vermögen und in feinem Ehrgeiz, wozu bald noch 
mehr Kränfungen Eamen;- SpanienOeftreich hingegen zeigten 
ihm in jenen drei Dingen die glänzendſten Ausficten. Und fo- 
wurde der Haupihenfer von Tufis vor 20 Jahren gegen alles 
Spanifch-Deftreichifche, er wurde der Hauptlenfer des Bündtner— 
Staatsjhiffs in den Hafen Spanien-Deftreihs, „alle andern, 
‚bie mitmachten“, jagt Salis, „waren nur die Ruderknechte im 
Schiffe, Jeyatſch aber ihr Stenermann.“?) Und Rohan fagt: 
Der einzige Bündtuer, dieſem Gejchäft gewachſen, war ber 
Oberſt Georg Jenatſch.“ ) Selbft die Planta’s, wäre der eine 
nicht geftorben und der andere nicht von Jenatſch todtgeſchlagen 
geweſen, fie würden vom Spanier Jenatſch überholt worben fein. 

Rohan erzählt es, wie Jenatſch feine Bündtner fpantich- 
öftreichifch bearbeitete: Hauptfächlich wandte er bei ihnen natür— 
lich die Motive an, die ihn jelbft bewogen hatten. Bei ben 
Stantemännern das. politiſch-patriotiſche Motiv: Nicht-Grlan- 
gung des Veltlin durch Frankreich, dagegen durch Spanien— 
Deftreich feit Bündten mit Frankreichs Hülfe fih fo jtauf ger 
zeigt, und auch im Fall der Reftitution durch Frankreich deren 
Unſicherheit, durch Spanien-Oeſtreich allein Sicherheit. Den 
Offizieren ftellte er ihre Armuth vor durch Frankreich, hingegen 
Reichthumer durch Spanien-Oeftreich, Kriegsämter, fogar in 
Italien und Deutfchland, jo daß fie dann über bie Salis u. ſ. w. 
lachen könnten, bie jegt in Bündten wie Fürften daherftolzierten 
durch Frankreichs Gunft und in Frankreich jelbit als Bündtens 


1) Spreder 2, 195. — ?) Rohans mem. 3, 109 bei Flugi 204, 
3) Salis 977. 278. 289. 294. — ) Rohan bel Sprecher 2, 208(47); 242. 
17 1 


258 


Fürften gälten. Ferner lockte er bie Raufleute durch Audſtet 
auf gefteigerten Waarentransport, fo daß Bündten ben Gott: 
hardt überflügeln werde, die Pfarrer mit Wiedereinführung der 
reformierten Religion im Veltlin, dba Spanien-Deftreich feine 
folhen Rückſichten zu nehmen hätten, mie Frankreich bei feiner 
deutfchen Proteftantenunterftütung; dem Volk in den Gemeinden 
ftellte er Bündtens Knechtfchaft unter "den Franzoſen vor Augen, 
wie fie alle feiten Pläge inne hätten nit nur in ben Berr: 
ſchaften, fondern fogar in Bünbdten felbft, fo daß fie, bie 
Bündtner, mie Gefangene feien, in Fefleln, fie dürften ohne ber 
Franzofen Erlaubniß nicht einmal außer Landes, noch zuräd, 
die Sranzofen aus Merbündeten feien bie Herren bed Landes 
geworden und die Bünbtner dad Gefpött ihrer Nachbarn. !) So 
hatte Jenatſch für Jeden ein gutes fpanifch-öftreichtfches Wort, 
und, wenn nöthia, zum Wort einen gemünzten Händedrud. Allen 
aber empfahl er Eile, ja nicht zu warten, etwa bi zum allge 
meinen Frieten am Schluß ded großen beutfchen Kriegs, dann 
freilich würde man die Kranzofen los ohne Gefahr, allein bann 
feien auch Spanien:Oeftreih Damit von ber franzöflichen Gefahr 
108, und würden Bündten bad Beltlin u. f. w. nad ihrem Be 
lieben zurückgeben, jett fünne Bündten bie Bebingungen machen 
und fei Herr der Lage, dann würden Spanien-Oeſtreich fich ale 
die Herren fühlen und möglichſt Ichlechte Bedingungen ftellen. ?) 

Alfo bearbeitete Jenatſch fein Graubündten. 

Am zäbeften begreiflich zeigten fid) die Pfarrer, wiewohl 
ſich Jenatich bei ihnen die meifte Mühe gab, er fannte aus beiter 
eigener Erfahrung ihre Macht über das Rolf. Jedoch Spanien 
Deitreich und Neformationd- Toleranz im Veltlin u. |. w. wollte 
den Pfarrern nicht recht in den Kopf, und fie fonnte man nicht 
nach Wunſch gewinnen. Auch vom reformierten Volk trauten 


) Epredir 2, 210037). Juvalia 101. Erſcheu. Gruber (Jenatich). 
2) Roban bei Sprecher 2, 208-2137". 
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0 
Viele nicht, wohl eben bauptfählich , ra Rene 
niftrauten.ı). 


’ alle 
Salis wirft Bündten (alfo Jenatſch — Genoſſen) 
ſchwarzen Undank vor gegen Frantreich wegen ſolchen Abfalls.) 
Für das Veltlin hatte Bündten Frankreich wenig zu danken, 
das iſt Mar, aber allerdings dafür, daß feit 1624 Bündten 
ſelbſt durch Frankreich von der drüdenden Beſetung Spanten= - 
Deftreich® befreit worden war. Daß Frankreich dieſes natürlich 
nur aus eigenem Intereſſe gethan, nicht aus Großmuth, ging 
Bündten nichts an, es war dennoch eine dankenswerthe Wohl- 
bat, und ber publigiftifche Sat der Neuzeit „Dankbarkeit ift 
‚ein Wort, das im Mörterbuch der Politik fehlt“ #) iſt falſche 
Völker-Indisiduen, d. h. Staaten, find zur Dankbarkeit ver— 
‚pflichtet wie das einzelne Individuum. Doch man faſſe Frant- 
‚reihe Endziel mit Bündten, mie ſich dasſelbe erſt mit dem Jahr 
1635 vollfommen enthüflte, ſcharf ins Auge: Frankreich offenbar 
‚wollte das Veltlin in ‘feiner Gewalt behalten, wenigſtens bis 
‚zum allgemeinen Frieden, und ebenfo Bündten ſelbſt, damit es 
Frantreich im Beſitz der Herrſchaften nicht ftöre, Frankreich ſo— 
mit ſetzte ſich einfach in die Frühere gemaltfame Stellung Spanien- 
‚Deftreiche.‘) Freilich erſchienen Frankreichs Bande weicher, ſei— 
dener, als die harten Ketten Spanien-Oeſtreichs gewefenz allein 
ob amd eim grober ſpaniſch⸗ſtreichiſcher Näuber-ausplündert ober 
ein höflicher Franzöfiicher, es kommt auf Eins berans, Notwehr 
iſt Naturgefeg gegen den höflichen wie gegen den groben. Von 
rfeit abjelten Bündtens gegen Frankreich Fonnte, demnach 
feitdem nicht mehr die Rede fein. 
Jetzt aber fam es noch auf ein Großes an. 





9) Spreder 2, 213. 216.210. 261. 262. 266.279. — 2) 3.8. Galle 179. 
3) NAlgem. Augsburg. Zeitung 27 April 1859. Orftreih u, Die Mächte 
«in Besug darauf, daß Napoleom TIL. Defireid Dank ſchutdig wäre 
wegen beffen Daltung im Krtmfrieg 1854 bie 1856). 
*) Imvalta 104. Spreder 1, Vorwort IV(2). 
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tigung blos Verleumbungen ber Feinde fein, um. ihn zu 
* derben,2) und das glaubte —— fo genifler, da 


D) Sat ar, — 2) Satis 243. Speer 2, 215. 


Jenatſch ſich zumal 1635 den Feinden im Kampf fo furdtbar 
erwieſen hatte, überhaupt feine glänzende Tapferfeit in dieſem 
Kampf lief bei Rohan jeden etwa auftanchenden Verdacht wieder 
erblaſſen. Das kam Nohan nicht in Stun, daß Jenatſch nur 
darum fo tapfer gekämpft, um Spanien-Oeſtreich für feine Pläne 
ſtets mürber zu machen.) Trog alledem, Rohan zeigte fich 
nicht geiſtesllar durch die Wahl gerade diefes Mannes zu feinem 
erſten Vertrauten. 

Jenatſch aber erfüllte Nobans Erwartungen vollkommen. 
Im Januar 1636 verfammelte Rohan einige Glieder des Bun— 
destags um fi zu Chtavenna, wo denn die Herren acht 
Tage lang; über dem neuen Vertrag ſchwitzten (das ift Sprechers 
Ausdruch); fie brachten einen Entwurf zu Stande, der alsbald 
den Gemeinden vorgelegt werden follte. Ohne Zweifel hat Je— 
natſch auf die Abgeordneten eingewirft, wiewohl er feiner der 
jelben war; als bei den Gemeinden für den Entwurf thätig 
wird er genannt.*) Im- April 1636 kamen dann die Boten der 
Gemeinden als Bundestag zu Tuſis zufanmen, und hier wirkte 
Jenatſch mit noch größerem Gifer, auch mit franzöſiſchem Gelb, 
bei den über den Entwurf meiſt ſtandaliſierten ) Boten, damit 
fie. ihn annäbmen. Und es gelang, es gab aber doc) nur eine 
anzufechtende Mehrheit. Und es wurde beigefügt: Der König 
müffe den, Vertrag ganz unverändert annehmen, wenn er den— 
felben auch ‚im Mindeften ungünftiger ftelle, fo ſei Bündten zu 
dem Verteng nicht mehr verpflichtet. 2) Der Vertrag ſelbſt war 
ſchon ſchlecht genug, eben in ber That weſentlich ber Monzoneſche: 
Im Veltlin nur die katholiſche Religion, ‚alle Juftiz in den 
Händen der Veltliner, dafür jährlich 25,000 Gulden von ihnen 
an Bündten zu zahlens) (natürlich die Hauptſache, der Durch— 
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1) Spreger. 2, 215. — 2) Spreder 2, 187, 1ER. Satie 253. 

2) Sulis 254121 

*) Sprcher 2, 188. 189. 254. Calis 258, 254. 267. Juvalta 103. 104. 
3) Eyreher 2, 187. 188. Salis 259. Juvalta 103. 


*) Spreder —— — 2) Iuvaltn 103. 104. 
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König erit buchſtäblich angenommen ſein,!) und auch dann hatte 
man noch die Hinterthüre der anzufechtenden Mehrheit von Tuſis. 


Bei ſolch günſtiger Lage der Dinge ſeit Chiavenna-Tuſis 
beſchloſſen Jenatſch und Genoſſen vom Intriguieren und Unter⸗ 
Handeln überzugehn zum Handeln. Im Sommer 1636 mehr⸗ 
mals traten bie Oberiten bey jehe Bündtnerregimenter im fran- 
zöſiſchen Sold zuſammen (Oberſt Salis aber, der Geſchicht⸗ 
ſchreiber als Hauptfranzoſenfreund, hielt natürlich nicht mit),2) 
fie traten zufammen und fchwuren mit aufgehobenen Fingern, 
beſonders feierlich einmal zu Silvaplana im Oberengadin, fie 
fhwuren, am 1. Oftober 1636 wollten fie ihre Fahnen erheben 
und ben franzöfifchen Dienft, an Bündtens Grenzen gegen Deft- 
rei (Zyrol) und Spanien (Mailand) zu, verlaffen, wenn nicht 
Frankreich fie wegen des Soldes und ihr Vaterland wegen bee 
Beltlin beſſer befriedige.?) Lasnier, franzöfifcher Kriegszahl- 
meifter in Bündten,*) hatte ihnen 33,000 Livres (vun der Mil- 
lion) bezahlt, dad mar fo viel wie nichts, konnte fie auch nicht 
einmal augenblicklich befchwichtigen 5) und ermuthigt wurden fie 
im Gegentbeil durch das Gerücht von Rohans ſchwerem Erkran⸗ 
ten im Beltlin.) Die Oberften hielten ihren Schmur: Senatfch 
mit feinem Regiment aus dem Unterengadin (Tyroler Grenze) 
an ber Spite, zogen fie von ihren Grenzpoften ab lanbeinwärte 
ind Domleſchg, von Tufid bis gen Chur fich lagernd, am 1. Ok⸗ 
tober* 1636.°) So begann ber Aufſtand gegen bie Yranzofen 
durch das Militär, fie, die Oberſten, hatten auch bie erfte Ur- 
ſache dazu, indem fie nicht nur politifch=patriotifch, fondern zu: 
glei pefuniär-privatlich von Frankreich mißhandelt waren. 


Das Gerächt von Rohans Erkrankten im Beltlin ſprach die 
Wahrheit. Im Auguft 1636 hatte es ihn ergriffen, zuerſt 


1) Spreder 2, 188. 206. — 2) Sprecher 2, 203. 

3) Spreder 2, 201—203. — *) Sprecher 2, 165. 189. 207. 
5) Spreder 2, 202. 203. — 8) Salis 208. 

7) Spreder 2, 203. 205. Salis 268. 
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3) Spreter 2 5. Kchmann 357. N 

2) Mem. v. Rob, bei Spreder 2, 204080). — *) Spredier 2, 204. 
4) Spreder 2, 204030). — 3) Spreder 2, 201025). 20327), | 

#) Spredier 2, 204: Gravibus cogitationibus. — 7) Calis 268. 

*) Spreder 2, 204. je rend 
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beſchen, und dann an ten Galgen mit euch umd. ins Paradies, 
ic) will, einer, ber Grften, über euere Buche wegfchreiten!" ) 
‚Seitdem bradyen die Oberften in ihren Herzen vollends mit den. 
Brangofen, die Truppen ebenfalls und im Volk ftieg die Gährung 
‚abermals um ein Großes. Die Bündtner Geſchichtſchreiber und 
am beftimmteften Rohan felbft, fie werfen in Bezug auf den ſtets 
mehr. überbandnehmenden Aufftand zu allem Uebrigen auch eine 
Hauptfhuld auf Lasnier. Jenatſch aber holte fein Regiment 
und, befegte alsbald die There von Chur, um einem Handſtreich 
der Franzoſen zuvorzufommen.?) So ftands in Chur, ald Rohan 
endlich am 14. Oftober 1636 in feiner Sänfte anlangte. Die 
Aufftelung der Vündtnertruppen an den Thoren fagte ihm 
Alles. 2), Seine Freundlichkeit machte Lasniers Unbeil, wie er 
glaubte, bei den Oberften wieder gut, feine Freundlichkeit und 
130,000 Livres, die er ihnen auszahlte. Ste nahmen das Gelb 
und verſprachen Rücktehr auf ihre Poften, dachten aber nicht 
daran, es zu thun. Rohan wollte aud) jegt noch nichts von 
einem wirklichen Bruch der Bündtner mit Frankreich und vom 
einer brobenden Verbindung. berfelben mit Spanien=Deftreich be— 
merken, er bielt felbft den 1. Oftober 1636 nur für eine Mi— 
litãr⸗ Meuterei wegen bes ausjtehenden Soldes.t) Und diefe num 
fürs Erſte als geftillt anſehend, fuhr er darauf gegen Lasnier 
108; dieſer wollte feine beleidigenden Worte gegen die Oberften 
im Abrede ftellen, da brauste Rohan anf: „Er füge!) Die 
Beiben fielen über einander ber, die Umftehenden riffen fie aus= 
einander. °) Lasnier wurde bald nachher, auf Rohans Begehren, 
vom Hof nad Frankreich zurücberufen. 7) 

Rohans Hoffuungen in Bezug auf die Wiedergewinnung der 
Bobexfen, das war der legte Sonnenfchimmer für ihn in — 


9 Svyrecher 2, 203. 204. 241. 243. 244. Juvalta 102. Salis 208. 255. 

2) Svrecher 2, 205. 241. 243. 244. Salis 255. —— 301. 

9) Spreder 2, 205. 241. 

) Spicher 2, 206. 207. 241. 248(83). Flug 207. 208. Salis 269. 
270. — 3) Syrecher 2, 207. — ©) Iuvalta 102. — ?) Spreder 2, 211. 
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an Rohan: Volltommene Reftitution des Veltlin, wie im An= 
Fang biefer Verhandlungen am Gnde des Veltlinerfampfes von 
1635. Rohan beſchwor Bündten, er wolle die buchftäbliche Ra— 
tifieation jener Artifel durch den König gewiß fehleunigft beis 
bringen. Man hörte nicht auf ihn, man war ja frob, fie Ios 
zu fein. GE ſah jet anders aus, Ende 1636, als vor einem 
Jahr, Ende 1635, da man ſich noch damit Hatte begnügen wol- 
Ten; damals hatte Jenatſch mit feiner neuen Politit noch nicht 
recht Wirrzel gefaßt, jegt war biefe neue Politik durch Senatfhrs 
Geſchick und Frankreichs Ungefchit zum Hoffnungsbaum Bünd- 
tens emporgewachfen. Der Slanzer Bundestag ſandte Jenatſch 
und zwei Andere nach Infpruc‘, mit dem offenen Auftrag wegen 
der adıt Gerichte und des Unterengadin und hauptfächlich deren 
tatholiſcher Verhältniffe, wovon früher geredet worden, mit 
Oeftreich zu verhandeln, aber mit dem gebeinen, thit Spanien- 
Oeſtreich wegen Vertreibung der Franzofen und Reſtitution des 
BVeltlin möglichtt Beſtimmtes zu verabreden. Rohan merkte nun 
endlich wohl, daß mit Spanten-Oeftreich etwas im Werk ſei, 
allein dem Werkthätigften dafür, dem Jenatſch, traute ex fo feſt, 
auch jeht noch, daß er gerade deſſen Abfendung nad; Inſpruck 
beim Bundestag unterftügte, weil Jenatſch ihm vollfommene Mit- 
thellung ber dortigen Verhandlungen verſprach. ) In der That 
der fchlagendfte Beweis von Jenatſch's Meiſterſchaft in der Ber- 
ftellung. Im Uebrigen hoffte Noban, da er Jenatſch ganz auf 
feiner Seite wähnte, auch biefen gefährlichſten Sturm dennoch 
ftitlen zu können, wenn nur ber König hinterher bie Chiavenna- 
Tufener-Artitel buchftäblich beftätigte. Jenatſch und feine Mit 
gefandten nach Inſpruck waren bei einem Vierteljahr abweſend, 
518 in den Februar 1637, fie zogen aber auch, um die rechten 
Leute, mit denen fie zu unterhandeln hatten, Spanier wie Deft- 
reicher, überall aufjufuchen, bis Köln am Rhein hinunter. Die 





*) Spreder 2, 205. 206. 213. 241. Juwalta 104 veral. Sorechet 2, 109- 


Ealis 270. 
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Chur für nötbig, zur Beruhigung der Buͤndtner Gemüther, Je— 
natſch hatte ihm dieſe Anſicht beigebracht, und als man ihn vor 
den ſüßen Heucheleien immer dringender warnte, meinte er zor— 
nig: „Gr ſei der Mannn nicht, der ſich dem Speck durch den 
Mund zieben-Iaffe! (qwon Te eroit homme & se laisser pas- 
ser la plume par Te bee). ') 

Anfangs Februar 1637 auf dem Bundestag zu Ghur be— 
richtete Jenatſch Öffentlich über die Verhandlungen mit Oeſtreich 
wegen der adıt Gerichte und des Unterengadin. Drauf nicht 
‚offiziell, fondern vertraulich den einzelnen Gliedern, die geheime, 
die Haupfumterhandlung. Da mögen Einige an Oeftreih-Spa- 
niens gutem Willen, ihr Verfpreden wegen des Veltlin zu hal— 
ten, gegweifelt haben, Jenatſch aber berubigte, „fe, die Gefand- 
tem hätten fich alles fhriftlich und vom Kaifer ſelbſt wie vom 
Statthalter in Mailand unterſchrieben geben laſſen,“ er legte 
wirklich die Dokumente vor, 2) „zwar die Spanier hätten ver— 
langt, man müfle zuerft bie Franzoſen vertreiben, ch fie etwas 
verfprechen fönnten, worauf ihnen jedoch die Gefandten erwies 
dert: ba wiirde es den Bünbtnern gehn, wie in der Fabel den 
Schafen, die mit den Wölfen Frieden ſchlleßen wollend, von die- 
jen aufgefordert worden feien, zuerſt ihre Hunde zu entfernen #3) 
Es wird fich zeigen, daß fpäter Bindten nah daran war, etwas 
vom Schafs-Schiefal zu erfahren. ) 

Jenatſch eilte auch zu Rohan, um nad) feinem Verfpreden 
auch ihm über Infpruc zu berichten; es war nöthig, ihn eine 
Zeit Tang noch in feiner Sicherheit zu erhalten, bie die Bündt- 
ner-Anordnungen in militärifcher Beziehung und die der ſpaniſch⸗ 
oͤſtreichiſchen Hülfe zur Reife gediehen. Jenatſch fagte ihm, „ia, 
«8 feien ihnen Anerbietungen gemacht worden, aber es feien nur 
Worte und Wind geweſen, fie, die Bündtner follten ein von 


4) Spredier 2, 208- 210. 232. 248(83). Salle 270. 
2) Hauptinhalt ber Infpruder Uebereintunft bei Salts 275. Sorecher 2, 244. 
4) Spreder 2, 213040). 242 Salis 271. 272: #) Satie 295. 
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tatholiſche Vriefter von Trimmis bei Chur, prahlte in einem 
Churer Wirtshaus zur Tanne, „fobald der Bund mit den 
Spaniern gefehloffen fei, werde man mit ihrer Hilfe den Lu— 
theranern im Lande ein Ende machen,” und dabei blies ex über 
die flache Hand bin. Gr entfehuldigte fih nachher mit Trun— 
fenbeit. ') 1 J 

Zenench eilte zu beſchwichtigen. In dieſem Jahr 1098 mar 
es, da er beſonders thätig ſich ertvies, damit wenigftens im Un- 
terengabin umd in den Zehngerichten der feit den Oeſtreicher- 
Ueberſchwemmungen dort zurüdgebliebene Kapuzinermoraſt end— 
lich ausgefegt werde. Ste kamen immer wieder. ) Jenatſch 
reiste nach Inſpruck und im Begleit einiger öſtreichiſcher Com— 
miſſarien unterſuchte er genau die religiöſen Verhältniſſe jener 
Landſchaften, und diesmal wurde mit allem Ernſt der eidgenöſ— 
ſiſche Grundfaß ſeit den Gappelerfriegen, der auch im Bündten 
galt, durchgeführt, daf die Religion ber Mehrheit der Einwoh— 
ner in den Gemeinden entſcheidend fei, daß Kirchen, Pfarrhäu- 
fer, Kirchliche Einkünfte dieſer Mehrheit angehörten; und seben 
bei diefer Gelegenheit zeigte es fi, daß z. B. im Unterengabin 
auf 100 Reformierte nur etwa ein Katholit kam. )Jenatſch's 
Gunft bei Deftreich feste das durd,4) Den Volkshaf gegen 
ihn, das Haupt des Bundes mit den katholiſchen Mächten, ber 
befam er aber trotz diefen reformierten Bemühungen dennoch zu 
ſpüren, im Dorfe Remüs wollten ibn die Weiber geradezu ftei= 
migen. *) 

Allein in feiner Herrſchaft Chiavenna, die er for unum— 
ſchränkt beherrſchte, als auch da fich Stimmen gegen Spanien- 
Deftreich erhoben, da fand es Jenatſch nicht nöthig zu befchwich- 
tigen, da war er Meifter. So ließ er einen gewiſſen Piperclli, 
der zu räfonniren wagte, auf dem Schloß einferfern.%) Aber 

N) Sprechet 2, 269. -- 2) Spreder 2, 277. 278. 293. 
Sorecher 2, 275. 276. 286. 0 Porta 2,607. 608. 
'®) a Porta 2, 607. 610. 611 — 2) Flugis 184.185. val. Salis 254° 
9 Spreder 2. 268. 
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halten, als Jenatich”, Jenatſch murmelte: „Li co 
sangue!“ (Das foll ihn fein Leben koften). Ch 
an einen hohen Felſen mit vielen natürlichen Hölen, 
ten, von ben Bewohnern als fühle Keller und 


gebeuchelt. Es war am 26. Juli 1633. Stampa erſchei 
ftürgen ſechs don Jenatſch gebungene Banditen über 
er wehrt ſich mit einem Weingefäß, das er unter e 
bahnen ſchnell gepact bat und finft mit 22 Wunden 
‚nieder. 


für die Sicherheit feiner Familie zu forgen, w 
der obnehin ſchon franzöfiih gefinnten Stabt Chur wo 
verlegte er im Winter 1638 eine Beſatzung von ihm 


9) Salis 132, Lad Gedgt. Leric. Chiavenna. 
2) Sr. 2, 276. 277. Spr. 2 von dehmann 465. 460. Fugt 215. 
®) Spr, 2, 258(83). 279. 280. . 
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er barg feinen Zorn nicht mehr. Um feinen durch die letzte 
Unthat wiederum zahfreicher gewordenen Privat und politiſchen 
Feinden mit einem Mal den Mund zu ftopfen, erklärte er den 
Verſchworenen (dem Kettenbund), „er werde mit Hülfe feiner 
Truppen die Herrfchaft Bündtens im Beltlin von fi aus 
wiederherftellen ; die Mächte würden es hinterher ſchon genehmi— 
gen, es fei nichts zu befürchten.“ Und da die Agenten biefer 
Mächte in Bündten das bintertrieben, wahrſcheinlich mit Unter- 
ftügung der Verfehworenen, fo drohte Jenatſch den Agenten 
öffentlich laut: „Wohlan, im Fall die Verfprechungen nicht 
alsbald erfüllt werden, fo werde er die Franzoſen zurückrufen; 
ev habe fie hinauswerfen können, er könne fie auch wieder ho— 
len!" Und Jenatſch, es it Thatſache, er umterhandelte mit 
Nichelien. Es war Anfangs Januar 1639. ') 

Es kam anders, 
ZJenatſch Fam im Laufe eben dieſes Januars 1639 von 
Chiavenna nach Chur, um Mittagszeit, als gerade ein heftiger 
Wirbelfturm den Glodentfurm von St. Luzius oberhalb ber 
Stadt zufammenriß, er währte eine Viertelftunde, „Jenatſch“, 
fagt Sprecher, „wurde davon mit Furcht und Schreden er- 
füllt” 2) Man fieht, wie er fich unficher fühlte, unficherer als 
je. Vor Jahren hatte er „einem beutjchen medico von Kaifers- 
ſtuhl ein Prognoftitum ausgepreft, der jhme gefagt, daß er eines 
gewaltigen Todes fterben würde", der Gedanke daran mag ihm 
gerade in biejer feiner unheimlichften Zeit vorgeſchwebt haben. ) 

Jenatſch wollte feine Gedanken in einem luſtigen Faßnachts— 
feft ertränten. Am 24. Januar 1639, einem Montag, ſchwelgte 
er mit einigen Oberften im Haufe Lorenz Fauſchs, des Pafteten- 
bäders, bei Chur, zum ftaubigen Hüttli” hieß das Haus (wo 
jest der Garten des fogenannten „alten Gebäus“ Liegt). Fied— 
fer und Spielleute fpielten auf zum Tanz. Es war Nachts zehn 


#1) Spr. 2, 280. Salis 296—298. — ?) Spr. 2, 280. 
3) Theatr. Europ. IV. S. 25. Spr. 2, 280015). 
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1666 folder Antiebe und Baufhummerftäge in 
Ienden ihn. Der Erſte kehrt —— 
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Haus. „Diefer blutige Aktus ift in folder p 
gzugegangen, daß es nicht zu beſchreiben.“ D 
Stunde im Blute, dann trug man fie 
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*) Spt. 2, 28116, 17.18.19). 282020). Alugi 216-218. Sau⸗ aie 
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Ihm, dem Bündtner-Wallenftein, „ihm war’, wie dem 
großen Deutſchen, „Mit leiſem Tritt die Rache nachgefchlichen“ ,') 
Unter den Thätern, man erfuhr fie bald, war der bebeutendfte 
Rudolf Planta, des von Jenatſch ermordeten Pompejus Sohn; 
auch Bluträcher des von Jenatſch im Duell getöbteten Oberft 
Ruinelli waren dabei, diefe warens, welche feinen Degen mit— 
nahmen, mit welchem ex jenen erftochen, „zu einem Wahr— 
zeichen".2) Auch fol Lukretia unter den Vermummten geweſen 
fein, des Pompejus Toter, und die Art? war ihres Vaters 
Todesart, von ihr feit 20 Jahren zur Rache aufbewahrt; aber 
feit dem Rachetage von Gewiflensbiffen gequält, ftiftete fie jähr- 
lich 300. Gulden zur Unterhaltung der Kirche und ber Armen 
der Gemeinde, wo ihr. Vater umgefommen; fie war vermählt 
mit dem Freiherrn Travers von Ortenſtein, welche Familie 
Travers bis in neufte Zeit jene Zahlung fortgefegtz ‚die zwei— 
fache Mordart wird auf Schloß Ortenftein aufbewahrt. ?) Sicher 
iſt ferner, daß die Plantiſchen und Ruinelliſchen Bluträcher die 
That nur wagten, ermuthigt durch die fpanifchen Agenten in 
Bündten und durch die Verſchworenen (man kennt ja die Stelle 
im Kettendrief: „wird einer den Tendenzen bed Bundes untreu, 
fo wird er vom Bunde beftraft, bis zum. Tode"). Jenatſch aber 
war der fpanifcheöftreichifchen Partei zu  „infolent“ geworben. 
Diefe mächtige Partei verſchaffte den Thätern Straflofigteit. 1) 


4) Sgiillers „Piccolomini 5. Aufzug, I. Auftritt. 

2). Spr. 2, 281. 283(20). Flugi 217. Salis 312. 

3) Conservateur Suisse 1, 122-124. Flugi 218, ‚219. Ep. 2, 
252(20). Leu Supplement: Jenatſch. Etſch u. Orubers Encolopäd. 
Jenatſch (von Eher). Spr. 2 von Lehmann, 729, Der Conservateur 
und Leu nennen die Tochter Lutretia, die andern Gatharina, Wie [den 
früber erwähnt, wollte Auinellis Schweſter gegen Jenatſch ähnlich han- 
dein, ein Beweis, daß damals folder Heroismus in den Bündtnerinnen 
vorhanden war, Indeß Sprecher u. die Oleichzeitigen fagen nichts davon. 
Salis 208. 812. Theatr, Eur. IV. ©. 25. Erſch u, Oruber: der 
natſch (ven Eicher). 
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wirft zu haben. Auffallend ift wenigſtens, was | 3 
„Es n 


der König: Jenatſch iſt in einer Schenke durch V 
mittelſt einer Art todtgeſchlagen worden; nicht wahr, 
schlechter Menſch. Ich zuckte die Achfeln und dachte mei 
Noch Frug er mich Verfchiedenes über ihm, was nicht bie 
mung lohnt.“ ) Auffallend iſts, daß der König aufs 
ee 


den ftreitbaren Maffabiern. Die Rapuziner von Feldtirch 
langten fogar den Leichnam, um ibm neben ben bed 
Water gidcits zu legen, der im Pritttzauer Aufftand 1622 


9) ©pr. 2, 287. 288. 289. 290. Qull, 9, 000. 

3) Calls 312. Rad Spr. 2, 280019) fante das ker Rönlg den Calle 
fon am Mbend ver Jenatſhe Tod; ja Spr. 2 von Lehmann T28, 720 
fagte ver Könlg cs ihm ſchon Hier Tage vorber. Tiefe Berichte würden 
noch auffallenker von Frankreice Miheirkung zeugen, ſcheinen aber min 
ver zuverläffie. | 
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umgefommen.') Ueberhaupt bie katholiſchen Priefter weit und 
breit „erhoben Jenatſch in den Himmel,“ wie Sprecher fagt.*) 
Jenatſchs Grab am Fußende des linken Seitenſchiffs der Hof- 
kirche zu Chur, faſt ganz durch fpäter aufgerichtete Bänfe ver- 
deckt, zeugt von biejer katholiſchen Verehrung durch die Grabfehrift. 
Sie Tautet, ihr Latein in beufcher Ueberſetzung: „Georg Jenatſch, 
in Krieg und Frieden, und mit der Feber audgezeichnet, wieder⸗ 
geboren im Glauben, Feldherr dev rhätiſchen Krieger, gieng nach 
geichloffenen Bündniffen durch das neidiſche Schieffal unter, zur 
Zeit als er aus einem Saulus ein Paulus geworden war. Im 
Jahr 1639. Er ruhe im Frieden.“ ?) 

Bon Jenatſchs Aeußerem, wie deſſen Bildniffe und Spre= 
her ihn darftellen, war ſchon bei ber Gingangs-Gharakteriftit 
des Mannes kurz die Nedez bier ausführlicher: Kühnes herri— 
ſches ſchlaues Antlig, reiches Koftim damaliger Zeit, ein feiner 
Spigenkragen über das ſcharlachne Kleid herunterfallend, bie 
goldgeſtickte Schärpe um ben ftarfen Leib. 4) 

Ueber Jenatſchs, des Haupturheberd Grab reichten Bünde 
ten und Spanien-Oeſtreich ſich die Friedenshand. Zwar gleich 
nach Jenatſchs Tod zeigten ſich die Mächte noch ſpröder als bie- 
ber, fie hatten den Mann doch nefchent, jegt wollten fie zur 
Reformationsverweigerung auch noch die Juſtizverweigerung im 
Veltlin fügen, kurz Monzone ebenfo wieder geltend machen, wie 
Branfreich, 5) fo daf es in Bündten fehnfüchtig verlautete: „Wenn 
nur der gewaltige Pundtsmann Jenatſch noch lebtee) Der lebte 
nicht mehr. Aber Herzog Bernhard von Weimar in Frankreichs 
Dienſten; dieſer erfocht 1638 und 1639 dergeſtalt Sieg auf 
Sieg, daß Spanien-Deftreich eilten durch vafhen Abſchluß Bünd— 


1) Epreder 2) 282. 283(20). Flugi 218. 

) Spreher 2. 327. a Porta 2, 625. 

2) Flugt 220, Rudolf von Salie-Halvenftein Rheetia sepulta, 
9) Flugi 207. Sorecher 2, 284..— 3) Sprecher 2, 294. 

9) Guler bei Flugi 219. Bull 9, 661051). 
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1639. ©. 2-26, wahrfceintid 1726 gebrudt. ©. 2-16 die erfe. 





unbe, 21 Mrtifel; S. 19-26, bie zweite, 39 Artitel. Dal. auch Spres 


‚der 2, 307. 426—438, und m Porta 2, 603—607. 





wie fie ‚die Herrichaften. vor 1620 (Veltlinermord) beſeſſen.) 
Aber in veligiöfer Beziehung blieb die reformierte Religion aus= 
geſchloſſen. Die. reformierten Bündtner, welche Eigenthum in 
den Unterthanenlanden bejaßen durften drei Monate im Jahr 
daſelbſt weilen, um ihre Früchte, Zinfe u. ſ. w. einzugiehn. Die 
reformierten Beamten ber Bündtner durften nur während ihrer 
zweijährigen Amtszeit dort wohnen, jedoch feine Prediger und 
feinen-xefomierten Gottesbienft halten, Mit der Neligion follte es 
überhaupt. beftellt fein, wie bei den Schweizern in deren italie- 
nifchen Vogteien Lugano, Locarno u. ſ. w., nur feine Inquifis 
tion. Das liefen fich aber. die ftolgen Berner, Zürcher, Basler— 
Landoögte von Lugano u. ſ. w. doch gewiß; nicht gefallen, was 
Art, 34 für die Bündtner bejtimmte: „Und fo in währender 
‚Zeit der Aemteren ihnen Kinder geboren wurden und. fie woll- 
ten, daß folche im Veltlin oder beiden Grafichaften getaufft wur— 
den, ſoll es geihehen nad Form und Gebrauch der katholiſchen 
Kirchen. 2)" Das war bie Reftitution des Veltlin u. ſ. w. durch 
Spanien⸗Oeſtreich, nach zwanzigjähriger Beraubung. Aber, fagt 
Salis, „zu ihrer ewigen Schande” gaben fie für immer die re— 
formierte Religion preis.?) Und dafür erhielten die Eatholifchen 
Mächte von Bündten den freien Durchpaß für ihr Kriegsvolt.t) 


4) Das Gerichtoweſen die Hauptfach, Sprecher 2, 30750). Die Veltliner - 
gefandten zu Mailand hatten „Himmel und Hölle“ in Bewegung gefcht, 
um die Juſttz zu behalten Sorecher 2, 306. Die Urfahe war die Vers 
fäuflihteit der Aemter in Vündten, Sptecher 2, 242(77): „Die Aemter 
waren öffentlich tariert und wurden in ben Gemeinden und Gerichten, 
auf welche fie für die näcften- zwei Jahre trafen, zur Verfteigetung ge- 
bracht. Wer die hödfte Summe, vom Anfclagspreis, aufwärts, bet, er+ 
hielt tasfelbe, und vie Käufer entſchädigten ſich dann Bel ben Untertha ⸗ 
nen. Vol. auf) Juvalta 6-8. 

2) Gapitulation Seite 24, 25. Spreher 2, 433. 434. 435. 

3) Salis 299. 

4) Gapitulation Seite 9, vgl. Seite 22, und Sprecher 2, 432, und Capi- 
tulation Geite 30. 
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günftigeren"Bedingungen von Frankreich hätte erlangen können. 
(Man denke an die fpäteren ewigen Kriege Ludwigs NIV. mit 
Spanien-Deftreich.) Daß übrigens das überwiegend reformierte: 
Bündten jene franzöffchereformierte Politit moͤglichſt lang feit- 
bielt und daß auch Jenatſch möglichft ‚lang diefelbe fefthielt, war 
ſehr begreiflich 5 es Tag in den Verhältniſſen, daß erft die grau— 
famften Lehren dev Gefchichte den Umſchwung zu erzwingen ver— 
mögend waren, Darum auch allen Nefpekt vor Jenatſchs erfter 
Lebenshälfte. Aber- keinen Reſpekt vor feinen das Licht mächtig 
überdunfelnden Schattenfeiten. Diefe rührten daher, weil er nicht 
nur ein Patriot, fondern ein weit größerer Egoift war, als ein 
Patriot, ein Egoift im Staate- wie im Privatleben. Jenatſch 
war ein außerordentlicher für fein Vaterland im Ganzen fehr 
beilfamer Menſch, aber doch im Grunde, wie Ludwig XII, zu 
Salis fagte, ein ſchlechter Menſch. Er, der fo viel mit Banditen 
in Verbindung ftand, war ſelbſt ein echter italieniſcher Banditen— 
harakter im großen Styl. Nur fein Benehmen gegen Rohan 
darf man ihm nicht zu fehr verübeln, man darf dabei nicht an 
das Opfer, ben edeln Rohan, denken, fondern muß ſtets das 
gegen Bündten unedle Frankreich dabei im Auge haben. Und 
das hat die Jenatſchiſche Kagenpfotenftreichlung und darauf deſ— 
fen Tigerfprung reichlich verdient. Freilich ein Chriſt hätte auch 
da anders gehandelt und wäre doch zum Ziel gekommen, fo un— 
möglich auf den erften Blick es ericheint, daß man auf andere 
Weife hätte zum Ziel kommen können. Man mefle aber bie er— 
habenſten politifchen Charaktere der Weltgefchichte mit dem chriſt- 
lichen Maßſtabe, „da ift nicht Giner, der gut thut!“') 
Jenatſchs Vermächtniß am Bündten, das Veltlin, Chia— 
venna und Bormio, beſaß Bündten noch 150 Jahre, bis zur 
Revolution von 1797. Was hatte Bündten für dieſe feine Herr— 
haften gelitten! Kein Kanton dev Schweiz hatte von fern Aehn- 
liches zu erbulden für feine Herrſchaften, und alle biefe beque— 


*) Paulus an die Römer Gap. 3, 2. 12. 
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men Kinder find ber Schweiz erhalten geblieben. Gerade das 
Schmerzenskind, um das die Mutter am fehwerften gelitten, das 
wurbe ihr entriffen! 

Senatich aber, um mit ihm zu fchließen, fol noch mit 
Zſchokkes treffendem Nachruf bedacht worben: „Die Rachwelt 
feßt ihn in bie Reihe der größten Griſonen, indem fie mehr auf 
das fieht, was er dem Vaterlande leiſtete, als auf bie fchwarzen 
Bleden feines: Wandeld, Graufamkeit, MWolluft und Ehrgeiz 
entftellten biefen; aber fein öffentliches Leben war eine Kette von 
Handlungen, beren jede Bürgin feines Patriotismus, feines all⸗ 
überwältigenden Geifted, feiner Tapferkeit und Klugheit warb. 
So ſteht diefer Mann ba, ein Alcibiades feines Volks, der uns 
ungewiß läßt, ob er mehr zu verabicheuen oder zu bewundern 
fet.“ ') 


1) Zſchotte Geſch. Rhätiens 2, 186. 187. 


Die franzöffchen Religionsflüchtlinge 


in Basel. 


Pen 
L. A. Burckhardt. 
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Die frauzöſiſchen Beligionsflüchtlinge in Gafel.*) 


Die nähere Betrachtung jener Ginwanderung , melde, 
namentlich aus Franfreih, im 16, und 17. Jahrhundert bier 
in Bafel ftattfand, hat vielleicht heutzutage ein doppeltes In— 
tereffes ein ſtaatswirth ſchaftliches, weil diefe Religions— 
flüchtlinge einer ber tüchtigften Beftanbtheile der Bevöllerung 
geweſen find und auf die geiftige Bildung und die Entwicelung 
der Gewerbe bedeutenden Einfluß geübt Haben; ein politifches, 
infofern e8 gegenüber ähnlichen Erſcheinungen der neueſten Zeit 
Iehrreich fein muß, das damalige Verhalten der ältern Bevöl- 
ferung zu betrachten, und den Erfolg zu würdigen, womit es 
belohnt worden ift. 


*) Niet ohnt Befangenheit legt der Verfaſſer dem Leſer biefe Arbeit vor, 
Sie wurde veranlaßt burd den Wunſch vie Verhältniffe der hleſigen 
franzöfifcen Kirche Eennen zu lernen, deren Vorſtand anzugehören ber 
Verfaffer fih zur Ehre anrechnet, ſowie durch die Verpflichtung zu einem 
Vortrag vor der hiſtoriſchen Geſellſchaft. Wie oft geſchieht jo waren, als 
dieſe zu loͤſen war, erſt die Forſchungen nach der äußeren Geſchichte ge— 
macht und jomitmur die Grundzüge entworfen; das ungleich Lehrreichere, 
die innere Geſchichte, wie fie aus den Protofollen und Aften des Kone 
ſiſtoriums ſich erglebt, war noch nicht in ven Rahmen eingetragen. Hiezu 
fehlten auch ſeitdem ſowohl Muße als Veranlaſſung. Es folgt mithin 
lediglich der gehaltene Vortrag, welchen ber Leſer mit Nachſicht aufnehmen 
und beurthellen wolle 
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Man nimmt gemöhnlich an, die Nieberlaffung welfcher Re- 
ligionsflücktlinge hänge mit der Bartholomäusnacht und ber 
Revokation des Edikts von Nantes zufammen. Dieß tft indeſſen 
ein Irrthum. Manche der fogenannten Refugianten ftammten 
aus Stalten, Andere aus ben Niederlanden, ober aus ben Walbd⸗ 
enfer-Thälern Piemonte, auf welche Alle jene Begebenheiten 
feinen unmittelbaren Einflug geübt haben. Bon den Yranzofen 
waren Ginige ſchon während ber Religionstriege ind Ausland 
geflohen, Viele kamen während des ganzen 17. Jahrhunderts, 
die Meiften erft nach Aufhebung bes Edikts von Nanted. Nicht 
Alle trafen geradesweges aus ber Heimath ein, fondern Mandye 
hatten erft anberwärts ein neues Vaterland gefucht, und gelang 
ten auf Ummegen hieher meift, von fchon angefiebelten Verwandten 
oder Freunden nachgezogen. Auch blieben gerade von benjenigen, 
welche die Pariſer Bluthochzeit oder Ludwigs XIV Nechtung 
nad) Baſel vertrichen, nicht Alle ba, verhältnigmäßig nur We⸗ 
nige vielleicht, fondern gerabe biefe Tehrten zum Theil nach Frank⸗ 
reich zurüd, zum Theil zogen fie weiter. Ich glaube, nicht eine 
ber eingebürgerten Yranzofenfamilien habe bie zwei genannten 
Hauptbegebenheiten hieher gebracht, ſondern gerabe biefe find zer⸗ 
ftreut gefommen, zu gar verfchiebener Zeit, und bie Ginen führte 
biefer, die Anbern jener Zufall her. 

Die Urfachen, durch welche jo viele Menſchen fich beftimmen 
ließen, Deimath, Gewerbe, Vermögen , oft fogar bie Familie zu 
verlaffen, um in ber Kerne bei andern Nationen, mit denen ber 
Welche keine Stammesverwandtſchaft hat, und deren Sitte und 
Sprade- er ſich nur ſchwer angemöhnt, ein neues, oft kümmer— 
liches aber doch beneidetes Dafein zu gründen, waren bie Ner- 
folgungen um ber reformirten Kirche willen, teren Schauplatz 
im 16. Jahrhundert Stalien, Piemont und die fpanifchen Nieber- 
lande, im 16. und 17. Jahrhundert namentlich Frankreich ges 
weien find. So unpaffend in einem Hiftorifhen Vortrag Ab- 
ſchweifungen find, fo wird ein Rüdblid auf dieſe Begebenheiten 
doch unerläßlih. Wohl darf der Gang der Reformatien im 
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Allgemeinen als befannt vorausgefegt werden ; aber ber befon= 
dern Thatfachen, am welche unfre fpegielle Geſchichte anknüpft, 
muß Erwähnung geſchehen. Wir befchränfen uns aber auf 
Italien ynd Frankreich und heben auch bier nur bie Haupt- 
daten des Iangjährigen Rampfes um Unterdrüdung ber prote— 
ſtantiſchen Konfeſſion hervor. er 


In Italien begann die Verfolgung der Neformirten haupt» 
fächlih zur Zeit Papft Paul IM. Diefer flellte die alte in 
Verfall gerathene Inquifition der Dominikaner nach ſpaniſchem 
Mufter her (1542) und eröffnete den Inder verbotener Bücher, 
welche namentlidy venetianiſche Kaufleute verbreitet hatten. In 
Mailand und Piemont waren die Nähe Genfs und ber Wald» 


enfer nicht ohne Einfluß geblieben; fämmtliche Akademien, die - ’ 


Städte Lucca, Ferrara, Siena und Neapel waren befonders 
Site der Keberei, Die Gefängniffe der Inquifition füllten ſichz 
der Hof zu Ferrara, wo bie ReformsZeftrebungen Aufmuntrung 
gefunden, mußte ſich zerftrenen; felbft die Republit Venedig ge— 
horchte und löste veformirte Kongregationen in Padua, Vi— 
eenza, Trevifo und Bergamo auf, Anfangs gewährten 
zwar noch die drei Binde in Chiavenna Freiheit des Gotted- 
dienftes und begünftigte der zürcerifche Landvogt I. Wert» 
müller in Cocarno bie Reformation, Viele um der Religion 
willen Berfolgte füchteten daher an diefe Orte. In Locarno 
fammelten ſich namentlich) mailändiſche Edelleute und es gebich 
dafelbft eine reformirte Gemeinde, von nahe an zweihundert Glie— 
dern, welde Beccaria um fib verfammelte. Aber die Maß— 
regeln Kaiſer Karl V. vermochten die Bünde den für Chia- 
venna geftatteten Schuß zurüdzuziehen, und auch bie Gemeinde 
in Locarno mußte fi) auflöfen. Cie wanderte aus und Fam 
116 Köpfe ſtark nach Zürich (1556). 

In Frankreich fingen die Terfolgungen gegen die Nefor- 
mirten erft ah, als König Franz I. aus ber Kriegsgefangen- 
ſchaft zurücdgefommen war. Es gab da fon feit 1521 evan- 
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geliſche Gemeinden, Mitte des 16, Jahrhunderts zählte man 
deren 1200. mit mehr als einer Million Ginwobner. 

Meaur, Sens, Angers, Roitiers, en; 
Tours hatten reformirte Kirchen, Orleans fogar deren fünf. 
Man hielt damals die im Süden niedergelafenen Waldenfer für 
den Mittelpunkt dev neuen Kirche, es ergingen ftrenge Maß— 
regeln gegen fie; 28 Dörfer wurden verbrannt, über 4000 
Menfchen getöbtet, gegen 700 auf die Galeeren gebracht (1540). 
Die Inquifitton wurde ebenfalls eingeführt (1551). Es folgten 
Sequeftrationen, Verbannungen, Ginferkerungen, Hinrichtungen. 
Aus diefem Anfang und politischer Parteiung entitanden bie 
drei großen bürgerlichen Neligionskriege, welche ſich an die Nas 
men ber Guifen und Bourbons fnüpfen, und das Land fat 
2% Jahre verbeerten. Die Gewalt lag damals in ben Händen 
eines Kindes, König Karl IX. und feiner Mutter, der Regen— 
tin Katharina von Mebicis, 

Die Guifen waren Anhänger der alten Lehre. Von fen 
Enteln jenes Herzogs Nenatus von Lothringen, welchem 
die Gidgenoffen fein Sand wicdererobert baten, deſſen Sohn 
aber in Frankreich ſich niebergelaffen, nahmen zwei unter dem 
Parteinamen der Guifen in den franzöfiichen Religionsfriegen 
eine bedeutende Stelle ein: der Herzog Franz von Guife, 
der Held ber Kirche, ber nene Judas Maccabäus genannt, 
und fein Bruder Karl, fogenannt der Kardinal von 
Kothringen, einer ber eifrigften Verfolger der Neformirten. 

Die Aufmerkfamteit für diefe letztern trat erſt in dem Mafe 
bervor ald die Verfolgung zunahm, Bon den mächtigen Fa— 
milien waren es vorzüglich die Bour bons und die Chatillong, 
welche. dem verfolgten Häuflein beitraten, Anton von Nas 
varra und feine Gemahlin Jeanne d'Albret, die Gitern des 
fpätern Königs Heinrich IV. und Antons Bruder Lonis be 
Bourbon, Prinz von Condé erklärten ih für bie Refor— 
mation. An ber Spipe ftanden Francois de Goligny, 
Seigneur d'Andelot und fein Bruder der Admiral Golignp. 
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Der Prinz von Condé zog im fühlichen Frankreich zum 
Schuge feiner Glaubensgenoffen Streitkräfte zufammen, viele 
Städte und ein Theil des Adels fielen ihm zu, England und 
Deutfchland fandten Hülfe. Da entichied die Schlacht von 
Dreur (1563) für die Guifen und ‚der Friede von Amboife 
ſchloß den erften Neligionskrieg. Hier erfchienen bie Reformirten 
zuerſt unter dem Parteinamen Hugenotten. 

Den zweiten Religionskrieg ſchloß ber kurze Frieden von 
Longjumean (1563). In deifen Eleinem Zeitraume fanden neue 
Berfolgungen ftatt, und follen über 10,000 Hugenotten ange 
bracht worden fein. 

Der dritte Religionskrieg war aber der blutigite. In der 
Schlacht bei Jarnac (1569) ward Condé erfhoffen. Fran 
gois de Goligny ftarb ſchnellen Todes, An deren Stelle tra- 
ten bes legtern Brüder, der Admiral und der junge Henry 
von Navarra an die Spike der Hugenotten. Sie nöthigten 
die königliche Partei zu dem günftigen Frieden von St. Ger— 
main en Laye (1570). Derſelbe raͤumte den Hugenotten vier 
Beftungen ein, wies ihnen die Städte an, wo fie ihren Gottes- 
dienft halten durften, gab denfelben Gewiſſensfreiheit und erlaubte 
ihnen Zutritt zu Öffentlichen Aemtern, war aber gleichfalls von 
kurzer Dauer. 

Es folgte die befannte Parifer Bluthochzeit (1572). 
Die, Zahl ihrer Opfer wird auf 40,000 bis 50,000 berechnet, 
unter ihnen auch das Haupt der Hugenotten, der Admiral. 
Diefe ſchreckliche That war das allgemeine Signal zur Flucht: 
Wem gelang zu entkommen, wandte ſich nach England, Deutſch— 
land, der Schweiz. 

Die legte, aber größte Auswanderung aus Frankreich um der 
Religion willen fand bekanntlich erft ein Jahrhundert fpäter ftatt. 

Heinrich von Navarra, als er auf den Thron Franf- 
reichs gelangt war, hatte in dem Edikt von Nantes (1598) 
feinen früheren Glaubensgenofjen alle die Rechte wieder gegeben, 
welche fie in verfhiedenen frühen Edikten und den drei Fries 
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densfchlüffen ermorben Hatten, die ihnen aber immer wieder ent⸗ 
rifien worden waren. Sie erhielten wieberum freie Reliaione- 
übung in beftimmten Städten, genoffen bürgerliche Rechte und 
follten zu allen Staatsämtern zugelafien fein. Es gab damals 
in Frankreich noch 760 reformirte Kirchen und, vier proteftan- 
tifche Univerfitäten. Einzelne Reibingen abgerechnet, war ber 
Zuftand erträglich geworben. Da trat unter bem König Lud⸗ 
wig XIV. wieder größere Strenge ein. Nach des Minifters 
Golbert Tode, welcher die Reformirten noch geſchützt hatte, 
weil fie die geachtetfien Kaufleute und bie thäticften Gewerbs⸗ 
leute unter fi zählten, fing man wieder an fie ron öffentlichen 
Aemtern auszufchließen, bei der Armee nicht zu befördern, fogar 
fie von Innungen auszuftoßen. Ihren Kirchen wurbe afler 
Verkehr unter ſich unterfagt, und katholiſche Miffionäre hinge⸗ 
ſendet. Als nach zwanzig Jahren Arteit die Zahl der abtrün-, 
nig gewordenen 20,000 doch nicht überfticg, ſchlug der Minifter 
Louvois vor, bie Belehrung feinen Dragonern zu überlaffen. 
Diefe Banden, an Mord und Plünberung gewöhnt, lagerten ſich 
in die Häufer ber Reformirten und wirthſchafteten ba tig ber 
Bewohner abgeſchworen hatte ober ein Bettler war. Die Etädte 
im Süden unterlagen; 600 reformirte Kirchen wurden nieder- 
geriffen. Endlich hob der König dad Gdikt von Nanted fürmlich 
auf (1685) und verbot ben reformirten Kultus ganz. Die 
Prediger erhielten 14 Tage Bedenkzeit abzuſchwören, oder fie 
wurden anf die Galeeren gefdidt. Den Layen ward die Aus— 
wanderung verbeten und Me Grerzen bewacht. Dennoch ver⸗ 
ließen tie Unglüdliden bei Tauſenden das Pand um eine 
MWohnftätte zu ſuchen, mo fie Gott nad ihrem Glauben Bienen 
fönnten. Sie flohen in ber rauhen Jahrecézeit, von allem 
Nöthigen entblöft, verkleidet als Jäger, Pilger, Marktlente, 
Laftträger, Livréebediente, Soldaten, auf ungangbaren Steigen 
durch Wälder bei Nacht. Oft waren Me Grenzwachen mitlcidig 
und lieften fie zichenz zurüdbleibende Katholiken wahrten bie und 
da den Reſt ihrer Babe. Man glaubt daß Frankreich damals 
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unter 12 Millionen Ginwohnern eine Million Reformirte ge— 
zählt babe, und daß von diefer der Viertheil oder Drittheil 
ausgewandert ſei. Es waren feine fleißigſten und vermöglichiten 
Sandesfinder, das Salz der Bevölkerung. 


Die Religionsflüchtlinge, welche fich zuerſt in Baſel eingefun- 
den haben, find aber nicht Franzofen, ſondern Stalicner gewefen- 

Schon zur Zeit der erſten Neligionsverfolgungen finden 
wir den Gölius Secundus Gurioni (geb. 1503), einen 
Gelehrten aus Piemont, nach längern Irrfahrten in Bafel an- 
gefiedelt (1546), Seine Söhne Horatio, Auguftin, Leo, 
feine Tochter Angelika waren ihm gefolgt. Im Jahr 1552 
kam Wilhelm Gratarolus aus Beygamo, ein Arzt, der drei 
Jahre zuvor um der Religion willen ausgewandert, Anno 1559 
und 1560 find die Brüder B. und Ph. Orelli aus Locarno, 
wenigftens vorübergehend in Bafel. Gleichzeitig finden ſich 
A. Sorinus aus Siena, aus der befannten Anti-Trinitarier- 
familie, mit fünf Söhnen, der hier fein noch blühendes Haus 
gründete, Chr. d’Annoni aus der Lombardei (1564), 9. 3. 
und Andreas Wertemann aus Plurs (1583—1597), Ale 
Kaufleute, Es kamen ebenfalls um diefe Zeit: Franz ab In— 
fula, ein Edelmann aus Genua, geweſener Kriegskommiſſär 
Kaiſer Karl V- (geb, 15%, + 1586) mit zwei Söhnen, Hypo— 
litus a Gollibus, P. Berna aus Lucca (F 159%), Branz 
Betti ein edler Nömer (1590) , Barth. Verzasca Dr, med. 
aus dem Teffin, Thomas Zenoni aus Vicenza (F 1604). Noch 
finden fih die Namen Balbani, Diodati, Maveni, Mi— 
chaeli, Philipi, Duret, Bovenetti, Golii aus Aleran- 
drio, da Ghefia, Gantoni, Tonina, Tognetta, Zanchi, 
deren Träger aber bald wieder von Bafel verſchwunden fein 
müſſen. Grit im folgenden Jahrhundert kamen bie Fatio aus 
Ghiavenna, Stoppani ober Stupanus aus dem Engadin, 
Baravicini aus Bündten, welche ſich bier eingebürgert haben. 
Aber diefe Italiener ftimmten in ihrer religiöſen Anſchauungs- 
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weiſe und ihren Grumbfägen mit den Schweizern nicht überein. 
Lebhafteren Geiftes hafchten fie mit fübländifcher Subtilität nad 
Zweifeln, und verwarfen z. B. die Rindtaufe und die Pehre von 
der Dreieinigfeit. Ihre abweichenden Anfichten erwarben ihnen 
daher feine Freunde, fie fanden feine warme Aufnahme und 
einer ihrer nambaften Gelehrten Odinus wurde fogar von 
Zürich und Bafel fortgewiefen. * 

Set es nun daß doc ihre Lehre Wurzel gefaßt babe oder 
die Ginmwanderung von Italienern im ganzen 17. 
fortgedauert hat, es entitand hier eine italieniſche Kirche mit“ 
einem Prediger Namens Tonjola, mit Aelteſten und fogar einem 
tleinen Kirchenfond. An fie ſchloſſen ſich die urfprünglich ütas 
lieniſchen Familien wie die Ratio, Sozin u. A. neben Deutſchen 
wie Zörnlin u. A. Im Jahre 1657 war dieſe kleine Kirche 
gemeinde nocd neu, anno 1691 hatte ‚fie längft aufgehört; ver— 
mutblich alſo verdankte fie ihren Urfprung denjenigen Basler, 
welche auf Reifen ober im Kriegsdienite mit italieniſcher Spradie, 
Eitte und Anſchauungéweiſe fich befreundet hatten. * 

Faſt gleichzeitig mit dieſen Itallenern fuchten auch — 
ſiſche Religionsflüchtlinge eine Zuflucht in Bafel. 

In den Jahren 1543 und 1544 befanden fih dabier Pür; 
Chatillon oder Gaftellio aus Ghatillen (geb. 1515) von 
Genf hergefommen, Jean Bauhin ans Amiend (geb, 1511), 
geweſener Leibarzt König Franz I und der Margaretha von 
von Navarra. Es famen anne 1563 Pierre de la Namde 
oder Ramus, berühmter Sprachgelehrter und Mathematifer, 
anne 1587 der Rechtsgelehrte Franciseus Hottomannus 
(geb. 1524) zum zweitenmale Iandesflüchtig, nachdem vor feinen 
Augen fein Weib mißhandelt und der Sohn erwürgt worden 
mar, bie Kaufleute Job. und I. Jakob Battier aus St, 
Saphorin (1569) und ohne Zweifel noch Andere, deren Namen: 
nicht genannt find. Mit Ausnahme des Namus, welchen Hang. 
zum Anfieben an deutſche Hochſchulen führte, blieben die Ges 
nannten Alle in Baſel. 
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Gröfer war natürlich der Zudrang, und faneller folgten 
die franzeiifchen Religionsflüchtlinge nach der Pariſer Bluthoch- 
zeit. Es famen ber Graf Guido Paul de Laval, Seig- 
neur d'An delot, ein Sohn des Franz von Goligny, feine 
Bettern Frangois und Odet de Goligny, die Söhne des 
ermordeten Admirals, deſſen Schtwiegertodhter Barbara de 
Harcourt, Wittwe Teligny mit dem Sohn und zwei Töch— 
tern, Jacqueline d'Entremont, nebſt andern weniger aus— 
gezeichneten Perfonen. Diefe alle kamen über Bern, von wo 
der dortige Nath fie durch zwei Edelleute hieher geleiten ließ, 
baten um den Aufenthalt (1, November 1572), verweilten ein 
Jahr in Bafel, und danften dem Rath von Bern aus (14. Of- 
tober 1573) für den. großmüthigen Schu, der ihnen hier 
wiberfabren war. 

Ein Jahr fpäter kam über Straßburg der Prinz Henry 
de Gonde, Sohn des in der Schlacht bei Jarnac gefallenen 
Louis de Bourbon, zur Zeit chef general des Röformes 
de France. Ihn begleiteten viele vornehme Franzofen, umter 
Andern ein duc de Nemours, Gond& bewohnte ben 
Gngelhof, wo zu feinem Andenken fange ein gemaltes Fenſter 
zu fehen war. Auch Gr bat ben Rath um Aufenthalt, blieb ein 
Jahr bier, dankte von Strafburg aus für bie genoſſene Gaſt- 
freiheit und ſtieß mit feinem Gefolge zur Armee ded Herzogs 
Gaftmir von der Pfalz, welcher ben Hugenotten zuzog 
(157). ö 

Auch während der Kämpfe, welche auf die Parifer Blut 
bochzeit folgten, fcheint die hieſige Kolonie flüchtiger Franzoſen 
ſich nicht unbedeutend vermehrt zu haben. Im Jahr 1597 fam 
Frederic de Faulny, Seigneur be Faulny aus Lothrin— 
gen, mit feiner Frau Marguerite de Riviere, anno 1589 
3. Maſſon, 1590 I. Foffa aus Burgund, 1592 ©, Du— 
voifin, 8. Dumonlins aus Blois, die vier Letztgenannten 
Sammtweber und Pofamenter. Anno 1594 traf dev Kaufmann 
Reinhart Raffavant mit feinem Vater und Familie bier 
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geweſen zu fein. Wenn mir die wenigen dorhandenen Zahlen» 
angaben zu Nathe zieben, jo kann überhaupt die Zabl der fran- 
zoͤſiſchen Nefugianten nie jehr groß geweſen fein. Auf die Jahre 
1588-1605 fommen z. B. nur 58 Kindtaufen, was auf eine 
Gefammtzahl von höchſtens 200 Perfonen weist. Im Jahr 
1591 ſollen dem Gottesdienſt 300 Perſonen beigewohnt baden, 
worunter gewiß viele Nicht-Franzoſen. 1650 wurden bei einer 
Vfarrwahl nur 25 Haussäter gezählt. Damals entftanden die 
franzöſiſchen Kolonien in Baden, Würtemberg, der Pfalz, 
Helfen, Frankfurt, Erlangen, Bayreutb, Braun 
ſchweig, Hannover, Zell, Leipzig, Hamburg und Lü- 
be, ganz befonders aber in der Mark Brandenburg. 

Selbft das 13. Jahrhundert führte noch Franzoſen hieher, 
welche um der Religion willen ihr Vaterland verlaffen hatten, 
ſogar einmal von den Galeeren losgekaufte Neformirte, ſoge— 
nanıte pauvres confesseurs, jebenfalld aber in viel gerin- 
gerer Zahl als in den zwei vorbergegangenen Jahrhunderten 
und ſehr vereinzelt. 

Wie verhielt ih die Schweiz, wie Bafel den Begebenheiten 
in Frankreich gegenüber? wie gegen dieſe Neligionsflüctlinge? 
Nothwendig erweckten dieſe in den reformirten Orten eine große 
Theilnahme ; und doch ift nicht zu läugnen, daß die beobachtete 
Handlungsweiſe weniger von einen ſichern Bewußtſein getragen, 
weniger das Ergebniß einer beftimmten Politit war, als aber 
das Werk der Greigniffe; der Unterordnung in das Gegebene. 

Die Reformation war im Innern der Schweiz abgefebloj- ' 
fen; im ber Kirche, im Gemeinweſen, im bürgerlichen Leben 

> durchgeführt. Der legte Feind, die Wiedertäuferei war unſchäd— 
lich gemacht; die theologifchen Streitigkeiten der deutihen Refor— 
matoren mit den Schweizern beigelegt. Die Anhänger des alten 
Glaubens waren von Basel ausgewandert, oder ausgeftorben, 
ober hatten ſich zu einer ftillen Theilnabmlofigkeit an ber neuen 
Ordnung ber Dinge beſchieden. Gin gemeinfchaftlihes Band, 
das im Weſentlichen gleiche Symbol der Kirche, das Glaubens- 
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befenntniß vereinigte die vier proteftantifhien Stände der Schweiz 
und deren zugewandte Orte enger als den damals ſehr geloder- 
ten Schweizerbund. Freundliche Bezlehungen beftanden wiſchen 
ihnen und den proteſtantiſchen Fürſten und Stäbten bes 
zu Schottland, Ungarn und Polen. Die reformirten 
Schweiz hatten dadurch einen feftern Halt. «2 

Aber andere Umftände machten wiederum Vorſicht noth⸗ 
wendig. Die Peft hatte in den Jahren 1558, 1564 und 1565 
in der Stadt Bafel allein mindeftens den Viertbeil der Benöl- 
ferung weggerafft, auf der Landſchaft wohl den Sechstheil. Die 
Anfammlung einer fpanifchen Armee in der Lombardei (1567) 
erweckte große Beforgniß, man glaubte fie gelte Genf und dem 
veformirten Städten; fie galt aber den Niederlanden, und biefe 
Gefahr ging vorüber. Dagegen waren bie gewaltſam unter 
brochenen Verhältniffe zum Biſchof noch nicht ausgetragen, und 
die von Bafel ausgegangene Reformation feiner deutichen Lands 
schaft konnte von gefährlichen Folgen fein. Wirklich verkündete 
Biſchof Jakob Chriſt oph Blaarer, unterftügt von den Je— 
ſuiten, welche er nach Pruntrut berufen, hatte (1577), vom 
päpftlichen Nuntius Vercellt und vom Erzbiſchef von Mair 
land, Karl Borromeo, ſich feiter mit den katholiſchen Orten 
der Schweiz (1579) und begann bie Abſchaffung der Neformas 
tion im feinem Gebiete (1591—1585), forte den befannten 
Prozeß gegen die Stadt Bafel wegen der ihm ehemals zuſtändig 
geivefenen Hertſchaftorechte (15831585). Hier offenbarteficb. 
Baſels Schwäche, indem es ungeachtet der Treue der reformirs 
ten Gemeinden bes Bisthums und der eigenen feierlichen Zuſa— 
gen ſich diefelben abdrängen ließ, und den Biſchof um feine 
Anfprüce mit Geld abfand. 

So ungefähr fanden die Innern Verbältniffe Bafels zur 
" Zeit der franzöfiihen Neligiondkriege. Die Beziehungen der 
veformirten Stände zu Frankreich waren nicht weniger unlar. 

Die Schweig hatte nach Beendigung des erften Religions» 
frieges ihren Bund mit König Karl IX. erneuert. Beim Aus— 
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bruch des zweiten verfuchte Bern aus der Theilnahmloſigkeit 
herauszutreten, es beantragte auf der Taafasung eine ſchweize- 
rifche Gefandtichaft nach Frankreich zum Verſuch einer Vermit- 
telung. Der Gedanke fand aber nicht Anklang, tauchte mehr— 
mals wieder auf und wurde zu ſpät ausgeführt, darum ohne 
allen Grfolg. Während die Fathofifhen Kantone ſtets zum 
Kriege bereit die Gnifen unterftügten, waren bie veformirten 
zu feiner Theilnahme für ihre Glaubensbrüder in Frankreich zu 
bewegen. Als nad dem Frieden von Longjumeau (1568) 
der Prinz von Gonde und Frangois Goligny Gefandte nad) 
der Schweiz ſchickten, um, wo nicht Hülfe, doch wenigitens Geld- 
mittel zur Fortſetzung des Krieges zu ſuchen, ſchlugen ſelbſt die 
reformirten Orte alle Hülfe ab, Noch dann konnten fie ſich 
nicht dazu verjtehen, als nach der Niederlage bei Jarnac und 
dem Tode der genannten beiden Anführer der Untergang ihrer 
Sache in Frankreich unvermeidlich ſchien. Grit als Pfalzgraf 
Wolfgang von Zweibrüden, der mit einer Armee den 
Hugenotten zuzog, entrüftet über die Haltung der Schweiz, fein 
Lager bei Bafel aufzufchlagen drohte, erft ald aus dem Sund— 
gau Alles nad Bajel floh und die eigne Lage erniter ward, 
erft dann fanden die Gidgenofjen wieder das Gefühl alter Kraft 
und Bundestreue. Alle Orte erflärten ſich auf einer Tagſatzung 
zu Baden zur Umnterftügung Bafels bereit; fie fehrieben dem 
Pfalzgrafen mit Ernſt und Würde und er zog mit feiner Armee 
vorüber nach Mümpelgard (1569), 

Nach dem Frieden von St.Germain (1570) hielten bie 
reformirten Stände der Schweiz ihre Glaubensbrüber in Frank— 
reich für gefichert, und fie entfcyieden ſich zu Geld-Vorſchüſſen 
an den — König. Bafel gab am dieſes bei mehreren Kan— 
tonen gemachte Anlehen die große Summe von 60,000 Kronen, 
zu welchem Behuf der Rath felbit über 100,000 Gulden ent- 
lehnen mußte. 

Unter diefen Umftänden fam die Nachricht der Parifer 
Bluthochzeit nach der Schweiz. 
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mit Genf und Straßburg genug. Die reformirte Schweiz war 
damals bereit, ſich den proteſtantiſchen Fürften Deutſchlands in 
die Arme zu werfen. il ! 
"gest endlich ergriff der Rath andere Mafregeln. Die ges 
woffnete Mannſchaft wurde gemuftert und eingetheilt. Genf 
wurde mit einem Geldrorfhuß (von 19,000 Sonnen-Krenen) 
amterftüst. Die Neislinferei in des Königs Heer wurde nach 
Kräften verhindert, man. Meß er aber geſchehen, daß Basler dem 
Könige Henry von Navarra zuliefen, als er in Deutſchland und 
den enangelifchen Orten der Schweiz Truppen warb, Zu einen 
durch diefe dem König gemachten Gelddarleihen von 100,000 
Kronen gab Bafel den Fünftbeil, und erlaubte feinem Unter- 
händler, Seren de Sancy, ben Durchzug und Aufenthalt auf 
biefigem Gebiet für ſechs Fahnen in Deutſchland gemorbener 
Reiter (1589). Allein die Stellung von Truppen, wozu bie 
andern evangelifchen Orte geneigt waren, ſchlug der Rath bes 
harrlich ab (1591), ſelbſt als der König Heinrich durch Tu— 
tenne von Etrafburg aus danfen lieh, daß man feine ver— 
triebenen Unterthanen mit fo vieler Menſchenlicbe hier aufge— 
nommen habe. Die unter bem Namen des Nappenfrieges 
befannte Auflebnung des Landvolfes nahm alle Aufmerkfamfeit 
in Anſpruch. Defter iſt daher ſchon die Meinung geäußert 
worden, wenn Bafel damals nicht den Aufbruch teformirter 
Sawethzer gehindert hätte wenn König Heinrich wirffamer märe 
unterftügt worden und Paris hätte erobern können, fo Hätte 
möglicheriweife fein Abfall vom Glauben nicht ſtattgefunden 
Mit dem Edikt von Nantes (1598) hatten einentlich 
die franzöfiiten Religlonskriege ein Ende, und die Neformirten 
An Frankreich bedurften der Unterftügung ihrer Glaubensgenoſſen 
nicht mehr, Doch ſcheint die Aufregung unter den Religlens— 
parteien noch lange wach geblicben zu fein. Die Enthauptung 
ned Kiefigen Nefunianten, des M. Duvoifin in Surfer, 
wegen angebfider Gottesfäfterung (1608), neue Verfolgungen 
gegen bie Waldenfer in Piemont (1655), die Einnahme Straß— 


Die Riederlaffung frangöfifcer Religions 
Äft die Ältefe in der Schweiz, und fand. 











ohne deffen Ehrenvorzüge. In Genf nahmen mod 
Tommen als fogenannte natifs eine 'befondere Stel N 
den Bürgern ein. In Bafel waren fie Fremde, | = 
die Hoffnung begten, wieder ind Waterland zuri 
fönnen. Als aber biefe in den Hintergrund trat 


Anfangs hatten alfo die franzöͤſiſchen Refi 1 
einen beſondern geſelligen Kreis, eine Gefellfchaft oder 
ſchaft gebildet. In einer Supplif an ben König ( 
(1579) nennen fie ſich „gemeine, — 


möchte, und für fi fethft bitten fe, dafı ©. Majefät 

ein Editt wieder ind Vaterland zurücrufe, in die N 
Güter, in ihre Aemter, ihren Stand wieder einſetze, 
ten fi Leib, Leben und den Reſt ihres 
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ſehen worden zu ſein. Obſchon ſich fein Beifpiel finden läßt, 
daß man diefelbe zu verhindern gefucht hätte, fondern wohl eher 
daß man zuborfommend gegen fie war, fo ift doch unverfennbar, 
daß ber Gewerbsitand nicht unbeforgt zufab und eine gewille 
Abneigung gegen diefe Fremden bie und da geltend machen 
konnte. Von dem Aufenthalt der franzöſiſchen Prinzen in ihrem 
Gefolge im Jahr 1573 erzähft dev Zeitgenoffe Peter Nyff: 
„wenn fie vor die Stadt ritten, fprengten fie ungejcheut durch 
die Saat. Die Bürger waren über das Betragen diefer Franzofen 
ſehr ungehalten, da fie mehr Chrbarkeit von Leuten erwartet 
hätten, welche um der Religion willen verfolgt waren. Man 
jei ihrer fo müde geworden, daf ihnen Schmach widerfahren 
wäre, wenn fie nicht freiwillig abgezogen.” Aus folden Aeuße- 
zungen blickt dev hergebrachte altbürgerliche Fremdenhaß bervorz 
allein die vornehme Abgeſchloſſenheit diefer Herren, die rückſichts— 
Iofe Hinwegfegung über fremde Sitte, ein gottlojes Wefen fiel 
ja auch an den Emigranten des 19. Jahrhunderts auf, und es 
mag fomit Ryffs Acußerung viel Wahres enthalten. Mufte ja 
noch im Jahre 1593 der Rath die Refugianten ermahnen: „ſich 
unbilliger Kontrakte zu enthalten und in Kleidung und koſtbaren 
Maͤhlern kein ſchädliches Grempel zu geben, jo daß man von 
ihnen nicht fagen könne, fie feien zwar um bes Evangelii willen 
vertrieben, ſparten aber nicht Wohlleben und Pracht“. Wirt 
lich wurden gerade um biefe Zeit die Gefege über Bürger-Aufs 
nahmen ftrenger. Während z. B. diejenigen von ben Jahren 
1534 und 1541 noch fehr liberal geweſen waren, fo daß auf 
den Zeitraum von 1529—1550 fait 30 neue Bürgerrechts- 
Ertheilungen auf dad Jahr kommen, wurde fhon 1546 feſtge— 
feßt daß feine Welſchen mehr aufzunehmen fein, Das galt _ 
gewiß ſchon den Italienern und Pranzofen. Im Jahre 1648 
wurde biefes Gefeg erneuert, bei Veranlaſſung des Geſuches 
eines Franzofen PB. Villomet aus Markirch, eined Gold- 
arbeiters, in ber zweiten Hälfte des Jahrhunderts die Bedingun- 
gen nod) verfhärft und 1700 das Bürgerrecht ganz gefchloffen. 


- 


320 


Der Brief eines Aelteften der hiefigen franzöſiſchen Kirde 
an ben Abbe Raynal brüdte das Nerhältniß der franzöflfchen 
Refugianten in Bafel zu der Bürgerfchaft ficher nicht unrichtig 
aus: „une politique malentendue et une jalousie aussi 
aveugle que deplacee avaient entierement Ecarte de notre 
ville celles des malheureuses victimes du fanatisme, gqai 
à notre refus porterent en Angleterre, Hollande et dans 
une partie de l’Allemagne Icur industrie ot leurs richesses. 
Notre gouvernement, oü la democratio a trop de pr&pos- 
derance sur l'aristorratie, qui peut à grande peine la tem- 
perer, n’acueillit que les plus miserables, et s'il eut en 
petite partie des nobles exceptes de cette exclusion, c’es® 
qu’ils ne pouvaient porter aucun ombrage aux artisans et 
commertants que la constitution rend maltres des delibera- 
tions, oü leurs interets sont mel&s.“ , 

Dieſe Heinbürgerliche Lebensanfidht, welche neben allem 
großherzigen Aufftwung für die Sade ber Glaubensgenofien 
ſich Iange noch herzon, zeigte fich noch deutlicher in einem Ratho⸗ 
beſchluß vom Jahre 1596. Es wurde nämlich ben Refugianten 
der Einkauf auf tem Markt vor ben Bürgern unterfagt, und 
dieſes Verbot mußte ihnen von Zeit zu Zeit durch den Antiftee 
neu eingefchärft werben, 

Aus der Vergleichung der Daten ihrer Einwanderung mit 
denjeniven ber Aufnahme im Bürgerrett ſcheint ſich indeſſen 
doch zu ergeben, daß allen Nerboten zum Trezz di-fer letzteren 
feine befondern Schnwieridfriten in den Weg gelegt wurden. Die 
italtenifchen Gelehrten a Collibus, ab Inſula, Curioni, 
die Sranzofen Caſtellio, Hottomannus fdeinen ſehr bald 
einen Mirfungefreid und fogar Anftclung, bie Aerzte Grata⸗ 
rolus und Arragoſius Praris gefunden zu haben. A. Soci⸗ 
nus erſcheint ſchon im Jahre feiner Herkunft in dem, freilich 
fehr beſcheidenen Amte eines Etadt Käuflere, a Collibus ba- 
gegen das Jahr nady feiner Ginmanberung als Stadt-Schreiber. 
Die Kaufleute Battier, Debary, Forcart, Legrand, Sar— 
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raſin u. A. müſſen ebenfalls ihre Gewerbe fogleich fortge— 
trieben haben. Den Sammtwebern, Strumpfwebern,, Hutma— 
bern, Bofamentern dagegen. jcheint der zünftijche Ausſchließungs- 
geiſt, die Furcht vor Konkurrenz länger entgegengetreten zu 
ſein. Doch verlor diefes Element der ſtädtiſchen Bevöllerung 
durch Verſchwagerung mit dev ältern Bürgerfchaft ziemlich ſchnell 
feinen fremden Charakter, und Mitte des 17. Jahrhunderts waren 
wenigſtens die Altern Nefugiantenfamilien ſchon ziemlich germantfixt, 


Ein Vereinigungspunft blieb ihnen aber, ein Denkmal ihres 
Urfprungs und ihrer Zufammengehörigkeit, und das war ihre 
Kirche. Es iſt dieß um fo bemerfenswerther und fpricht für 


den Geift, welcher in diefen Neligionsflichtlingen fortlebte, daß _ 


fie die engere Verbindung unter ſich, welche in der Entfernung: 
vom Vaterlande jo natürlich war, in der Kirche ſuchten. Die 
Geſchichte derſelben liegt ziemlich vollftändig vor und, Aus ben 
Protokollen des Konſiſtoriums, welche mit dem Jahre 1684 bes 
ginnen, und deſſen Schriften, die auf 1650 zurüdgeben, ergibt 
fi das Bild einer zwar äußerlich wenig bewegten, dafür aber 
um fo innigern Gemeinſchaft, welche eine nähere Aufmerkfams 
feit verdiente, Ste ift auffallend, ba das innere Leben unferer 
Landeskirche, ſelbſt kurz nach der Reformation , unferd Wiſſens 
nie diefe Innigkeit erreicht hat, dieſe Uebung chriftlicher Zucht 
und Liebe wie die hiefige franzöſiſche Kirche. 

Schon im Jahre 1569 Hatte ein gewiffer Markus Pä— 
rez, feiner Abftammung nad) Spanier, aber feit der Verfol- 
gung des Herzogs von Alba aus den Niederlanden eingewanbdert 
und mit Familie und Gefinde hier angefiedelt, beim Nathe um 
die Erlaubniß nachgeſucht: Gottesdienst in franzöſiſcher Sprache 
halten zu dürfen. Gr beabſichtige dad Seidengewerbe hier eins 
zuführen, gab er an, und zu diefem Behuf Arbeiter aus Frant- 
reich, Spanien, Italien und den Niederlanden herbeizuziehen. 
Gegen dieſes Anſuchen erhob fi aber Johann Fueglin, 
Pfarrer bei St. Leonhard, zunächit in einer Predigt im Münfter 
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„ zofen der deutſchen Morgenpredigt beiwohnen möchten (9. März). 
In einer Suplik an den Bürgermeifter VonBrunn (vermuthlich 
vom Jahre 1583) fagen die Zugewandten der franzöſiſchen 
Kirche: „Es habe dem Rath gefallen, ihnen die Freiheit zu 
geben, daß fie des Wortes Gottes hören und criftlihe Ver— 
fammlungen halten dürften. Das hätten fie num ſchon fieben 
Jahre gethan, in Häufern, welche von frommen Perfonen, aus 
gutem Willen konzedirt worden." Diefe Angabe würde alſo auf 
das Jahr 1576 zurücfübren, was allerdings erft auf jenen 
Beſcheid gegen bie Stadt-Beiftlichfeit hinweist. Daß indeflen 
biefe Erlaubniß zu eigenen gottesdienſtlichen Verſammlungen 
nicht ganz gutwillig erfolgt ſei, ſchließe ich aus einem Bedenken 
des Antiſtes Dr. J. J. Grynäus (vom 18. Juli 1586), an= 
befangend das Nachtmahl in der welſchen Kirche, Er fagt: 
„Haben Ew. Gnaden Gott ein Wohlgefallen gethan die Predigt 
zugulaffen, fo werben biefelben auch mit Zulaffung des Nachts 
mahls ein Woblgefallen thun.“ Diefem halb verhaftenen Wider— 
ſtreben Tagen aber ganz ehrenhafte Motive zum Grund, Man 
fürchtete durch die franzöſiſche Kirche eine Spaltung der Refor— 
mirten eingeleitet zu feben, und feßte großen Werth darauf, bie 
‚Einheit des Glaubens auch äußerlich darzuftellen, 

Der Rath bewilligte alfo den franzöfifchen Neligionsflücht- 
lingen ihre gottesdienftlichen Webungen nur nad) und nad), Sobald 
aber die Bebenfen gegen ihre Orthodorie gehoben waren, war 
der Entwicklungsgang ber hiefigen franzöſiſchen Kirche ein ziem— 
lich vafcher. Dem Dr. 3. 3. Grynäus gebührt dabei das 
Lob, daß er fih auf einen höhern Standpunkt ftellte als = 
feiner Amtsbrüder, 

Ä Die erfte Grlaubniß war alfo nur auf eine befondere es 

fammlung in den Abendftunden mit franzoͤſiſcher Predigt gegan- 

gen. Der Morgenpredigt hatten bie Frangofen in ber deutfchen 

Kirche beiwohnen müſſen. Das Abendmahl mußte mit der 

deutſchen Gemeine genoffen werben, Taufe und eheliche Einſeg— 

mung vor) derfelben · ftattfinden. Die franzöſiſche Predigt war 
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der franzöflihen Gemeinde auch der Chor überlaflen, jedoch 
nicht benützt. Das Direktorium ber Schaffneien zog denfelben 
daher 1704 wieder an ſich und baute Fruchtſchütten bineln. 

Die gemeinfamen Angelegenheiten ber franzöfiichen Gemeine 
fheinen Anfangs ganz einfach und patriarchalifch behandelt wor- 
den zu fein. Es waren die Familienväter, welche die Gemeinde 
bildeten ; fie wählten ihren Pretiger ohne weitered Zuthun ber 
Obrigkeit. Schon fehr früh wurden biefem ſechs Neltefte als 
Konfiftorium beigegeben; menigitend kommt ſchon 1588 ein 
foldyed vor. Später ging die Wahl des Geiftlihen im Konſi⸗ 
ftorium vor und die Familienväter batten diefelbe zu beftätigen. 
Diefe Veränderung war im Jahr 1609 fchon eingetreten. Ge⸗ 
legenheitlich einer Pfarrwahl wurde im Sahre 1650 dieſer 
Wahlmodus abgeändert. Ein Mr. Farci aus Paris hatte ſich 
damals durch einige Predigten bei dem Publikum zu infinuiren 
gewußt und ald Prediger der franzöfifhen Kirche aufzubrängen 
geſucht. Einige turbulente junge Männer, einen gewiſſen 
Jeremias Fäſch an der Spike waren für denfelben einge- 
nommen, und fuchte mit Petitionen, Subffriptionen, anonymen 
Briefen und andern derartigen Mitteln ihre Meinung durchzu= 
feßen. Die Nelteften aber, welche vor biefem Farci gewarnt 
worden waren, wählten den Mag. Schönauer von bier, und 
die Mehrheit der Samilienväter fiel ihrer Wahl bei. Der Ratb 
ergriff diefe Gelegenheit und beſchloß: fortan jollte dad Kon— 
fiftorium in Verbindung mit den Kamilienvätern, jedoch unter 
Vorſitz des Antiftes, die Pfarrwahlen vornehmen. 

Im Sabre 1632 war ein anderer Vorfall Veranlaffung zu 
nocdhmaliger Veränderung der Wahlart und Mebrung des obrig- 
feitlichen Einfluſſes. Es murbe das fogenannte arofße Kon 
fiftorium eingeführt, bei welchem außer ben franzöfifchen Geiſt— 
lichen, den Nelteften auch die Deputaten Sitz und Stimme baben 
und der Antiftee prafidirt. Giner der zur Ausbülfe angeftellten 
Geiſtlichen, 8%. Dupleffis aus Vancouleurs, Konvertit und 
geweſener Mönch, war nämlich feiner Unverträglichkeit und 








Wunfch der Gemeine Gouet mit einer Predigt wöchentlich aus. 
D. Arragofius und F. Gaftilionei waren damals im Konſiſto— 
rium und führten Gomfant ein. Später erhielt Gonftant einen 
Gehülfen an Vallier Heizmann (1609) aus dem St. Im - 
merthal, welcher fein Nachfolger ward, als Gonftant 71 Jahre 
alt an der Pet ftarb; (1610) Vallier Heizmann verfah 
die Stelle wieder einzig bis 1637, wo ihm fein Tochtermann 
Balthafar Dctavian Amyrault von Anſpach als zweiter 
Pfarrer beigegeben wurde, nachdem er ſchon länger als lecteur 
und chantre fein Gehülfe gewefen war. Vallier Heizmann ftarb 
1641, fein Nachfolger 1650. 

Bon bier an datirt eine ununterbrochene Folge erfter Geiſt- 
licher an der franzöfifchen Kirche und eine lange Reihe zweiter, 
zeitenweiſe fogar Dritter. Anfangs waren es felbftverftändlich 
Nefugtanten gewefen und neben den Obgenannten erſcheinen 
noch Sean de la Faye aus Pivarais (1661—1678) und 
P. Rebonlet (1709-1710) als ſolche. Deutſcher von Ges 
burt fommt nur Giner vor: Mag. Fr. Schönauer von Bafel 
(1650— 1661), der von bier ald Profeffor der Theologie an bie 
Academic von Laufanne berufen ward. 

Die ausgezeichnetften in der langen Reihe von 39 Pfarrern 
waren P. Reboulet, P. Nocques (} 1748) und I. R. Ofter- 
wald von Neufchatel, (1709—1760) weldyer letztere Faum der 
Univerfität entlaffen, bier angeftellt wurde und 50 Jahre lang 
im Amte ftand. Mit ganz wenigen Ausnahmen hat die fran— 
zoͤſiſche Kirche in Bafel nur höchſt würdige Geiftliche zu beſthen 
das Glück gehabt, und daß der Wirkungskreis, welchen biefe 
hier fanden Fein unbefriedigender war, beweist daß beinahe bie 
Hälfte derfelben über 10 Jahre, der Fünftheil mehr ala 20 
Zahre im Amte geweſen ift. 

Die Koften ihrer Kirche beftritten die Refugtanten Anfangs 
aus Steuern, welche fie ſich felber auflegten. Man gab nad 
Vermögen, drei Perſonen find aufgezeichnet mit 25 Gulden Steuer, 
Diefe betrug 3. B. im Jahre 1594 282 fl. in den Jahren 
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1645— 1688 im Durchſchnitte fl. 170 per Jahr. Da die Be 
foldungen ber Geiftlichen fehr befcheiden waren, fo konnten bie 
Koften der Kirche anfangs aus diefen Sieuern beftritten wer⸗ 
den. 2. Conftant 3. B. hatte nur 150 fl. Sabrgehalt, fein 
Sehülfe Couet nur 100 fl. Das dauerte fo bis zum Jahre 1688, 
wo fich bereitd aus Erſparniſſen oder Schenkungen ein Fond 
gebildet hatte. Gin Vermächtniß von Claude Bergerac (1597) 
bildete die Grundlage dazu mit fl. 425. Andere rührten von 
Tfarrer Eon ftant (1610) von den Kirchenälteften Dr. Trouil- 
lon, Prof. Saml. Werenfels, Herf von Straßburg, von 
Baul de St. Vitry, B. Thierry, Delle Kauret ber. 
Wenn die Steuern 280 Thaler überftiegen, war der Ueberihuß 
zum Kicchenfond gefchlagen worden. Bon Jahre 1699 an un= 
terftüßte auch der Rath die franzöſiſche Kirche, erft nur durch 
Einräumung von Wohnungen im fogenannten Klofter für bie 
Pfarrer, feit 1723 durch eine Gehaltö-Zulage von ſechs Saum 
Wein und ſechs Vierzel Korn aus dem Kirchengut, eine zeitlang 
fogar durch eine Geldzulage. Der Fond ber franzöfiihen Kirche 
mar anfangs getheilt, für die Kirche und für die Armen. Da 
man aber bemerkte, daß der eine durch Vermächtniffe und Schen⸗ 
fungen über Bedarf anwuchs, mährend der andere unter dem 
Erforderlichen blich, fo wurden dieſe Bonds fpäter vereinigt. 

Auch zu Steuern für andere wohlthätige Zwecke bielt fid 
die franzöfifche Gemeinde bei ihrer Armuth reich genug. Cine 
Gollecte für die Armen in Sedan (1588) ergab 250 Thaler, 
eine andere für Markirch (1589) 300 Pfund, für die Wal: 
denier Geiſtlichen in Genf (1589) 300 Pfund, im XVIIL 
Jahrhundert für die fogenannten pauvres confesseurs, näm= 
lih um der Religion willen auf die Galeeren Verurtheilte, für 
eine neue Orgel, u. a. m. 

In diefen Verhältniffen bewegte fich die franzöſiſche Kirche 
in Baſel. Die Protokolle ihres Konfiftorium, feit 1684 voll- 
ſtändig, geben ein anfchauliches Bild des innern Lebens, welches 
fie fich fortdauernd erhalten hat. Ze nach der Perfünlichkeit bes 
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Predigers fchloß fich eine Fleine ober größere- Zahl von Bürger- 
familien an fie, und ſtets verfammelte fie die franzöfifchen 
Reformirten der Umgegend, namentlich aus ber Zeitung Hünin- 
gen, um fih. Mit einer Innigkeit, welche vielleicht noch aus 
ben Zeiten der Verfolgungen fi forterhalten, hat diefe Kleine 
Gemeinde zufammengehalten und die Werke chriftlicher Liebe 
gepflegt. “ 


— — — — — 


Noch bleibt mir eine Frage übrig, deren Beantwortung der 
intereſſanteſte Theil meines Vortrages wäre; es iſt aber auch 
der ſchwierigſte. Welchen Einfluß haben dieſe franzöſiſchen 
Religionsflüchtlinge auf unſere Stadt gehabt, auf ihren Gewerb- 
fleiß, den Handel, die Sitten, den Bildungszuftand? 

Sch befenne, daß ich fie nur fehr unvollitändig beantworten 
fann. Die Aufgabe ift vielleicht gar nicht lösbar, weil derartige 
Wirkungen nur langfam find und fi) dem Beobachter entzichen. 
Das Leben jedes Einzelnen diefer Fremden müßte offen vor Uns 
liegen, fein Einfluß befannt fein, damit aus allen biefen LXebens- 
thätigfeiten eine Summe gezogen werben könnte. Wohl haben 
die Zeitgenoflen für die Fehler diefer fremden Einwanderer ein 
wachſames Auge gehabt, fie haben über ihre feinere Bildung, 
über ihre Gefchielichkeit in den Bewerben, die franzöfilche Leich- 
tigkeit des Charakters Urfache zu mißfälligen Aeußerungen zu 
finden geglaubt. Aber dad mas Jene Gutes übten, hat man 
ftillichweigend hingenommen , wie der Menſch ben Segen des 
Himmels ſelten mit Dank anerkennt. 

Man weiß indeß, daß ſowohl der Feldbau als & 
und Handel den franzöftfhen Flüchtlingen einen namhafte 
ſchwung verdankten. Es ift 3. B. konſtatirt, daß ſie i 
lande namhafte Verbefferungen im Rebbau ehı 
dahin unbekannte Gemüfe zu pflanzen anfing 
fol e& keine Gemüfegärten gegeben haben z au 
Kunft Ziergärten anzulegen in Aufnahme... 
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trugen., Die wiflenfchaftliche Tüchtigkeit ber franzöſiſchen und 
ttalienifchen Sinmwanderer und ihrer Nachkommen, gerade in 
Bajel, beweist am Beften die lange Reihe von Gelehrten, welche 
aus ihnen hervorgegangen find, wie die dAnnone, Battier, 
Baubin, Bernoullt, Caſtellio, Curioni, a Eollibug, 
Hottomannus, de Lachenal, Paſſavant, Ratllard, 
Stupanus, Verzasca, bie 3. B. in ber Mathematik und 
Botanik noch jett namhaft find. 

Bon ben bier eingemanderten fremden Geſchlechtern find 
zwar Manche ausgeftorben, Wenige aber find in Dürftigkett 
verkommen, bie Meiften haben fi zu Wohlſtand und Anfehen 
emporgefchwungen. | 


Das: Kollegium muſicum und Die Concerte 


in Baſel. 


Von 
Dr. Eduard Wölfflin. 


—— — 


Bas Collegium muficum und die Goncerte in Baſel. 


Nachdem die Geſchichte der dramatiſchen Kunſt in Baſel 
ihren geſchickten Darſteller gefunden hat, und auch über die 
Meiſter der bildenden Künfte werthvolle Arbeiten and Tages— 
licht getreten find, darf man fid) faft wundern, daß die Tonkunſt 
bisher ganz vergeflen worden ift. Nicht etwa, daß fie bei ung 
weniger gepflegt worden wäre, mohl aber, meil die Quellen !) 
theil® zerftreut Tiegen, theild mühſam zu benügen find. 

Es fonnte bei einem eriten Verſuche zunächſt nicht darauf 
ankommen nachzuforfchen, feit wann hier in irgend einer Weiſe 
muſiciert worden fei, fondern nur darzuftellen, feit dieß in fünft- 
leriſchem Sinne gefchehen tft, und das Kulturhiſtoriſche, das fich 
an dieſe Kunftübungen anfnüpft, in die Schilderung einzu= 
reiben, felbft auf die Gefahr Hin, das lokal-ſociale Intereſſe 


⸗ 


1) Sie beſtehen ver Allem in den von 1708 an erhaltenen Protokollen des 
‚ collegium musicum und ten dieſer Sammlung beigegebenen Ned: 
nungen, Akkorden und anderweitigen Schriftſtücken; tann in ver 1755 
gedrudten „Reife nad) tem Goncerte” (mitgetbeilt im $euilleten ter 
Basler Nachrichte vom Mai 1858). Außertem waren namentlich zu 
benügen tie Protokolle des Rathes, tie Eingaben tee Collegiums an 
denfelben (auf ter Staatskanzlei gefammelt), dic im Lokale ter Staate: 
kaſſa aufbewahrten Brotofelle der Deputaten, tag Avisblatt, und tie in 
der Concertbibliothek thetlweife noch serbandenen Muſikalien des verigen 
Sahrhunterte. 
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[1092 ] Alt im Jahre 1692, nad ter blutiget Untertt.dung 
der temctrasiiben Erwezungen, weite unter dom Namen des Gin- 
untnceunziser Weſens bekannt find, Lie Regierung wieder in ihrem 
alten Geleije gendert war, tbuten Ab, je ziel wir willen zum 
erftenmal, eine Anzahl Kiebbaber zuiammen, weich: allwödent⸗ 
lich am TDienfiag von 4-6 Ubr in tem chem Gollegium unter 


339 
der Direktion des Organiften Dietrih Schwab ber edeln Mufifa 
oblagen und fich freimtllig einer ftrengen Ordnung unterwarfen, 
worin DVerfpätigung und Ausbleiben, Schwagen und Lachen, 
Präludieren und Umbherfchlendern, Schwören und Yluchen bei 
hoher Strafe verboten war. Ste hielten jedenfalld viele Stücke 
auf ihre Leiftungen und waren von einem esprit de corps 
Durchdrungen, wie faum ein anderes altehrwürdiges Collegium, _ 
verboten fie doch ihren Mitgliedem, mit „Stümpleren ober ge= 
meinen Spielleuten, fonderlic in locis publieis zu muflcieren.” 
Wie wenig aber fie felbit Helden in der Mufit waren, erfiebt 
man nur zu beutlich aus einem Memortal des Direktors an bie 
Deputaten vom 27. September 1692, worin es heißt: „Sit 
bisber fehr verdrießlich gerweien, vor jedermannd Augen zu mufl= 
cieren , jonderlich den fchwächeren, welche nach einer oder der 
anderen begangenen faute Vielen zum Gefpötte gedient haben, 
welches aber durch eine geringe Wand, mit welcher der Mufi- 
fantenchor beichloffen würde, oder einen Umhang verhindert 
werden konnte.” So fehlte denn doch noch mandherlei zum Kön— 
nen, weniger am Wollen. Die Zuhörerfchaft war eine gewählte, 
ben höheren Ständen angehörende. Freien Zutritt hatten bie 
Deputaten, Rathsherrn, Brofefioren, Baftoren und Präceptoren; 
den übrigen Liebhabern öffnete nur eine kräftige Diskretion die 
verfchloffenen Pforten, unb begehrte einer nun noch für fein 
plaisier ein fonderbar Stüd, fo koftete das wicder Y4 Pfund 
extra. Diefe Dienftagsübungen waren Probe und Aufführung 
zugleich: es wurde vom Blatte gefpielt; nur mußte, wer feiner 
Sache nicht ganz fiher war, feine Stimme vor 4 Uhr über- 
ſehen. | 

Zu der Snftrumentalmufif gefellte ſich im Snterefle dee 
Sottesdienftes glei von Anfang auch der Gefang, Sopraniften 
und Altiften aus dem Gymnafium, Zenoriften und Baſſiſten 
aus dem Alumneum. Da fehlte e8 denn, weil damals und noch 
lange Zeit hindurch fein Gefangunterricht in den Schulen ertheilt 
wurde, gewiß nicht an faurer Arbeit. Bon den drei Lehrern, 
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trugen., Die wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit der franzöflichen und 
ttaltenifchen Einwanderer und ihrer Nachkommen, gerade in 
Bafel, beweist am Beften die Iange Reihe von Gelehrten, welche 
aus ihnen hervorgegangen find, mie die d' Annone, Battier, 
Baubin, Bernoulli, Gaftellio, Curioni, a Collibus, 
Hottomannus, de Lachenal, Paſſavant, Raillard, 
Stupanus, Verzasca, die z. B. in der Mathematik und 
Botanik noch jetzt namhaft ſind. 

Von den hier eingewanderten fremden Geſchlechtern ſind 
zwar Manche ausgeſtorben, Wenige aber find in Dürftigkeit 
verkommen, die Meiften haben fih zu Wohlftand und Anſehen 
emporgefchtwungen. | 


Das: Collegium muficum und die Eoncerte 


in Bafel. 


— — 


Von 
Dr. Eduard Wölfflin. 


—e — 


Bas Collegium muficum und die Concerte in Baſel. 


Nachdem die Geſchichte der dramatiſchen Kunſt in Baſel 
ihren geſchickten Darſteller gefunden hat, und auch über die 
Meiſter der bildenden Künſte werthvolle Arbeiten ans Tages— 
licht getreten find, darfman ſich faſt wundern, daß die Tonkunſt 
bisher ganz vergeſſen worden iſt. Nicht etwa, daß ſie bei uns 
weniger gepflegt worden wäre, wohl aber, weil die Quellen ') 
theil® zerftreut liegen, theild mühfam zu benüten find, 

Es fonnte bei einem eriten Verſuche zunächſt nicht darauf 
anfommen nachzuforſchen, feit wann hier in irgend einer Weiſe 
muficiert worden fet, fondern nur darzuftellen, feit dieß in Fünft- 
lerifchem Sinne geichehen tft, und das Kulturhiftorifche,' das fich 
an biefe Kunftübungen anfnüpft, in die Schilderung einzu— 
reihen, felbft auf die Gefahr hin, das lokal-ſociale Intereſſe 


1) Sie beftehen vor Allem in den von 1708 an erhaltenen Protokollen des 
. eollegium musicum und ben dieſer Sammlung beigegebenen Red: 
nungen, Alferten und anderweitigen Schriftſtücken; dann in ver 1755 
gerrudten „Reife nah dem Goncerte” (mitgetheilt im Seuilleten ter ' 
Basler Nahrihten vom Mai 1858). Außerdem waren namentlich zu 
benügen die Protefolle des Rathes, tie Eingaben des Collegiums an 
benfelben (auf ter Staatskanzlei gefammelt), die im Lokale der Staats: 
kaſſa aufbewahrten Protofelle der Deputaten, das Avisblatt, und vie in 
der Concertbibliothek theilweife noch vorhandenen: Mufifalien des vorigen 
Sahrhunderte. 
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gegenüber bem Tunftgefchichtlichen zu fehr in den Vordergrund 
treten zu laffen. Ein folder Webergang von ber bienftbaren 
Kunft zur freien, vom handwerfömäßigen Betrieb bei Tanz und 
Marſch zum kunftmäßigen, tft, wie überall, jo auch Hier ſchwer 
zu beſtimmen; indefien wird man nicht irren, wenn man ald 
ein wefentliches Moment die Gründung regelmäßiger Concert 
bezeichnet, wo man ſich vereinigt einzig und allein um Muſik zu 
machen und Mufit zu hören, wo aljo bie Kunft, wie es ſein 
fol, nur ſich felbft zum Zwecke hat. | 

Es hat bei ung, wie auch anberwärts, die Rüdficht auf 
den Gottesdienft mitgerwirkt, wenn fih in ben Mer Zahren bes 
fiebzehnten Jahrhunderts ‚ein collegium musicum zu bilden 
fuchte: dieß gab der jungen Gefellihaft von vorneherein eine 
Beziehung zum Staate, und einen freilich ſchwachen finanziellen 
Hintergrund in den Deputaten über Kirchen und Schulen. Der 
zweite, noch mächtigere Faktor war die’ Luft und Liebe ber Dis 
Iettanten zur Muſik überhaupt, nicht der Muſiker von Zach, «bie 
ſich wohl fchmerlich von felbft zu einem Orchefter zufammenges 
funden hätten, am allerwenigften in jener Zeit. Der Sonnen 
ftrahl aber, der an andern Orten fo oft bie Kunft zur Blüthe 
gereift und ihre Früchte gezeitigt, ber Glanz bed Hofe eines 
edeln Fürften, bat über Bafel nicht geleuchtet. Um fo mehr 
darf unfere Stadt ſtolz darauf fein, dad mas fie in der Ton- 
kunſt geleiftet, frei von fi) aus hervorgebracht, e8 nach Weber- 
windung mannigfacher Schwierigkeiten felbftftändig errungen zu 
haben. Sie hat ed nur fi felbit zu verdanken, und braucht 
fogar ben Bergleih mit mandyer größeren Stabt durchaus nicht 
zu fcheuen. g 

[1692.] Als im Jahre 1692, nach der blutigen Unterbrüdung 
der demofratifchen Bewegungen, welche unter dem Namen des Gin- 
undneunziger Weſens befannt find, bie Regierung wieder in ihrem 
alten Geleife gefichert war, thaten ſich, fo viel wir willen zum 
eritenmal, eine Anzahl Liebhaber zufammen, welche allwöchent⸗ 
lih am Dienftag von 4-6 Uhr in dem obern Collegium unter 


dev Direktion des Organiften Dietrih Schwab der edeln Mufifa 
oblagen und fich Freiwillig einer ftrengen Ordnung unterwarfen, 
worin Verfpätigung und Ausbleiben, Schwagen und Lachen, 
Präludieren und Umperfchlendern, Schwören und Fluchen bei 
hoher Strafe verboten war. Sie hielten jedenfalls viele Stüde 
auf ihre Leiftungen und waren von einem esprit de corps 
durchdrungen, wie kaum ein anderes altehrwürdiges Collegium, _ 
verboten fie doch ihren Mitgliedem, mit „Stümpleren ober ges 
meinen Spielleuten, fonderlich in loeis publieis zu muſicieren.“ 
Wie wenig aber fie ſelbſt Helden in der Mufif waren, erſieht 
man nur zu deutlich aus einem Memorial des Direktors an bie 
Deputaten vom 27. September 1692, worin es heifit: „Int 
bisher ſehr verdrießlich gewefen, vor jedermanns Augen zu muſi— 
cieren, jonberlich den jchmächeren, welche nach einer oder der 
anderen begangenen faute Vielen zum Gefpötte gedient haben, 
welches aber durch eine geringe Wand, mit welcher der Muſi— 
kantenchor beſchloſſen würde, oder einen Umhang verhindert 
werden könnte.“ So fehlte deun doch noch mancherlei zum Kön— 
nen, weniger am Wollen, Die Zubörerfchaft war eine gewählte, 
den höheren Ständen angehörende, Freien Zutritt hatten die 
Deputaten, Rathsherrn, Profefforen, Paftoren und Präceptoren; 
den übrigen Liebhabern öffnete nur eine kräftige Diskretion die 
verſchloſſenen Pforten, und begehrte einer nun noch für fein 
plaisier ein fonderbar Stüd, fo koftete das wicder Y Pfund 
extra. Diefe Dienflagsübungen waren Probe und Aufführung 
zugleich: es wurde vom Blatte geſpieltz nur mußte, wer feiner 
Sache nicht ganz fiher war, feine Stimme vor 4 Uhr über 
ſehen. 

Zu der Inſtrumentalmuſik geſellte ſich im Intereſſe des 
Gottesdienſtes gleich von Anfang auch der Geſang, Sopraniſten 
und Altiſten aus dem Gymnafium, Tenoriſten und Baſſiſten 
aus dem Alumneun. Da fehlte es denn, weil damals und noch 
lange Zeit hindurch fein Gefangunterricht in den Schulen ertbeilt 
wurde, gewiß nicht an faurer Arbeit. Von den drei Lehrern, 

5 22* 


ı Mi 


; unterſtützten. 
von nur, daß das Colleglum ſtatt der bisherigen Coꝛ 
deren Terte Iateinifch waren und außerdem noch 


liche Religion Bezug hatten, andere mit deutſchem Texte 


Mufikus Seiler zur Anfhaffung empfahl. Für fol 


falten, für Grwerbung von Inftrumenten fo wie für Gntfd 


des Diveftord Pfaff wandte nun das Deput 








341 


Negel kein Geld, aber dafür ihre fogenannte Kollation erhielten, 
d. b. Brot und Wein, den die Mitglieder aus ihren eigenen 
Kellern abwechjelnsweife lieferten. Es war das damals auch 
an andern Orten fo gehalten. Sonſt unterſchied ſich das neue 
Gollegium in mehrfacher Beziehung von dem erſten Verſuche ber 
Her Jahre. Die ſechs Gründer oder Erneuerer‘) kümmerten 
ſich anfangs wenig um Staat und Kirchenmuſik, fondern orga= 
nifierten fi jo, um auf eigenen Füßen ftehen zu können. Sie 
verlangten von jedem neu Gintretenden eine Ginfaufsfunme 
von 15 Pfund, Jahresbeiträge von 6 Gulden, bedeutende Straf- 
gebühren im. Falle von Verfiumnif: mit dieſen Mitteln veran- 
ftalteten fie ihre Uebungen unter Zuzug ftädtifcher Muſiker jeden 
Mittwoch Abend von 4-7 Uhr in einem. gejchloffenen , eigens 
dazu gemietheten Lokale, entichädigten ihren Direktor Schwab, 
hielten einen dienftbaren Johann mit kurzen. Hoſen und filber- 
bordigem Hute, und befolgten in der Zulaffung von Zubörern 
ein Ausfchließungsfgftem: kurz, das Collegium nahm ganz einen 
Privat oder Standescharakter an. Die Reichen öffneten willig 
die Hände; man bildete einen Eleinen Kapitalſtockz die Mit 
glieder vermehrten fi von 6 auf etwa 20; ein heiliger Ernſt 
und Gifer belebte das Ganze. Als einige mit obrigfeitlichen 
Geſchäften überhäufte Mitglieder wegen öfterer Abwejenheit um 
Verminderung der Strafgebühren anbielten, wurde erkannt, fie 
follten gegen Grlegung von fünf Gulden per Jahr von den 
Strafen frei fein, doc bald darauf auch diefe Vergünftigung 
aufgehoben, weil durch folden Abkauf des Gollegii Ehr und 
Anfehen abnehme. Von Mufit, die gefpielt wurde, finden ſich 
bloß Terzette von Vivaldi erwähnt, einem Komponiften, ben der 
große Bach befonders hoch zu ftellen pflegte. Solche Hausmufit 
dürfte wohl die Hauptfache geweſen fein, und dahin deutet denn 
auch das erwähnte Glaricymbel; -für Orcheſterſtücke aber müſſen 

1) Hans Jotob Ifelin, Vene. Coein, Hans Heinr, Oberriedt, Chrif 

Hoffmann, Dantel Miß, Nath. Gottl. Splitthaufen, 
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Natheherrn erwaͤhlt wurde, i 
——— ——— 
ſofort Mar geweſen zu fein; denn der Ratheherr 
Rang nach dem Praͤſidenten und Freiheit von dem mühe 
Seckelmeiſter⸗ und Schreiberamt. Man bereitete alfo 1722 
Eingabe /an den hohen Nath vor, indeß die Mitglieder dun 
Zirtulat erſucht wurden, privatim das Ihrige zu tum. 
1ötlich aber der Zweck war, an beflimmten t= 
liche Kirchenmuſit aufzuführen, fo unbilig war es, die 
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durd bloßen Machtfpruc; des Nathes ohne weitere Eutſchädi— 
gung zur Mimirkung zu verpflichten, Was Wunder, wenn ſich 
biefelben unter allerlei Vorwänden dieſer Laſt entzogen? Im 
Folge einer Beſchwerdeſchrift von Seiten des Gollegiums unters 
ſuchte dann der Rath im Winter 1724 auf 1725 die ganze 
Sache aufs Nene, ohne jedoch von feinem früheren Beſchluſſe 
abzugeben. Darnach waren die Organiften und befolbeten 
Muftet (Zinkeniſten und Pofauniften), fo wie Alle, die fich vom 
den Mufifauffpielen, Tanzen (!) u. f. w. ernährten, gehalten 
bei den Kirchenmuſiken mitzuwirken, bei Strafe ber Entziehung 
des Permiffes oder der Ausfchaffung. "Und wenn ber Rath 
fpäter ausnahmsweiſe Ginzelnen „Ergötzlichteiten“ fpendete, ſo 
fnüpfte er daran die Bedingung, fie follten ſich dafür fleißig 
auf dem eollegio musico, natürlich unentgeldlich, einftellen, und 
„jede Gelegenheit ergreifen, um fi in der Mufit zu perfek— 
tionieren®.  Diefer Zwang eriheint nad) jetziger Anſchauungs- 
weiſe doppelt hart, went man bebenft, daß bie mitwitfenden 
Cantoren ſammtlicher Kirchen auf eigene Koften einen Vitar 
anftellen follten, und daß das Nusfommen der andern Mus 
ſiker überhaupt ein ſehr kärgliches war.) Diefe Kirchen— 
muſiken, ſogenannten ſolennen Muſiken fielen auf 13 bes 
ſtimmte Sonn⸗ und Feſttage des Jahres?) und fanden nicht 
nur im Münfter, fondern auch in den andern Hauptkicchen ftatt. 
Allein die Thätigkeit ber leitenden Organiften war von Anfang 
an geläbmt durch den schlechten Willen, der ihnen ‚von —* 
meiften Seiten entgegentrat. 


4) „Daher wenige ſih der Mufil wibnten, ober fie müſſen ih, neihwentig 
auf etwas Auderes applicieren, ib Etud Brod zu ‚gerolnnen, Bericht 
des Colleglums. 

2) An den drei heben Foſttagen im Münfter und jeweilen ben nächſten 
Sonntag baranf in einer andern Pfarrtirche, ferner am Nemahretag, 1 
an dent erften Sonntag der Monate März, Mat, Jull, September und 
Nesember, endlich am Schwörtan. (Becidigung des Or. Rathes H 
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Wir erfahren benn auch nichts von glänzenden Grfolgen 
der folennen Mufiten; ja felbit bad Collegium umb bie Soncerte, 
fo Iefen wir in ben Brotofollen plößlih und ohne weitere 
Erklaͤrung, waren zu Anfang ber 30er Jahre in zunehmen 
dem Verfall begriffen. Die Mitgliederzahl hatte ſich vermindert; 
bie Strafen murben nicht mebr regelmäßig entrichtet, feine 
Sitzungen gehalten, Feine Rechnungen abgelegt: und als Lehtered 
nachträglich geſchah, zeigte fih, daß trotz aller Sparfamteit die 
Einnahmen kaum für die ordentlihen Koften gereicht hatten. 
Die Jahresausgaben finfen oft unter 100 Pfund, während in 
den erften zehn Jahren etwa 200 bi8 300 Pfund, fogar bis 
gegen 400 verwendet worden waren. 

Trotz ber Ungunft ber Zeiten gaben aber „bie lieber" 
ihr ſchönes Unternehmen nicht auf; „fie erhielten ed mit vieler 
Mühe” in der Hoffnung auf eine beffere Zukunft. Sie fühlten 
wohl, daß es viel ſchwerer fallen würde, etwas Todtes wieber 
ind Leben zu rufen, als, an das Beftehende anfnüpfend, es 
fpäter zu vervollfommnen. Auch Band. Eman. Pfaff, Orga⸗ 
nit, der 1730 an der Stelle des verftorbenen Dietrich Schwab 
die Direktion übernommen hatte, vermochte ed anfangs nicht 
dem Snftitute neues Leben einzuhnuchen. 

Erft gegen die Mitte des Jahrhunderts traten Aenderungen 
ein, welche nicht nur den Beitand der Mufitabente und bed 
Collegiums ſelbſt feiter begründeten, fondern auch in Folge deſſen 
ſeine Wirkſamkeit und Bedeutung auf einen kaum geahnten 
Höhepunkt hoben. 

[Um 1750.] Dieſe neue Entwicklungsperiode zu 
Ende ber Der Jahre wurde durch einen bedeutenden neuen Flug 
von Mufiffreunden angekündigt, Die mit ungetheilter Luft und 
Liebe in das Collegium eintraten, und basfelbe nicht nur mate— 
riell unterftügten, fonbern überhaupt erfrifchten. Wie nun denn 
bie Glieder uriprünglich felbft mitzumuficieren pflegten, fo lagen 

dieſe Neuen mit allem Eifer ihrer Kunft ob, verfammelten fich 
noch befonders jeden Samſtag, und hätten bald bie eigentlichen 
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Mufiktage an den Schatten geftellt, wären fie nicht ſelbſt, um 
Zerſplitterung zu verhüten, von ihren befondern Uebungen zurück— 
getreten. In Folge diejes Zuwachſes mußten die Prim- und 
Sefundviolinftimmen Fopiert , neue Inſtrumente angefchafft, die 
Sitze der Zuhörer vermehrt und das Augenmerk auf ein grö— 
Feres Lofal gerichtet-werden. Zugleich vermochten es die neuen 
Mitglieder, die Regierung mehr für ihre Zwecke zu intereffteren, 
und namentlich, für den Gefang, der bisher faft ganz darnieder— 
gelegen, beffere Zeiten anzubahnen, Es ergieng 1748 eine Raths— 
erfanntniß, einem jungen Bürger das Lehrgeld für Erlernung 
der Poſaune zu bezahlen: „auch ſolle einem löblichen Collegio 
musico überlaffen werden, mit einem tüchtigen Subjecto in ber 
Singkunft auf ſechs Jahre Hin gegen Beziehung einer jährlichen 
Belohnung von 100 neuen Thalern eine Prob zu machen." , 
Diefe Unterftügung follte bald die ſchönſten Früchte tragen, in= 
bem nun die befferen Stimmen, männliche und weibliche, dem 
neuen Singmeifter gratis in die Lehre gegeben werden konnten. 
Um die Mufiker mehr für die Mittwochsaufführungen zu interef= 
fieren, wurde befchloffen, allen regelmäßig Mitwirkenden mit 
Honoraren von 6 bis 12 Pfund jährlich beizufpringen, ein be— 
beutender Fortſchritt im Prinzip, fo unbedeutend auch dieſe 
Gehalte waren, auf die dann Gontrafte gegründet wurden. 
Außerdem ward vermittelit befonderer Ginlagen der Glieder 
von 1 Louisd’or ein nur im Äuferften Nothfall anzugreifender 
Refervefond gegründet. Zum eritenmal heißt es 1749 Gon= 
cert ftatt Mufitabend oder Mufiktag; Direktor Pfaff übertraf 
ſich felbit und wurde durch die Ankunft des neuen Singmeiſters 
Dorich und die Begeifterung der Glieder in feinem Gifer wach 
erhalten. Die drückende Frage wegen eines geräumigeren Lofa= 
les wurde 1751 durch die in Anbetracht des löblichen Strebens 
amentgeldliche Ueberlaffung des Prytaneums, d. h. des obern 
Sales des Gollegiums erledigt, das nötbige Kapital zu bau— 
lichen Veränderungen, 3500 Pfund von ber Univerfität auf 30 
Jahre zu 3 vorgeſtreckt und endlich auch, noch in bemfelben 
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Sabre 1751 der früher verworfene Grundſatz gebilligt, es 
fet nügli und nöthlg, honoraires anzunehmen, b. b. Abon- 
nenten mit Jahresbeiträgen, ohne Sig und Stimme im Golle- 
gium, aber dann aud frei von dem hohen Einkauf. 

Dieß in allgemeinen Umriffen der Umſchwung um die Mitte 
bed Jahrhunderts; ber Schlußftein ber 1752 erfolgte Bezug bes 
neuen Lokales. Während alfo die ältere Generation in Folge 
der immer: größer werdenden Finanznoth dem ficheren Unter 
gange entgegeneilte, lösten bie Jüngeren das Geheimniß, baf 
man bie Tonkunſt, wenn fie gedeihen folle, nicht auf bie mög⸗ 


lichſt enafte, fondern auf die breitefte Grundlage ftellen müfle; 


fie geftanden ſich, baß eine freie Kunft nicht verliere, wenn recht 
Viele des Genuſſes theilbaftig werben, und zogen es vor, flatt 
ber bisherigen Monopolifierung zu Gunften der Mitglieder bes 
Gollegiumd und ihrer Bekannten das gefammte mufiklicbenbe 
Publitum zu Mitgenuß und Mitleidenſchaft heranzuziehen, wozu 
ja auch das größere Lokal bie Möglichkeit bot. Erſt jebt murbe 
die Mufit Gemeingut; benn wenn auch ſchon früher einzelne 
honoraires aus bejonberer Bergünftigung angenommen worden 
waren, fo hatte man andere geradezu abgemielen. Natürlich for⸗ 
derte bie Gröffnung bed allgemeinen Abonnemente, daß bie 
Slieder auf ihr Recht biefige Herren einzuführen verzichteten: 
Arauenzimmer und Fremde dagegen konnten fie mie auch bie 
Abonnenten nach Belieben mitbringen. Sie bebichten zwar bie 
ganze Leitung allein in ihren Händen, bezahlten aber nach wie 
vor zwei alte Louisd'or Einkauf; eine Louisd’or Ginlage in den 
unantaftbaren Fond, und eine neue Louisd’or Jahresbeitrag ; bie 
Abonnenten ihrerfeits entrichteten nur dieſen legteren, feit 1764 
vier Neuthaler: Abonnements ohne Ginführungsreht gab es 
noch feine. Mir haben alio feit 1752 das ftehende, größere 
Soncertpublitum mit denfelben Elementen, aus denen es heute 
noch beiteht, bier den Anfang unferer Abonnementsconcerte. 
So viel Ueberwindung ber neue Beichluß koſtete, fo fegensreich 
war er: denn eben bie honoraires, beren Zuhl fich bald auf 
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mehr als 100 bob, ficherten din Kortbeftand und die Vervoll⸗ 
kommnung der Goncerte. 

Bleiben wir jet einige Zeit bei dem Aufi cwung zu An⸗ 
fang der 50er Jahre ſtehen, und verſuchen, ein Concert und 
ſeine ganze Einrichtung genauer zu ſchildern. 

Es war noch immer Mittwoch ber Goncerttag, und zwar 
wurden die Goncerte das ganze Jahr hindurch fortgefekt, mit 
Ausnahme der Hundstage, des Mittwochs vor Bettag, und bed 
Mittwochs, der in den Basler Herbft fiel, fpäter auch des Mitt- 
wochs vor Weihnacht, ein Beweis, nicht daß die Frömmigkeit 
Fortfchritte machte, fontern wohl eher, daß bie Concerte mit 
dem großen gemifchten Publikum nicht mehr unter bem Stand— 
punkte eincd reinen Kunſtgenuſſes, ſondern einer öffentlichen 
Bergnügung betrachtet wurden. Sie hatten auch in ber That 
in gewiffem Sinne eine ſolche Richtung angenommen, feit nicht 
mehr wenige Kunftfreunde mit ihren Bekannten, ſondern bie 
ganze befitende und gebildete Klaſſe die Zuhörerfchait bildete. 
Diefed größere Publitum, das fih im hohen Sommer aufs 
Land und in die Bäder zerftreute, hatte auch gleich 1752 die 
viermöchentliche Hundstagspaufe veranlaßt. Winter und Som— 
mer wurde prägt um 5 Uhr angefangen: wer aber einen Platz 
zum Sitzen haben wollte, der mußte bedeutend früher erjcheinen, 
und auch da war er feiner Sache nicht ficher, meil bie Frauen— 
zimmer in zabllofer Menge herbeiftromten und mit ihren: meiten 
Röcken nach franzöfifcher Mode doppelten Raum in Anſpruch 
nahmen. Freien Gintritt hatten außerdem bie Profefforen nach 
einer bei Ueberlaſſung des Saales geftellten Bedingung und die 
Freinden, die 3. B. zur Meßzeit ziemlich zahlreich erichtenen. 
Alles Uebrige mußte bezahlen. Selbſt jüngere, noch nicht fon= 
firmierte Knaben, melde mitzubringen den Gliedern anfangs 
gegen Y, Gulden geftattet war, wurden ſchon 1752 einem Honor. 
Abonnement unterworfen. 

Auch die Mufici fanden ſich 1 oder 2 Stunde vorher ein, 
um ihre Snftrumente zurecht zu machen und zu ſtimmen, und, 
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Das Goneet fit gefiel gewöhnlich. in 3 Ar 
Norm ielte der Direktor felbit Bolgentes auf: 
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„Der erite Actus beginnt mit einer ftarfen Sinfonie mit 
Waldhorn ꝛc. (fofern Leute, die es fpielen vorhanden). Nach 
derfelben eine Arte von einem Discipul Herr Dorſchen, oder von 
ihm felbft abgefungen, und dann fönnte von H. Kadel!) ein 
Solo auf der Violin gefpielt werden. Nach diefem Actu finde 
hoͤchſt billich, daß man denen Aubitoribus, infonderheit weib- 
lichen Geſchlechtes nach einer fo großen Fatigue der Mufit ftill- 
ſchweigend zuzuhören, eine Raftzeit von Y% Stund lang erlaube, 
damit fie ſich durch das liebe Geſchwätz wiederum erholen. 

Der Anfang des zweiten Actus kann wiedrum mit einer 
ftarfen Sinfonie ohne Waldhorn gemacht, darauf eine Arien 
von H. Dorſch gefungen, und dann ein Goncert für Flöte ober 
Hautbois gefpielt werden. Worauf wieder ein halbftündiges 
Silentium der Mufit erfolget. 

Der dritte Actus wird mit einer ftarfen Ouverture mit 
Waldhornen x. angefangen, und darauf mit einem Ductto zu 
2 Stimmen oder mehreren, auch vollftimmigerem Choro beſchloſ⸗ 
fen werden.” 

Man erfennt bierin ein Gefeg der Steigerung, indem was 
den Gefang betrifft, ein Discipul den Anfang macht, im zwei 
ten Akt der Singmetfter feldft, und im dritten ein mehrſtimmi— 
ges Stück nachfolgt. Bei den Streichfompofitionen galt das 
nämliche Verhältniß: Ipielten Dilettanten und Muſiker im glei— 
hen Goncert Solo, fo kamen Iegtere ang Ende, Gin Concert 
von 1755 hatte folgendes Programm: 

1. Sinfonie von Vivaldi. Italläniſche Arie für Tenor. 

1. Ouverture. Lied für Sopran. Piolinfolo eines Dilettanten. 
IM. Streichtrio v. Dilettanten. Violinſolo v. Kachel. Trio für 
2 weibl. Stimmen und Baß. 

Cine ähnliche Abftufung wurde unter ben verfchiedenen 
Concerten gemacht, und je die erften im Monat als Lückenbüßer 


9) Chriſtoph Kachel, durd Direkter Pfaff als Biolinlehrer mad) Baſel 
berufen. 
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angelnden Hornbläfern haben wir eben gehört; die meifte 
nung ruhte auf einem Horniften des Regiment Polonais in 
MWeäningen, ber gegen ein Gulden, wenn er übernachten mußte, 
aitzuwirken pflegte. Desgleichen war man für die Trompeten 
auf zwei Hüninger angewiefen, bewilligte dem Feldprediger, der 
Be verſchafft, freien Eintritt, bezahlte ihnen nad) ihrer Abreife 
ihre hinterlaffenen Schulden und engagierte fofort zmei Trom⸗ 
peter des nachfolgenden Regimentes. Zwei Hieſige, bie fi 
auerboten, das Inftrument zu lernen, konnten damit nicht fort- 
kommen. Bier ftedte alfo die Schwäche des Basler Orcheiters. 

Hin und wieder traten auch fremde Muſiker in den Abon- 
nements=Goncerten auf:!) ganz große Gelebritäten gaben eigene 
Goncerte, 3. B. 1751 der Violoncellift und Componiſt Lancetti 
aus Turin, und der Fagottift De Ia Valle nebft feiner Tochter, 
einer trefflihen Sängerin, bei einem Entree von 18 Batzen. 
Sie waren’ auf einer Reife nach England begriffen, hatten ſich 
in der Schweiz überall großer Höflichkeit zu erfreuen, und wur— 
ben auch bier vom Gollegium auf der Bärenzunft gaftiert. 

Das Gejangperfonal beftand zunächſt aus dem Singmeijter 
Dorſch und feinen Schülern und Schülerinnen. Jungfrau 
Holzadyin (ſpäter verheirathet ald Frau Wirzin) und Jungfrau 
Geymüllerin waren faſt ftebende abwechjelnd auftretende Sän— 
gerinnen Der Stand machte hier feinen Unterichted. ine 
dritte, Jungfrau Osdwaldin (aus der Mitte der 50er Jahre) 
war fo arın, daß es ihr an einem Kleide mangelte, um ſich vor 
dem Auditorium ſehen zu laffen, worauf dad Collegium aus 
Commiſeration befchloß, ihr ein dauerhaft und wohlfeiles Kleid 
anzufchaffen. Noch mehr: fie war genöthigt, in einen Dienft zu 
treten , verließ jedoch denſelben, weil ihr die Herrfchaft Feine 
Freiftunden gewähren wollte, um die Lektionen fortzufegen. Auch 





1) Im 3. 1748 fünf Mufifanten vom Hofe Ihr. Durchl. des H. Mart 
grafen, die für ihre wiederholten Produktionen auf dem Muſikſaal mit 
6 Pfund per Mann beneriert wurten. 
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bingeftellt: da allein follten Dilettanten nach erfolgter Anzeige 
beim Direktor als Solofpieler auftreten, da vorzugsweife Frauen⸗ 
zimmer aus ber Nacbarichaft oder biefige Partitularen im Ge 
fang fih hören laſſen, jedoch in der Regel nur im erften Theile. 

Die Sinfonien blichben noch lange bei den 4-6 Bläfern 
ftehen:: je 2 Hautboi® und Horn find die gewöhnliche Befehung 
neben dem Streichquartett; an die Stelle ber Hautbois ober 
neben fie treten dann fchon früh die Flöten, erfi fpät bie Kla⸗ 
rinetten; Verwendung von Yagotten und Pauken ift ziemlich 
felten. Abgeſehen von biefer einfachen Inftrumentierung find 
bie Sinfonien gebaut wie bie älteren von Haydn ober Mozart, 
vieleicht nur etwas kürzer: im Andante haben bie Bläfer ges 
wöhnlih zu paufieren. Als bie beliebteften Simfonienkompe⸗ 
niften nenne ich vorgreifend, für die ganze zweite Hälfte des 
13. Jahrbunderts Chartrain, Schmittbaur, Wanhall, Stamit, 
Eichner, Töſchi, Roͤſer, Schwindl, Cannabich, Goſſee: von Bad 
babe ich unter 92 Sinfonien nur zwei gefünben. 

Die Zahl der honorierten Muſiker belief fih 1752 inchuf. 
ben Direktor, auf 185 der Dilettanten waren e6 faum viel 
weniger. Namentlich die Streichinftrumente waren zahlreich be 
feßt, mie dieß auch die älteren Gompofitionen durchweg vers 
langen. Drei erfte Biolinftimmen, brei zweite, vier Gello- und 
Bapftimmen hat das Archiv für bie beliebteren Sinfonien regels 
mäßig aufzumeilen, wobei doch anzunehmen, daß je zwei fi 
einer Stimme bedient. Neben dieſem Bortreten der GSaiten- 
inftrumente blieben die DBlasinftrumente bekeutend im Dinter: 
grund. Mufitus Salathe wollte dieß dem Rathe vorftellen unb 
gegen ein Gratiale, ähnlich wie der Singmeiſter, jungen Schü⸗ 
lern tüglich zwei Stunden Unterricht erteilen, ein Plan, ber 
jedoch, da ihn das Collegium aus gewiffen und unbefannten 
Gründen nicht unterſtützen wollte, weder jebt zur Ausführung 
gelangte, noch 1771, wo ihn Chriftoph Kachel in ähnlicher, aber 
zu Eoftipieliger Faflung dem Collegium vorlegte. Am aller: 
meiften waren die Blechirftrumente vernachlälfigt. Bon den 
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mangelnden Hornbläfern haben wir eben gehörtz die meifte 
Hoffnung ruhte auf einem Horniften des Negiment Polonais in 
Hüningen, der gegen ein Gulden, wenn er übernachten mußte, 
mitzuwirken pflegte. Desgleichen war man für die Trompeten 
auf zwei Hüninger angewieſen, bewilligte dem Feldprediger, der 
fie verſchafft, freien Gintritt, bezahlte ihnen nach ihrer Abreiſe 
ihre hinterlaffenen Schulden und engagierte fofort zwei Trom— 
peter bed nachfolgenden Negimentes. Zwei Hieſige, bie ſich 
‚amerboten, das Inftrument zu lernen, konnten damit nicht fort= 
tommen. Hier ſteckte alſo die Schwäche des Basler Orcheſters. 
Hin und wieder traten auch fremde Muſiker in den Abon— 
nementö-Goncerten auf:') ganz große Gelebritäten gaben eigene 
Goneerte, 3. B. 1751 der Viofoncellift und Gomponift Lancetti 
aus Turin, und ber Fagottift De la Valle nebft feiner Tochter, 
einer trefflicher Sängerin, bei einem Entröe von 18 Batzen. 
Sie waren’ auf einer Neife nach England begriffen, hatten ſich 
in der Schweiz überall großer Höflichkeit zu erfreuen, und wur— 
den auch bier vom Gollegium auf der Bärenzunft gaftiert, 
Das Gefangperfonal beftand zunächft aus dem Singmeifter 
Dorſch und feinen Schülern und Schülerinnen. Jungfrau 
Oolzachin (fpäter verbeirathet als Fran Wirzin) und Jungfrau 
Geymüllerin waren fait ftehende abwechſelnd auftretende Sän- 
gerinnen Der Stand machte bier feinen Unterſchied. Cine 
dritte, Jungfrau Oswaldin (aus der Mitte der 50er Jahre) 
war fo arm, daß es ihr an einem Kleide mangelte, um ſich vor 
dem Auditorium: ſehen zu laſſen, worauf das Kollegium aus 
Gommiferation bejhloß, ihr ein dauerhaft und wohlfeiles Kleid 
anzuſchaffen. Noch mehr: fie war genöthigt, in einen Dienft zu 
treten, verlich jedoch denfelben, weil ihr die Herrſchaft Feine 
Freiftunden gewähren wollte, um bie Lektionen fortzufegen. Auch 


4) m 3. 1748 fünf Muftanten vom Hofe Ihr. Durchl. des H. Mark: 
grafen, die für ipre wicherhoften Probuftionen auf dem Mufitfanl mit 
6 Pfund per Mann honoriert wurden. 
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jest that das Gollegtum dad Mögliche, um fie bem Goncert zu 
erhalten, bewilligte ein wöchentliche Koftgeld (von 10 Schil⸗ 
ling), ſah fih aber zuletzt genöthigt, fie wegen fchlechter Auf⸗ 
führung und unfleipigen Beſuches ganz aufzugeben. 

Welch ein Abftand gegen tie Zuhörerinnen, bie in Sams 
met und Seide, mit Edelſteinen und gepuberten Haaren prangs 
ten, bie nach dem Bericht eines Augenzeugen gewöhnlich nicht 
um der Muſik und um des Hörend willen bie Goncerte befud- 
ten, fonbern um zu fehen und gefehen zu werben, und ſich aud 
demgemaß auffäbrten. ) Die Klage wegen überlauten Schwatzen 

y „Deich vor mir faß eine Gefelfchait von jungen Mägdlein, vie waren 
wie Queckſilbei. Doch blieben fie fipen, aber fic judten alle Augenblid 
auf und ſahen um ſich, fie treheten ſich links und rechts, fie trudten bie 

Haare eilig in Ordnung, fie bewehten fih mit einem treiediaen gemal« 

ten Bapier; bald zifchten fie einander ins Ohr, und fahen auf dieſen 

eder jenen, bie entlih ein Halb Dutzend junge Herrlein kamen, die 
buckten fih fat bis an ben Beben. Ih Tann nicht fagen, was fe 
eigentlih fprahen; ih ſah nur, daß fie gegen einigen gar freuntlid 
waren, gegen andere, ald wann fie fie nicht fenneten ganz fpröbe. Kine 
madıte cinem fo ein freundlich Gejicht, wie ein Engel; ta fam ein ans 
derer, im Augenblid war fie wie umgekehrt, fauer, veräachtlich, bös, alles 
turdeinanter. Unſeres reihen Zeiten Tochter hätte ten Hirten Hein: 
rich niemale fo ſchmäch empfangen konnen. Gin Paar ſahen ein paar 

Herrlein von weiten , jie winften ihnen; ihre Köpfe giengen beſtändig 

für ih und hinter fih, wie die gipfenen Ja-Männlein, wann man ihnen 

ten Kopf itcht. Andere jahen und fpöttelten binterrüds über tiefe, d 

fam aus Verſehen ein anderer, dem fie nicht gewunfen hatten, aber tie: 

fer war bei weitem nicht gemeint: ta fhämten ſie ſich unt er aud. 

Mebr ale dic halben lachten überlaut, und nahmen einander ver Areu: 

ten bei ten Sänten, drudten und füßten cinander, eter jtießen die Köpfe 

zujammen, eder fhlugen fih auf die Schoeße, oder beugten ſich im Yar 
den fat unter dic Anie. Tick machte den jungen Herrlein auch Yurt 
zuzugrcifen, fie mifchten ſich darunter, und füften bei tiefer Gelegenbeit 
linte unt rechte herum, und antere. Tick vcrurſachte cinen, ſolchen 
Yärmen, ſolch Gelächter und ein felh Geſchrei, daß ih mih tarüber 
verwunderie“ u. f. w. 


wiederholte ſich fo oft, daß man zu dem Testen Mittel greifen 
mußte, bei zu großem Lärm plöglich aufzuhbren. Das Gleiche, 
wie beim Bezuge des neuen Baues wiederholte fid) in größerem 
Mafftabe. Der neue Saal konnte gegen 400 Perfonen faſſen: 
aber es war noch fein jo großes Goncertpublitum herangebilbet, 
auch nur inſoweit, baf es hätte ſtill und aufmerkfam zuhören 
önnen, Die jhöne Austattung des Saales reizte die Befuchen- 
den, mit den Toiletten gleichen Schritt zu halten, und biefes 
Publikum wieder die muſikaliſchen Dilettanten, vor demfelben zu 
glänzen, 

„Als ich meinen Freund wieder auffuchte, mußte ih bei vielen Weibs- 
biltern vorbeigehen. Ich grüßte fie, aber ſie banften mir nicht, nur 
ſahen fie mich ſteif am, einige ſchtenen mir etwas, mit, dem Kepfe, au 
niden. Ich fragte dann meinen Freund, obs hier nicht der Gebtauch 
wäre, die Leute zu grüßen? Er ſprach, warum nit? Da fagte id: 
Es if dann nicht der Gebrauch zu danfın? ie fo? verfehte er. Da 
erzähfte ich ihm, was ich an hen Weibebildern in Acht genemmen hab. 
Gr erwiederte: O mein fieber Herr, dieß Anſchauen Helft gegrüßt. Es 
Äft ja Ehre genug, fo man uns des Anklids würdigt. Das Niden aber 
bebeutet auf das alferfreundlichfte getanft. Es giebt aber Freunblichteites 
Niden ,.es giebt ſchmãhes, es giebt ehrerbietiges, es giebt vertraulichen," 
es giebt gleichgültiges: alles bebeutet grüßen, nachdem ber Mann if. Es 
iſt Rärfer oder [wäder, je nachdem man befannter ober vornehmer, 
oder mich it. Gegen einem Fremben börfen fie defmwegen es nicht ftarf 
machen, weil bie Belanntſchaft mangelt. Allein fo fie ihn dor eiwas 
anfehen, ta iR eine Meine Kopfbewegung erlaubt. Im biefer Achtung 
waren Sie bei denen, bie mit Ihrem Haupte, ehvann einen Thalers bi, 
gegen Ihnen zu nähern geruhten. — Dann kamen sel Yungfern mit 
einem Singmeifter hervor, bie ung ein-itafiänifdh Lied hören Hepen, und 
nian war ein wenlg ſtiler. Der Herr ſagte mir, ief geſchehe, weil die 
Jungfern vornehme Töhtern wären. In der That hatte, man nicht Uns 
recht, denn fie fangen wie die Engel dm Parabiefe: aber dieß verbroß 
mic, daß man nicht Recht für Recht gelten lich. Warum dann hörten 
fie dem Virtueſen nicht auch zu und klatſchten ihm? da man biefen mit 
Händen und Füßen ſchlug, daß die Yuft barüber hätte erzörnen mögen.“ 
Reife nad dem Concerte. 
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: Kür die Kritik der muſikaliſchen Aufführungen müſſen wir 
allein den verftändigen Berfafler der „Reiſe nach bem Goncerte” 
reben laſſen. Er tabelt beſonders, baß bie Begleitung bei ben 
Arten viel zu ſtark fei, weil Jeder fich hervorbrängen wolle, 
und daß die Dilettanten Soloftüde fpielen, bie weit über ihre 
Kräfte geben: an ben Programmen hat er auszufehen, daß man 
bie guten alten Meifter wie Gorelli zu menig fpiele und Lieber 
Neues hören wolle. Das Publitum gab feine Kritit in einer 
merkwürdigen Weile ab. Es Hatichte bei den. vollenbeteren 
Leiftungen der Muſiker von Fach gar nicht; bie waren ja bafür 
honoriert und tbaten nur ihre Pfliht und Schuldigkeit; bem 
Muſikern auf dem Orchefter, die ihre Gollegen nicht im Stiche 
laflen wollten, wurben bie Beifallöbezeugungen verwiefen: da⸗ 
gegen klatſchte das Publikum ben auftretenden Dilettanten, unb 
ben vornehmften am meiften. Mehrmalige Verfuche ber Glieder, 
das Klatfchen ganz abzuſchaffen, blieben ſtets erfolglos. 

Wir Haben auch die Schattenfeiten nicht verſchweigen wol⸗ 
Ien, um ein wahres Bild bed damaligen Standes ber Concerte 
zu geben. Immerhin waren fle auf einen reipeltabeln Fuß 
gebracht, und genofien in ber Umgegend einer verbienten Bes 
rühmtheit. Das dankte man vornehmlich den Bemühungen der 
neu eingetretenen Mitglieder bed Collegiuns. 

Und ihre Thätigkeit kam nicht bloß ben Abonnementcon= 
certen zu gute, fondern ber Muſik im Allgemeinen. Seit man 
durch Zufhuß vom Staat ben neuen Singmeifter angeftellt, 
wurde von Zeit zu Zeit im Avisblättlein bekannt gemadt, es 
möge ſich melden, wer Luft habe ben Geſang zu erlernen, aud 
im Waiſenhaus und Alumneum nach tüchtigen Stimmen nach⸗ 
geforfcht und dann nach einem A—Gmöchentlichen Vorunterrichte 
entſchieden, wer ben Unterricht Tänger genießen folle. Der Eing- 
meifter war gehalten, Montag, Dienftag, Donnerftag und Frei⸗ 
tag je zwei Stunden zu geben, je eine für 2—3 Knaben, je 
eine für 2—3 Töchter, „metbodice, damit felbige zu benen 
öffentlichen (Concert), fonberlich aber zu denen Feſt- und Kir 
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henmufifen gebraucht werden können“, Band fi num auch zu 
‚Zeiten nicht die gewünfchte Anzahl von Schülern ober Schüler 
rinnen, fo mußten doch im Verlauf der Jahre die Gefangfräfte 
immer zunehmen. Man verſpürte dief bereits am Kirchengefang. 
Was einer weitergreifenden Benutzung dieſes unentgeldliden 
Unterrichtes im Wege ftand, waren theils die ſtrengen Verpflich- 
tungen, welche das Gollegium, auf Erfahrungen geftügt, dem 
Lernenden auferlegte, noch mehr aber „die Abneigung der Ju— 
gend gegen die Singkunft“, eine merkwürdige Erfcheinung, welche 
noch 1771 das Gollegium und der Tangjübrige Gantor Thom— 
men in einem Memorial an die Regierung einftimmig beftätigen. 
Wie wenig es aber das Gollegium für die Hebung bes Gefanges 
an ſich fehlen lief, erhellt daraus, daß es, weil die Vokalmuſit 
großentheils italiänifch war, einen eigenen itallänifchen Sprach— 
weifter, Herr Nigrini, auf feine Koften anftellte, der täglich zwei 
Stunden Unterricht ertheilte, mehr als ein Jahr lang, freilich 
troß dem Fleiße des Lehrers ohne ſchnellen Erfolg, weil bie 
Schüler keine Vorkenntniffe im Franzöſiſchen hatten, worauf 
dann die Sache auf den Wunfch der Discipeln eingeftellt wurde, 

Verhaltnißmäßig weniger wurde für die Pflege der Ju— 
ftrumentalmufif getan, die dem Gefange gegenüber immer— 
bin noch weniger der Unterftügung bedurfte: felten beftritt bier 
der Stant das Lehrgeld, häufiger das Gollegium. Es waren 
meift ärmere Leute, die handwerlsmäßig ein Inftrument zu Terz 
nen wünfchten, um daraus Profeffion zu machen, und bie fi 
dann im exfteren Falle verpflichten mußten, ſich bei Verluft des 
Bürgerrechtes auf jeweiligen Befehl zu obrigkeitlidiem Gebrauch 
bereit zu halten: entiprachen ihre Bortichritte nicht, fo wurden 
fie abgefchafft: beftritt daS Gollegtum die Koften des Unterrich- 
tes, fo ließ es ſich eine Kaution von 100 Pfund Teiften, um ſich 
daran ſchadlos zu halten, falls der Schüler es am gehörtgen 
Fleiße fehlen ließe. 

Als Lehrer für das Clavier wird genannt Organiſt An— 
dreas Faſch, für Violin, Baß, Hautbois, Zinken, Poſaune 
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der Eine und Andere einen einträglicheren Nebenverdienft, etwa 
den Küfertang verfäumen mußte; die Univerfität verlangte unter 
Anderem für die Ueberlaſſung des Saales, „das Collegium folle 
die in feinen Dienften ftehenden Musicos fo viel als möglich 
dazu anhalten, alljährlid» bei der introduetione Rectoris und 
Decani philosophiei der Muſik beizuwohnen und ohne Entgelt 
mitzuarbeitenz* kurz und gut ein Verhältniß, welches uns bei 
der geringen Achtung der Mufiter und ber Konkurrenz der 
Fremden ihre Unzufriedenheit genugfam erflärt. Es dauerte 
noch lange, bis ihr Stand und Erwerb allmälig ſich von dieſer 
unterften Stufe erhob. Wenn das Collegium in der erwähnten 
Ronfurrenzfrage die Schritte dev Mufifer vor dem Rathe nicht 
unterftügen wollte, fo geſchah es wahrfcheinlich nur, um dem 
Rathe nicht beſchwerlich zu fallen; im Uebrigen bevorzugte es 
die Ausländer fo wenig, daß die Honorare für auswärtige 
Künftler, die in den Abonnementsconcerten auftraten, exit ge= 
fchmälert, dann ganz abgeſchafft, fie felbft am Ende nicht einmal 
mehr durch Ueberlaffung der Vereindinftrumente u. f. m. bei 
ihren Goncerten unterftügt wurden. 

Gine befondere Erwähnung verdient bier noch ber Sing⸗ 
meiſter Joſeph Dorſch. 

Aus Geifelhäring in Bayern gebürtig, noch als Studioſus 
1750 von Freiburg nach Bafel berufen, war er der eigentliche 
Begründer der Vokalmuſik geworden. Es war bei feiner Bes 
rufung die ausgeſprochene Abficht, daß er fein Hauptaugenmerk 
auf die Kirchenmuſik richten folle. In diefem Gebiete leiftete er auch 
twirflic) Bedentended; er war ber geeignete Mann, die regelmäßigen 
Kirchenaufführungen in guten Gang zu bringen; fähig, in went 
gen Stunden beutjche und italiäniſche Arienterte für die Kixche 
in Mufit zu ſetzen, überhaupt, wenn es fein mußte, arbeitfam 
bis in die Nacht mit Gopieren, Arrangieren, Gomponieren. 
Seine Stimme wurde gern gehört, daher er denn bie Kirchen— 
arien gewöhnlich felbit fang, während Candidat Pfaff oder der 
Organift im Münfter das Orcheſter (Streichquartett) leitete. 
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tenfommiffion, die vom Großen Rathe um Gutachten angegangen 
wurde, wo es ſich mm Anftellung von Organiften 1.f. w. 
handelte. Diefe enge Verbindung mit ber Regierung war 
für die Sache überaus erfprieflich, indem min von beiden Sei- 
ten auf verſchiedene Weiſe, aber in einbeitlihem Sinne auf das 
gleiche Ziel Hingearbeitet wurde, Der Staat kam ja allmälig 
von feiner erften fehroffen Anficht zurück, durch Machtſpruch die 
Mufiker zu unentgeldlichen Leiftungen zu zwingen: er fpendete 
Grgöglichfeiten, Lchrgelder, den Singmeiftergehalt: er ftellte Feine 
Organiſten an, die nur ihr eigentliches Amt verfehen Fonnten: 
er verlangte allgemeine muſitaliſche Bildung und eine Bethätt- 
gung berielben zu Gunften ber Mufit überhaupt und ber Con— 
certez er war denen zum Bürgerrecht behülflich, die ihm vom 
Gollegium als tüchtige Muſiker empfohlen waren, wie denn auch 
die Untverfität in gleichem Sinne das nachgefuchte akademiſche 
Bürgerrecht verlieh, wenn fih das Collegium ——— ver⸗ 
wenden wollte. 

Wegen der Organiftenprüfungen erlaube ih mir vor— 
warts und rückwärts zu greifen. Wir wiſſen von dem zwei 
Anftellungen von 1729 wenigitens jo viel, daß auf das Gramen 
auf der Orgel ein zweites auf dem Muſikſaal folgte, daß Nüd- 
ficht darauf genommen wurde, 0b der Candidat auch, ine Gr 
ſangmuſit zu leiten im Stande wäre. 

Von den drei Organiften, bie ſich 1737 um eine erledigte 
Stelle bewarben, erflärte das Collegium nach Horgenommener 
Prüfung feinen für hinreichend befähigt: Pſalmiſten ſeien fie 
wohl, d. b. fie könnten den Pfalm ſchlagen, aber Otganiſten 
wie es die Muſit erfordert, ſeien fie keineswegs Bei der Wabl 
von 1755 tritt der richtige Gedanke in den Vordergrund, daß 
auf das Freie Spiel ganz befonder® müſſe geachtet werben, Dem— 
nad) wurde von dem Modus, die ſechs Goncurrenten ſechs Con— 
eerte von gleicher Schwierigkeit vom Blatte fpielen zu Taffen, 
Umgang genommen und in erfter Linie ein freies Präludium 
verlangt „was ihnen ihre eigenen Gedanken fournieren, und 
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[Bis 1762.] Nachdem wir die Goncerte und die ganze 
Wirkſamkeit des Gollegiums darzuftellen verfucht haben, wie fie 
zu Anfang der 50er Jahre ihren Höhepunft erreicht hatte, wen— 
den wir unfern Blick wieder vorwärts, 

In der zweiten Hälfte der 50er Jahre folgte auf diefe 
außerorbentlichen Kraftanftrengungen eine Abipannung, mit der 
allerhand ftörende Umftände zuiammentrafen. Direktor Pfaff 
wurde frank; die Disciplin der Muſikanten lockerer, der Beſuch 
unregelmäßtger; 1759 mußte eine ftrenge Strafe angebroht 
werden, nämlich Abzug von Ho des Jahreshonorars für Vers 
fpätigung, von Yo für Ausbleiben; Dorſch verlor wegen feiner 
einreißenden Nachläffigkeit, der felbft durch die eingeführten 
Stundenbillets kaum zu fteuern war, den Refpeft bei den Schü— 
lern; die Theilnahme des Publikums an den Goncerten erfaltete, 
Es ward deshalb hin und her berathen, wie man das Gollegium 
wieder in Aufnahme bringen könnte; neue Mitglieder meldeten 
ſichz aber fie wollten feinen Eintritt bezahlen und doch Sit und 
Stimme haben, mas nicht angieng. Unter diefen Umftänden 
wurde eine Lotterie verfucht, deren Gewinne verſchiedener Claſſen 
in mehr ober weniger Goncertbilletten beftanden, 

Es war das freilich nur die Äußere Seite, eine Erſchei— 
nung der Krankheit. Der Schaden gieng tiefer: es herrſchte 
Uneinigfeit unter den Mitgliedern, und zwar ſchon feit 1755, 
fam doch ein Anzug in Berathung: „Man möge ein Mittel 
erdenken, umb zwiſchen denen Herren E. Gliederen beflere Harz 
monie zu pflanzen“, Die „lang währende Gintracht”, die man 
1753 mit der Schlittenfahrt gefeiert, war alfo mit diefer Feier 
zu Grabe getragen worden. Es fcheint unter Anderem, daß ſich 
ein Mitglied beleidigt fühlte, weil ihm entgegen einem früher 
ergangenen Befchluffe nicht an Pfaffs Stelle die Direktion über- 
tragen worden war: bie biedurch veranlaßte Spannung mochte 
dazu beitragen, daß einzelne Quartalmahlzeiten, wie oben 
erwähnt, nicht zu Stande famen. Aebnliche Differenzen wird 
auch Dorfch veranlagt haben, deſſen Freunde die Mehrzahl im 
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nachſuchten. Als mittlerweile Gras über die Sache gewachfen 
war, gab der Rath dem Collegium die Erlaubniß nah Gut- 
finden zu handeln; dieſes aber ftellte Dorſch unter Abzug einee 
Theiles feines Gehaltes wieder an, und neben ihm noch einen 
neuen Singmeifter, Namens Bfifter, mit bem Titel eines auto- 
rifierten Singmeifterde. Bon ihm wurbe in der Situng beridy- 
tet: „er feye katholiſcher Religion, habe zwar ſolche in Zürich 
ablegen mwollen, ſeye aber nicht angenommen worden: das gleiche 
Begehren babe er an hieſiges Minifterium gethanz es fcheine 
ihm aber dießorts nicht befler als in Zürich zu ergeben, weſſent⸗ 
megen ihm angeratben mworben, feine Religion entweder in 
Mühlhaufen oder aber in dem Markgräfiſchen zu ändern, unb 
fih zugleich alldorten mit feiner mit fich führenden Weibsperfon 
copulieren zu laflen, wozu man tradhten werde, ihm behülflich 
zu fein.” Nach diefem durfte.man denn bie Erwartungen wegen 
befierer Aufführung kaum viel höher fielen: er nahm aud 
wirflih nach Berfluß eines Jahres (1757) Reißaus und Tieß 
feine Frau im Elend fiten. Dorſch wurde wieder in feine 
frühere Stellung eingefeßt und Eonnte ſich in berfelben bis 1764 
behaupten; doch war feit 1761 noch ein zweiter Singmeifter, 
Kraus, neben ihm angeftellt. 

Ein immer gefährlidherer Schaden erwuchs den Goncerten 
in der Konkurrenz des Theaters, fowohl von Schaufpiel ale 
Dper. Die zahlreichen mwandernden Truppen, die ſchon im 17. 
Jahrhundert Bafel alle paar Jahre mit einem mebrmöchentlichen 
Beſuche beehrt Hatten, ftellten fidh auch in ben 50er Jahren recht 
fleißig ein, eine unter Direktor Schuh, eine andere unter DIi- 
rektor Adermann; eine ttaliäntiche Operngefellfchaft gab auf ber 
Sartnernzunft ihre Vorftellungen. Wegen der Mufifer nun hätte 
wohl Komödie und Concert auf einen Abend fallen können: 
die Komödianten hatten ihre eigene Muſik, das Goncert feine 
Gontrafte. Es war jedenfalls ein unerhörter Ausnahmefall, 
als einmal das halbe Orcheſter, die Sängerin an der Spike, 
in der Komobie blieben und das Goncert im Stiche ließen; eine 
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Collegium bildeten, während feine Gegner, d. h. bie, welche fein 
Auge zubrüden wollten, die Mehrzahl im Rathe hatten, und ba 
fand fih denn bald Gelegenheit, daß die Erſtern ben Lebteren 
eine Nafe drehten. 


Seine Liederlichleit war immer bebenklicher geworden und 
fein fechsjähriger Kontrakt bald abgelaufen, ald er einmal’ 
Samftag Abend, ftatt feine Arien fertig zu fchreiben, tm Wirthe- 
Haus fiten blieb und dann den Sonntagsgottesbtenft verfchlief. 
Mährend der Prebigt dreimal gemahnt antwortete er, er könne 
boch nicht kommen, weil er nicht rafiert fei, In ber That aber 
war er überhaupt nicht im Stande zu fingen. Die Muſik fiel 
nun gänzlich durch; man hörte, Dorſch habe das Publikum ab- 
fichtlih zum Beften gehalten, was er freilich fpäter einmal ge- 
tban bat, wo er fih aus dem Münfter entfernte, unter bem 
Vorwande, noch nicht zu Mittag gegeflen zu haben. Der Rath 
war nun aber ber Sache volllommen überbräffig, verlangte eine 
ftrenge Unterfuhung unb bezeichnete die Zeugen, bie verhört 
werben - mußten. Umfonft fuchte das Gollegium die Sache im 
die Länge zu ſchieben; eine zweite Rathserkanntnif . verlangte 
fategorifch Bericht auf nächften Rathstag und auf biefen bin 
warb beichloffen, Dorf folle nah Ablauf feiner Zeit ausge⸗ 
ſchafft werden. Seine beftürzten Freunde aber fuchten durch 
tiplomatifche Kunft zu erreihen, mas bereits unmiberbringlic 
verloren ſchien, indem fie in unterthänigfter zweideutiger Zu— 
ſchrift) beim Rathe vorläufig um den Credit von 100 Nthfr. 


— — — — —— 


1) „In letzter Seſſion turfte man feine Meinung nicht gänßlich entdeden: 
ſelche iſt aber je beſchaffen, daß man nur in generalibus bleiben und 
ven tem Dorj ie wenig ale möglih reden und feine Sclegenbeit geben ' 
welle, taß man etwan durch cinige Erpreſſionen ale 3. B. ein ander 
Subjectum an teffen Etelle u. tergl. taran erinnert werte zu erkennen, 
es ſolle derſelbe gänplih aus ter Etatt gefhafft werten. Von einem 
neuen weite man auch nidte Gewiſſes fagen, oder auf den allbier 
fegenten deuten“. 
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nachfuchten. Als mittlerweile Gras über die Sache gewachfen 
war, gab der Rath dem Goflegium die Erlaubniß nad Gut— 
finden zu handeln; dieſes aber ftellte Dorſch unter Abzug eines 
Theiles feines Gehaltes wieder an, und neben ihm nod einen 
neuen Singmeifter, Namens Pfifter, mit dem Titel eines auto- 
rifierten Singmeiftere, Von ihm wurbe in der Sitzung berich- 
tet: „er feye Fathofifcher Religion, habe zwar ſolche in Zürich 
abfegen wollen, ſeye aber nicht angenommen worden: das gleiche 
Begehren habe er an hiefiges Miniſterium gethanz es ſcheine 
ihm aber dießorts nicht beffer als in Zürich zu ergehen, weſſent- 
wegen ihm angerathen worden, feine Neligion entweder in 
Mühlhaufen oder aber in dem Markgräfifchen zu ändern, und 
ſich zugleich alldorten mit feiner mit fi führenden Weibsperfon 
copulieren zu Taffen, wozu man trachten werde, ihm behilflich 
zu fein.“ Nach diefem durfte. man denn die Erwartungen wegen 
befferer Aufführung kaum viel Höher ftellen: er nahm auch 
wirklich nach Verfluß eines Jahres (1757) Reißaus und ließ 
feine „Frau im Elend figen. Dorfd wurde wieder in feine 
frühere Stellung eingefegt und konnte ſich in derfelben bis 1764 
behaupten; doch war feit 1761 noch ein zweiter Singmelfter, 
Kraus, neben ihm angeftellt. 

Ein immer gefährlicherer Schaben erwuchs den Goncerten 
in der Konkurrenz ıdes Theaters, ſowohl von Scaufptel als 
DO per. Die zahlreichen wandernden Truppen, bie ſchon im 17. 
Jahrhundert Bafel alle paar Jahre mit einem mehrwöchentlichen 
Befuche beehrt hatten, ftellten fich auch in den 50er Jahren vecht 
fleißig ein, eine unter Direktor Schuch, eine andere unter Di- 
rektor Adermannz eine italiäniſche Operngefellfchaft gab auf ber 
Gartnernzunft ihre Vorftellungen. Wegen der Mufifer nun hätte 
wohl Komödie und Goncert auf einen Abend fallen können: 
die Komöbianten hatten ihre eigene Muſik, das Goncert feine 
Gontrafte. Es war jedenfalls ein unerbörter Ausnabmefall, 
als einmal das halbe Orcefter, die Sängerin an der Spike, 
in der Komödie blieben und das Goncert im Stiche Tiefen; eine 
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ernfte Strafprebigt vor dem Collegium blieb nicht aus. Allein 
auch das Publitum fchien die Komödie vorzuziehen und bas 
Goncert mußte nachgeben. Man flüchtete von Mittwoch einmal 
auf den Sonntag, gleich nach dem Nachmittagsgottesbienfte, ein 
andermal auf den Samftag, jeboch immer nur für bie Dauer 

ber Komöbie. 

Zu bdiefen Schwankungen gefellte fih ber Wechfel ber Di- 
reftoren. Seit ber Krankheit und dem Tode von Ganbibat 
Pfaff war man wirklich in beftänbiger Verlegenheit. Dümmes 
lin, weitaus ber tüchtigfte unter den Muſikern, Hatte im erften 
Sahre 1756 die Direktion übernommen, mußte aber ſchon im 
Jahre darauf wegen eined argen Disciplinarvergehens abgefchafft 
werden. Seine Nachfolger waren Dr. Burdharbt und fpäter 
der Schreiber bed Gollegiumd H. Oberriebt, deren freiwillige 
Leiftungen alljährlib mit Kaffelöffeln, Kaffelannen, filbernen 
Lichtſtöcken u. a. anerlannt wurden: allein ihre Stellung war 
fo unhaltbar und ihnen felbft fo gründlich verleibet, daß kein 
anderes Mittel übrig blieb, als Dömmelin, weilen man feiner 
benöthiget, 1762 wieder anzunehmen. Fortan blieb er bis an das 
Ende unferer Periode der alleinige Direktor, und die Goncerte 
gelangten während einer längeren Reihe von Jahren mwicher auf 
einen grünen Zweig. 

[1762 #.] Dömmelind Hauptinftrument war das Clavier, 
worauf er denn in den Concerten zu beionderem Bergnügen bes 
Auditoriumd eigene Compofitionen vorzutragen pflegte. Die 
Regierung übertrug ihm neben der Stelle eines Organiften auf 
Empfehlung des Gollegiumd dad Amt eined Infpektors fämmt- 
licher Orgelwerke, als welcher er alle vier Wochen auf ben Or= 
geln ber Hauptlirche zu fpielen, biefelben zu unterſuchen, bie 
Mechnungen für Reparaturen zu revidiren, angehende Organiflen 
in ber Behandlung des Inſtrumentes zu untermeiien hatte. Im 
. ber Theorie fam ihm feiner glei: feine nach bamaligen Be— 
griffen reichhaltige muflfalifhe Bücherfammlung bat er ber 
öffentlichen Bibliothet vermacht. Er Hatte überhaupt etwas 
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Nobleres in feinem Charakter, tvas von dem Treiben ber andern 
Mufifer bedeutend abftach: er verzichtete anfänglich auf jeden 
Gehalt und behauptete den Mitgliedern des Gollegiums gegen- 
über eine viel freiere Stellung als etwa Pfaff, der ſich kaum 
einen Wunfch zu äußern wagte, wenn er nicht ausdrücklich dazu 
aufgefordert wurde. Dömmelin hielt Ordnung im mufikalifchen 
Archiv und verwendete fich für Anfhaffungen von Symphonien, 
Ouverturen, Arien; die Soli mußten ſich, wie noch jeßt, bie 
Soliſten ſelbſt anfchaffen. Mit den Mufifern ftand er perſönlich 
gut: die eigentliche Divektion führte er meifterhaft, und was für 
ein mühevolles Amt war das damals? Bei dem Mangel an 
Proben Tiefen ſich die Programme nicht ganz mit Sicherheit 
vorausbeftimmen: die beiden Bürgermeifter, welche allein jedes— 
mal ein geſchriebenes Programm erhielten, waren daher vom 
Gollegium ausdrücklich erfucht worden, die ſich ergebenden Abaͤn— 
derungen nicht übel zu deuten. Da erklärte einer, die ihm vor— 
gelegte Partie fei fir ihm zu ſchwierigz ein anderer fuchte ſich 
feinem undanfbaren Solo zu entziehen; ein dritter war plötzlich 
frank geworden. Für folde, wie es jcheint, ziemlich häufige 
Fälle ſich vorzubereiten war num dem Direktor und dem Sing- 
meifter überlaffen. Letzterer hatte gewöhnlich eine zweite Sän— 
gerin mit einer im Voraus einftudierten Arte in Bereitfchaftz 
Erſterer mußte im Nothfall die Rollen anders vertheilen, ein 
anderes Stück wählen u. dergl. 

Für das Orchefter kamen Feine Berufungen von Fremden 
vor; man verwendete alles Geld auf Beilerftellung der einhei— 
mifchen Kräfte, umd bediente ſich der Hüninger wo es nöthig 
war; bie Hörner bfieben noch einige Zeit in den Händen von 
Fremden, Die Zahl der ftehenden honorierten Orceftermit- 
glieder betrug ziemlich vegelmäßig 10—12, von denen die metften 
für mehrere Inftrumente vertvendet werden konnten; an Die 
Tettanten, zum Theil ziemlich ſchwachen, fehlte es, befonders für 
die Saiteninftrumente nicht, daher denn auch bier in fo vielen 
vornehmen Häufern zahlreiche alte Violinen ſich vorfinden. 
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Die Vokalmuſik machte hie und ba einen Schritt vorwärts; 
wenn fie aber im Ganzen genommen doch keinen eigentlichen 
Auffihwung nahm, fo lag bie Schuld daran, baß man in ber 
Beſetzung der Singmeifterftelle unglüdlih war unb alle paar 
Sabre einen neuen berufen mufte. Kraus, der wie fchon oben 
erwähnt, eine Zeit lang neben Dorfch fungierte, brachte 1761 
ein felbft componierte® Paftorale dadurch zur Aufführung , baf 
er es dem Gollegium bebicierte und biefes ben Drud übernahm. 
Bei größeren Aufführungen fam Verſtärkung aus ber Umgegend, 
3. B. aus Rheinfelden. Die üblichen Kirchenmuſiken, die Jo⸗ 
banniaufführungen, bie concerts spiritnels in ber Char⸗ ober 
Weihnachtswoche nahmen ihren gewohnten Fortgang. So brachte 
Singmeifter Graf, ein Wiener, nachdem Dorih und Kraufe 
abgetantt waren, 1766 ein Te deum, 1767 ba® befannte Ora⸗ 
torium Grauns, der Tod Jeſu (wozu 600 Zertbüchlein gebrudt 
wurden), 1768 eine deutſche Muſik, die Verherrlichung Gottes 
zur Aufführung. Sein Nachfolger Legros, ein geborener Franc 
zofe, der kein Deutſch verftant, hatte zwar Feine ſchöͤne Stimme, 
aber eine gute Unterrichtsmethobe und war auf dem Orchefter 
für Bioline, Viola und Fagott zu verwenden. 

Im Concert glänzte namentlich Jungfrau Englerin. Jung⸗ 
frau Tſchudin ſchwankte (1766) einige Zeit zwiſchen Concerts 
fängerin und Dienſtmagd, bis eine bemilligte Sratififation für 
das Erſtere entſchied. Provifor Früh brachte die Baßarien zu 
Ehren, und ed war das ein gewiſſes Verbienft, ba man bisher 
faft ausfchließlih nur Tenorarien gehört hatte. Begreiflih, ba 
für den Singmeifter bie Tenorſtimme ein unumgängliched Re— 
quifit war und einmal ein fonft gut geſchulter Baritonift meift 
um der Stimme willen abgewieſen wurde. Daneben fand ber 
Enfemblegefang immer mehr Berüdfichtigung: feit 1764 wurden 
ganze Opernakte, aud Arten, Duetten unb Chören beftchenb 
aufgeführt. 

Die befondere Aufmerkſamkeit, beren fih der Geſang und 
namentlich die Sängerinnen von Seiten der 9. Honoraires 
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von jeher zu erfreuen hatten, fteigerte ſich jetzt zu einer uner- 
hörten That. Hatten fie fchon früher am Neujahr bin und 
wieder eine Summe zufammengelegt, um den Sängerinnen ihre 
befonbere Anerkennung, zu zollen, ) fo machten fie es 1771 mög 
lich, eine eigene italiänifche Sängerin, Madame Gizielli anzu— 
ftellen, indem fie an das Jahreshonorar von 33 (fpäter 40) 
Louisdor mehr als die Hälfte deckten. Aus ihrem Gontrafte 
erfehen wir, daß mittlerweile die Hundstagsferien zu einer vier— 
monatlichen Paufe angewachfen waren, Die Goncerte enbigten 
Ende Mai und begannen wieder Mitte Oktober, Madame, Gi— 
zielli drängte den Singmeifter und feine Schüler bedeutend 
zurüd: fie allein hatte in jedem Goncert drei Arien oder Duette 
zu fingen, ein deutlicher Beweis, wie gern man fie hörte, Ohne 
Zweifel ift fie die bebeutendfte Erſcheinung biefer Jahre: fünf 
Jahre hindurch) erhielt fie ſich den Beifall des Publikums unge— 
fhmälert. Die erfte angeftellte fremde Sängerin war fie übri- 
gens nicht: fchon vor ihr war eine Jungfrau Eliſabetha Fried— 
lin aus Bayreuth für vier, Monate angeftellt worden mit der 
Verpflichtung, in jedem Goncert eine Arte und ein Duett zu 
fingen, fowie den Kirchenmufifen und ben nöthigen Proben bei— 
zuwohnen. 
Nach dem 1773 erfolgten Tode von Singmeifter Legr 

übernahm Violionift Rachel die Leitung ber Johannimuſiken zu 
St. Peter, eigentlich, ein Theil der Singmeifterftelle, und wurde 
durch diefe Vergünftigung Bafel erhalten. Ausdauernder Fleiß 
bildete einen Hauptzug in feinem Wejen: feit Langem war er 
ſtändiger Gopift der Goncertmufif, zu Zeiten ber Rathgeber des 
Gollegiums, der beliebtefte Solofpieler auf der Violin, endlich 
auch Gomponift, nicht nur von Violinconcerten, fondern z. B. 
auch einer großen Jubelmufit, die 1760 bei Anlaß des Univer— 
Rtätsjubiläums aufgeführt wurde. 


4) 1758 waren es 66 Pfund, die von Selten des Gellsgfums um einige 
Gulden vermehrt unter ſaͤmmtliche Sängerinnen vertheift wurden. 
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verhallen: neue.Geftirne zeigen ſich am muſikaliſchen Horizonte 
feine, Noch waren die finanziellen Zuftände nicht ſchlimm: aber 
Niemand von den Gliedern hatte in bdiefen Zeiten den Muth, 
fräftig einzugreifen. Die Ausgaben waren allerdings in Folge 
der beftändigen Bettelbriefe der Muſici, denen ziemlich regel- 
mäßig entiprochen wurde, auf. eine bedeutende Höhe geftiegen: 
der Direktor bezog 74 Gulden, Kachel fammt feinen zwei Soͤh⸗ 
nen, inchuf. Copiaturen und Kirchenmufil 272 Gulden, Fr, Walz 
70 Gulden, Sm. Brändlin ald Abwärter und Mufiter 194 
Bulden. Die geringften Honorare waren 16 Gulden, während 
1751 12 Pfund der höchfte Betrag geweſen war. Auch die Zahl 
der Honoraires minderte fih in bedenflicher Weife: das Bubli- 
fum wurde gleichgültig: ein Aufruf im Avisblatt Batte zwar 
einigen Erfolg, allein man befürchtete, die Befehrten mürden 
nicht lange aushalten. Darüber heißt es im Protofoll: „der 
Verfall des Goncertes, von mwenigem Eifer dasſelbe zu befuchen 
herrührend, muß vielen Urfachen zugefchrieben werden, wider 
welche die E. Glieder umfonft ftreiten würden, wann man gleich 
mit ebenfovieler Vorſorg zur Aufmunterung wie vor 30 Jahren 
zu Werke gehen wollte. (Das fühlte man alfo doch, daß 1750 ff. 
mehr zur Hebung getban worden war.) Cine ganz andere 
Lebensart entzieht den größten Theil der Zuhörer dem ftillen 
Vergnügen bei edler Muſik.“ Ueberdieß war ber 30fjährige 
Kontrakt wegen Weberlaflung des Saales und Baufapitales zu 
Ende gegangen: bie Univerfität erfundigte fich wegen ber Er- 
neuerung und der 500 Pfund, die noch rüdftändig waren. So 
war der finanzielle Schreden bei ben zweifelhaften Ausfichten 
für die Zukunft wohl ein Hauptmoment; der Refervefond theils 
für Abfchlagszahlungen an die Univerfitätsfchuld, theils für Ans 
deres längft verwendet. Aber nicht nur fehlte ed an dem Ber- 
trauen, der Zufunft entgegen zu gehen, fondern noch mehr an 
klarer Ginfiht in das, mas der Zeit noth that. Das Collegium 
war feiner Aufgabe nicht mehr gewachſen; es leitete auch bas 
Goncertweien nicht mehr, fondern wurde felbft geleitet durch 
AM 
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Rückfichten, Convenienz und einige wohldienende Muſiker. Am 
rechten Orte, für Anfchaffung neuer Mufikalien, für Sewinnung_ 
einer tüchtigen Goncertlängerin u. f. mw. fehlte dad Gelb, mwäh- 
rend die vermeinte Sparfamkfeit dur die Abftumpfung des 
Publitums zum Rein der Ginnahmen führte. So mar bie erfte 
Kolge Sleihgültigfeit, dann Klagen, und als diefe nichts hal— 
fen, Ausbleiben ber Abonnenten, endlich ein Mißtrauen, welches 
die wahren Mufitfreunde vom Gintritt ind Sollegium fern hielt. 
Als nun das Maaß erfüllt war, ſah fi das Collegium 1783 
gezmungen, bie ganze Sache aufzuheben, bie Mufifer auf bie 
Gaſſe zu ftellen, und erft noch ein bedeutendes Defizit unter ſich 
zu vertheilen. u 

Doch ein fo unrühmliches Ende follten die Concerte nicht 
nehmen. Es bildete fih eine neue Direktion, 11 Mitglieder, 
an ihrer Spike Daniel Legrand und Rathsſchreiber Ochs, melche 
gegen Srftattung der noch an die Unirerfität zu bezahlenden 
500 Pfund am 4. Auguft 1783 ben Saal fammt allem Sn= 
ventar übernahmen, und fofort den glänzenden Beweis führten, 
daß die Schuld nicht am Publikum und den Zeiten liege. Denn 
fie nahmen nicht nur die Soncerte in verbeflerter Geftalt wicher 
auf, Sondern erübrigten fchon in den erften vier Jahren mehr 
ald den Bedarf einer mufifalifhen Saifon und fteuerten glück— 
lich durd viel fehrwierigere Zeiten bindurch bi8 1799. Sie wer— 
den noch hin und micder collegium musicum, gewöhnlich aber 
Concertdirektion genannt. 

[1783—1799.] Wenn wir die befondere Phyſiognomie 
dieſer nächſten ſechezehn Jahre genauer ftubieren, fo wird zuerft 
die erhöhte Bedeutung des Sologeſanges unfere Aufmerkſamkeit 
feſſeln. Denn wenn auch Madame Gizielli als geborene Neapo— 
litanerin die italiäniſche Geſangmuſik recht eigentlich in dem 
Concertſaale eingebürgert hatte, fo war bisher die Nachhaltigkeit 
ihres Wirkens theils dadurch geſchwächt, daß fie dem oben erwäbn—-— 
ten Singmeiſter Dorſch hatte weichen müſſen, theils auch wieder 
durch den Umſtand, daß nach ihrem Abgange die Concerte von 
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1777 bis 1783 ohne eine fremde, funftgebildete Sängerin ge= 
blieben waren. Die neue Direktion ftellte jebt ald Hauptgrund® 
fat obenan, jeden Winter, wenn immer möglih, eine fremde 
Sängerin zu gewinnen, und das Publitum bat eine ſolche in 
den Jahren 1783 bis 1799 faft regelmäßig gehabt, ausnahms— 
weife einen Sänger, nämlich 1791 Sign. Bianchi; zur Abwechs— 
lung hörte man auch gern bie Tochter bed hiefigen Mufifus 
Walz oder Dilettanten und Dilettantinnen. Die Honorare be- 
laufen fih für die Saifon auf 25 bis 50 Dublonen, je nadı= 
dem etwa noch ein Vater ald Mufifer mitwirkt; im lebten 
Sahre 1793/99 ftieg fogar die Summe bis auf 70 Dublonen, 
immer noch mit Bewilligung von ein bis zwei Benefizconcerten. 
Die Berfehreibung der Sängerinnen, fchon bamald ein mühe- 
volles Geſchäft, geſchah gemöhnlih durch Vermittlung ber 
Muſikdirektoren von Mannheim, Carlsruhe, Straßburg. Ein— 
zelne Wahlen befriedigten das Publikum ausnehmend, 3. B. 
Möomſllle. Carnoli, Momſlle. Bayer von Mömpelgart, zugleich 
geſchätzte Clavierſpielerin, zum erſten Mal, ſo viel wir hören, 
durch Abholen in eigener Equipage ausgezeichnet; Mömille. Cus— 
nique von Pruntrut, mehrmald engagiert. Die übrigen Sän- 
gerinnen biefer Periode find der Reihe nah: Mlile. Sitberbauer, 
in Müblhaufen angeftellt und allmöchentlich nach Bafel reifend; 
Mic. Stephana Tulout, cantatrice italienne; Mlle. Marcont, 
Tochter eined Hofvioliniften in- Mannheim; Mile. Michel von 
Straßburg; Mile. Hullmandel von Straßburg; Mile. Höfel- 
meyer, Die höchſt falarterte: Tanter Mademoiſelles, von denen 
zwei bier in den Brautftand getreten find. 

Außerdem unterftüßte man in höherem Maße durchreifende 
Künftler und Künftlerinnen, wenn fle eigene Eoncerte geben 
wollten. - Das Collegium ftellte fi gewiſſermaßen über fie, in= 
dem e8 ihnen cinestheild freien Saal und freies Orchefter für 
ihr DBenefizconcert gewährte, oder bei ſchwachem Befuce ober 
Nichtzuſtandekommen besfelben eine Entſchädigung von andert= 
halb bis zwei Dublonen letftete, andrerſeits aber auch das Ein- 
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trittögeld von ſich aus auf höchſtens einen Gulden oder zur 
Seltenheit auf einen halben Neuthaler firierte, und die Concert⸗ 
geber anhielt, fich vorher gratis in einem Abonnementsconcerte 
hören zu laſſen. Es ift das eine Sitte, ber ſich zwar hin unb 
wicder ein Künfter nicht unterworfen, ber fid) aber eine euro- 
pätfche Gelebrität wie die Sängerin Mara, bie mehrere Con— 
certe gegeben, 1784 gefügt, und bie noch länger bei uns be— 
ftanden bat. Mara fang im Abonnementsconcert eine befon- 
ders brillante Bravourarie, ber berühmte Bioloncellift Jeanſon 
fpielte 1783 eine Vartatton; alfo wohl immer nur ein Bor- 
trag, in melchem vorzugsweiſe die technifche Ausbildung an den 
Tag treten konnte. 

Diefem thätigen, von Einſicht geleiteten Eifer, der fih in 
Berufung fremder Sängerinnen und in der Gewinnung reifen- 
der Künftler für eigene Concerte offenbarte, entſprach dann audh 
ber Geiſt, in welchem die Berhälmmiffe des hiefigen Orcheſters 
geregelt wurden. Gleich der Anftellungsmobus mar ein ganz 
‚neuer, welcher auf bie Willfährigkeit und Yreubigkeit der Mu— 
fifer nur von befter Wirkung fein konnte. So Iange ihre Ent- 
ſchädigung in ber fogenannten Gollation beftand, ſpielten die 
Muſiker mit im Interefle ihrer eigenen Ausbildung und um fidh 
befannt zu machen; feitdem fie aber, vom Rath zum Beſuch dee 
Collegiums angehalten, kleine jährliche Gratififationen bezogen, 
trieben fie diefelben durh Supplifationen fortwährend in bie 
Höhe: die neue Direktion zuerft erkannte das Prinzip einer 
pflichtmäßigen, vollftändigen Bezahlung an, febte den Mufifern 
per Goncert 15, 20, ja 30 Baben aus, gab den befleren über- 
bieß ein jährliched Firum von 20 bis 40 Gulden, melde fie 
gleihfam ale Wartegeld für den Sommer anfehen mochten, unb 
bezahlte jeden Solovortrag ertra, burchichnittlich mit einem Neu— 
thaler, eine Arte mit drei bie vier Neutbalern. So hatten 
gleih im erften Jahre 1783 ſechs Muſiker Jahresgehalt und 
Vergütung per Concert, ſechs bloß Letzteres; Vater Rachel aué— 
nahmsweiſe 100 Gulden jährlich für Leitung der Kirchenmuſik. 
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Alle diefe Leiftungen fomwie die Gegenleiftungen wurben kontrakt— 
lich beftimmt. Die ganze Anftellung betraf nahezu 20 Abonne- 
mentsconcerte, einige wenige Benefiz⸗- und Kirchenconcerte zu 
St. Peter, die fogenannte Johanni- und Schwörtagsmuſik (iden- 
tiih?), im Ganzen feine dreißig Abende: denn regelmäßige 
Proben gab es auch bamald noch feine. Das Dutend Mufiker, 
von Zach, melche die neue Direktion ald Hinterlaflenfchaft der 
alten antrat, mehrte ſich nun im Laufe der Sahre auf 16, 18, 
20, inbegriffen einige Mitglieder der Hüninger Regimentsmuſik, 
welche in gewiſſen Wintern regelmäßig zugezogen wurden (zu 
zwei Gulden). Der Dilettanten, Sänger und Inſtrumentaliſten, 
wurden es wieder fo viele, daf fie abmechfelnsweife ſich ablöfen 
mußten; im Ganzen fechs bi acht erfte Geiger, eben fo viele 
zweite u. f. w. 

Darunter find einige bemerkenswerthe Perfünlichkeiten. Der 
Stammpater Chriftof Kachel leiftete zmar wenig mehr ald Solo- 
jpieler, führte aber feit Dommelind Tod 1784—1790 mehrmals 
die Direktion des Oxchefterd von der erften Violine aus; auch 
durfte er, der das Violinſpiel hier recht eigentlich in Flor ge⸗ 
bracht, mit Stolz auf feine zahlreichen Schüler unter den Di- 
lettanten und auf das ihm von ber Stadt geſchenkte Bürgerrecht 
bliden. Sein älterer Sohn ſchien, in Genf ausgebildet, ben 
Vater übertreffen zu wollen, ſtarb aber frühzeitig und es blieb 
dann nur noch der jüngere Sohn Peter Kachel, zu Ende det 
vorigen Sahrhunderts ein beliebter Violinift, dann nady feinem 
Vater Direktor der Kirchenmufif, fpäter bis in fein hohes Alter 
Copiſt, Sontrabaffift u. f. w. 

Walz Sohn, Brimviolinift und Solofpieler, Vater der 
oben genannten Sängerin, hat zu Anfang der 90er Jahre neben 
Kachel interimiftifch die Direktion des Orcheſters geführt. 

Unter den geborenen Baslern ift Johann Salathe ber 
hervorragendfte. Von Jugend an ber Muſik ausſchließlich zuge= 
wanbt, feit 1730 unentgelblich in den öffentlichen Kirchenmuſiken 
auftretend, neben Dorſch ein unglüdlicher Soncurrent um bie 
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Singmeifterftelle ') mußte er im Auslande fein Brot ſuchen. In 
Republiten und Königreichen ernährte er fih durch Stunden: 
geben und bildete viele Schüler, darunter von höchftem Stanbe. 
Sn feine Vaterftabt zurückgekehrt wirkte er ald Piccolobläfer bie 
in fein 8Afted Jahr im Orcefter mit. Es hat ihm nirgende 
gelingen wollen. Er vereinigte in feinem Haufe ein muſikaliſches 
Kränzchen, dem achtbare Männer angehörten: er verlegte ſich 
auf Mufikalienhandel: er wollte eine Mufitichule errichten für 
Erlernung der Blasinftrumente, ein andermal ben Kirchengefang 
heben; allein jeine Pläne waren entweder zu Eoftfpielig, ober 
man traute feinen Kräften nicht mehr. ' 

Sonft gilt allerdings die Regel, daß bie bedeutenderen 
muftfaliichen Kräfte aus dem Auslande ftammen, jo ber gebie= 
gene, befcheidene und vielfeitige Künftler, Violoncellift Wolf aus 
dem Babifchen, ber trefflihe Hornift Laube; ber bebeutenbfte 
von Allen unftreitig der Direktor Eifenmeyer von Mannheim, 
feit 1795 angeftellt und zulegt mit vierzig Doublonen und zwei 
Benefizconcerten honorlert. 

Die Programme der Goncerte laſſen fib mit ziemlicher 
Sicherheit erratben: Sinfonien und Ouverturen für Orchefter, 
meiſtens noch vorhanden, namentlich von Haydn und Mozart; 
dann mindeſtens zmei Arten, wie man aus den Gontraften ber 
Sängerinnen erfiehbt; unzählige Soli ber angeftellten Muſiker 
und auch der Dilettanten; feltener Inftrumentalquartette, Quin— 
tette, oder großere Geſangsenſembles. Der alte Ylügel wurde, 
nachdem er ganz audgedient hatte, dur ein Piano von Steiner 
in Augeburg erfegt. 

Es muß nun gewiß Wunder nehmen, wie die neue Diref- 
tion allen diefen Kortfchritten mit ihren Finanzen genügte; vote 





1) Da er ſich „erfrecht“ batte, obne des Eellegiume Vorwiſſen ſich direkt 
beim Ratbe au empfeblen, fo wurde er bei dieſem verklagt une ihm Pic 
Helle beiß gemacht, bie er in ſchriftlicher Erklärung ſeinen Schritt bitter 
bereute. 
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fie im Stande war, fremde Sängerinnen zu berufen, durchreis 
fende Künftler zu unterftügen, . die hieſigen Orcheftermitglieder 
befier zu honorieren, Mufikalien und Inſtrumente anzufchaffen, 
den Saal zu verjchönern, und in den Friebensjahren noch Er- 
fparniffe zurüdzulegen. Und doch waren feine neuen Einnahme- 
quellen erfchloffen worden. Der Staat bezabtte fort und fort 
feine hundert Neuthaler jährlich durdy dad Dreyeramt für bie 
Sobanni= und Schwörtagsmuſik. Der Einkauf der Mitglieder 
der Direktion betrug ſechs Louisd'or; das Abonnement vier Neu- 
thaler für eine Perfon, ſechs Neuthaler für Vater und Sohn, 
acht Neutbaler für Vater und mehrere Söhne, immer inbegriffen 
das Einführungsredht von Frauenzimmern und Fremden; kein 
Abonnent verpflichtete fich weiter ald auf ein Jahr. Der ganze 
Fortſchritt beitand alfo in befferer Ausbeutung des Abonnes 
ments, in dem erhöhten Genuß der Goncerte, woburd eben das 
Publiftum für die Theilnahme gemonnen wurbe. 

Diefe Kunft bed Anziehend ruhte freilich nicht ausſchließlich 
in den rein mufitaliihen Verbeſſerungen, fondern die Abonnen⸗ 
ten wollten auch in gefelliger Hinficht befriedigt fein: es gab 
genug Leute, welche weniger um der Muſik, ald um ber Gefell- 
haft willen fi abonnirten. Denn nicht bloß in ben zwei 
Hauptpaufen war Converfation und mehr als dieß, fondern nur 
zu oft auch während ber Muſik felbft. Diefem Lebteren fuchte 
man mit aller möglichen Energie zu fteuern, durch Proflama- 
tionen und Mahnungen aller Art; allein da das ſchönere Ges 
ichlecht dabei mwefentlich betheiligt war, fo mußte man ſich immer 
innerhalb ber Grenzen höchfter Höflichkeit halten. Nachdem 
1788 ein Avertiffement nichts gefruchtet , fchritt man 1789 zur 
captatio benevolentise in folgender Korm: ' 

„Auch verfieht man ſich zur natürlichen Gefülligfeit des 
ſchonen Geſchlechtes von ſämmtlichem jüngerem und älterem 
Frauenzimmer, daß ſie hierinnen mit gutem Beiſpiel den Ton 
geben werben, fo wie ſelbige geziemend erſucht find, ſich mäh- 
vend der Mufit auch das Aufftehen nicht zu erlauben. Sollte 
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die Direktion nicht glüdlicher in ihrer Bitte fein ald voriges 
Jahr, fo mürde fie fih in die Nothwendigkeit verſetzt fehen, für 
ein künftiged Jahr die Hand von biefem fo beliebten Inftitute 
abzuziehen.” 

Mit diefer feharfen Drohung war ed vollfommen Ernft: 
bie wahren Mufttfreunde des Publitums, welche fih die Sin⸗ 
fonie nicht wollten verderben laſſen, ftellten gleichfalls ihren 
Austritt in Ausfiht. Das Half dann. 

Wenn man diefe Klagen verfolgt, wie fie ſich feit 1720 
fat alle Jahrzehnte bis in die neuere Zeit wiederholt haben, fo 
fommt man zur Einfiht, mas es heißen will, ein großes Gon- 
certpublifum heranzubilden. Nicht nur das Muficieren will ge= 
lernt fein und bat feine Entwicklungsſtufen, fondern auch das 
Anhören, das Stillefigen und Stillihweigen. Und dad mar 
ein langer und faurer Weg, den dad Publikum zu durchlaufen 
hatte. Trotz allen Schwankungen, die im Einzelnen natürlich 
find, laſſen fi doch die Hauptftabien des Kortichritted noch 
nachweiſen. Es herrfchte natürlih Nube, als das Gollegium, 
fo zu fagen privatim, unter fi muficerte. Mit ber Gröffnung 
bes Abonnementd und des großen Gollegiumsfaaled haten wir 
dann auf einmal ein größeres Goncertpubliftum, dem man an= 
fänglih fo meit Rechnung trug, daß man zmei halkftindige 
Hauptpaufen machte und alfo das Concert in drei Abtheilungen 
zerlegte. Die neue Direktion von 1783 fuchte nun die zwei 
Hanptpaufen in eine einzige zufammenzuzichen, und fette es 
binnen wenigen Jahren durch; 1786 behält fie ſich noch freie 
Hand, nach Umſtänden in zwei ober in brei Abtbeilungen zu 
trennen, 1788 und 1739 aber ift in den erwähnten Anfchlägen 
nur von zmei Akten die Rebe. Diefe eine Hauptpauſe murbe 
1826 auf eine halbe Stunde heruntergefeht; jetzt ift fie noch 
fürzer, d. h. fo kurz ale fie überhaupt fein fann.') Doch war 
der laute Spektakel während der Mufit noch in unferm Qahr- 
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1) Der legte Schritt wirt frin, daß man die (Macenmwirtkihaft anfhebt. 
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hundert noch nicht ganz überftanden, und es foll dann Direktor 
Tollmann die Schwatzenden jeweilen durch plögliches Annehalten 
der Muſik überrafcht haben. ' 

Wenn fo die Direktion mit aller ntfchiedenheit dent Ge— 
plauder entaegentrat, fo glaubte fie in anderer Beziehung einige 
gefellfchaftliche Zugeftändniffe machen zu müflen. So veranftal- 
. tete fie 3. B. gleich 1783, um neue Abonnenten zu gewinnen, 
eine große Schlittenpartie von 44 Schlitten, mobet fie die Koften 
ber Bewirthung auf dem Muſikſaal übernahm, entſchieden eine 
Nachahmung der berühmten Schlittenfahrt von 1753. Was fie 
weiter that, waren wirkliche Opfer. Man ergriff zwei Hülfd- 
‚mittel, deren eined gleich beim Antritt ber Direktion über die 
finanziellen Schwierigkeiten hinweghalf, deren anderes aber in 
noch fchlimmeren Zeiten ſeine Anziehungskraft bewähren follte. 
Die Direktion fühlte auch felbft gar wohl, daß fie Opfer bradıte; 
denn fie war zur rechten Zeit gleich wieder bei der Hand, mo 
es möglich fehlen, die ſocialen Conceſſionen wieder aufzuheben. 
Aber jene Männer 'waren Feine Idealiſten; fie kannten ihr 
Publikum und tarterten e8 weder zu hoch noch zu niedrig; fie 
berüdfichtigten immer bie gegebenen Umftänbe und leifteten das 
für die Zeitverhältniffe Mögliche. Es fehlen ihnen befler, bie 
Muſiker überhaupt zu befhäftigen und in Bafel zu halten, felbft 
unter Zulaffung von Unvollkommenheiten, als die Concerte tn 
ungünftigen Betten gleich aufzugeben; befler, auch den lauen 
Mufikfreunden etwas zu bieten und bie nöthigen Einnahmen zu 
fihern, ale bloß ben ergriffenen Kunſtjüngern vorzumuficeren 
und durch Mangel an Abonnenten zu Grunde zu gehen. 

Unter diefem Geſichtspunkte muß man die auffallende Er- 
icheinung erklären, daß 1783 das Kartenfpiel während des 
GSoncertes erlaubt und fürmliche Spieltifche im hinteren Theile 
des Saales eingerichtet wurden: felbft die urfprünglich beabfich- 
tigte Ipanifhe Wand blieb nachher weg.) Da fieht man denn 


N) Auch Spehr erzählt, daß in feiner Jugendzeit (um 1200) am Hofe zu 
Braunſchweig das Kartenfpiel währenn ver Concerte üblich geweſen fet. 
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im Geift jene jüngern und älteren Herrn, die ben Frauen, 
Töchtern oder Schweftern recht gern ben Goncertbefub gönnen, 
fih aber nicht drei Stunden lang langweilen wollen und fi 
daher. auch nicht abonnieren. Sekt z0g fie ber Spieltiich heran. 
Die Mitglieder der Direktion waren fih fo fehr bemußt, wie 
viel von der Lebensfähigkeit der Goncerte an ihrer Einrichtung 
hänge, daß fic, ald die Univerfität den Unfug in ihrem Saale 
nicht dulden wollte, die Cimäumung des Lokales ohne biefe 
Erlaubniß gar nicht annahmen und Alles daran ſetzten, bie 
Profefforen privatim zu befehren und eine Abänderung bes 
Regenzbeichlufles zu erwirken, was denn auch gelang. 

Das zweite Nothmittel wendete man zuerit in dem Winter 
von 1798 auf 1799 an, nachdem der Beſuch der Soncerte fchon 
im Sabre zuvor unter bem allgemeinen Drud der friegeriichen 
Zeitläufte merklich gelitten hatte. Da fehlug man, vor der Hand 
auf Probe, vor, die 18 bi8 20 Mittmochsconcerte der Satfon in 
Goncerte und Bälle zu tbeilen, und führte ed durch, obſchon 
damit und felbft mit der Aufopferung eined Theiles ber Erſpar⸗ 
nifje nicht mehr zu hindern war, daß in ben folgenden Jahren, 
wo unfer Vaterland ber Kriegsichauplag "fremder Heere wurde, 
die Goncerte unterblieben. Es war nicht dad erſte Mal, daß 
ſich beim Goncertpubliftum die Luft zum Tanzen zeigte. Im 
Winter 1794 waren zweimal eine Anzahl Paare nad) dem Gon- 
certe im Saale geblieben und hatten obne Bewilligung bie in 
bie ſpäte Nacht getanzt, fo daß die löbliche Meformation cine 
Beſchwerde einreichte, zur großen Verdrießlichkeit der mit dem 
Vorgange vollig unbekannten Direktion. Als aber einmal bie 


Wer ſich jept dareb entſetzt, möge fih erinnern, daß aud noch bei ung 
tie Verbindung einer guten Harmoniemuſik mit Kegelſpiel nichta Unge 
wöbnliches it. Ee giebt in Parie jetzt neh cine ganz cinen« Klaſſe 
von (Soncerten, welche auch tie unmufilalifhen Väter unt Begleiter an 
zulocken ſuchen: nur find ta bie Lodfvelfen komiſche Yicker, an tenen 
Declamation und Mimik die Hauptſache, Etimme und Muſit tic Reben 
jache int. 
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Bälle fürmlich organifiert waren, wurde oft und gern getanzt, 
erft auf der Safranzunft, fpäter zum Schlüffel, noch fpäter im 
Collegium, burchfchnittlich von 5 bis 9 Uhr, womit nun freilich 
ihon in unfer Jahrhundert vorgegriffen ift. Hier eine Tanz⸗ 
ordnung: Bon 5--6 Uhr Walzer, 6 Uhr Krangaise, Y,7—8 
Uhr wieder Walzer, 8 Uhr Anglaise, 4,9 Uhr nochmals Wal- 
zer. Allemandes zu vier waren feltener, weil fie zu vielen Platz 
erforbderten. Die Begleiter der Damen batten natürlich auch 
bier wieder ihre Spieltifhe in einem eigenen Saale und alle 
Annehmlichkeiten, welche Traiteur Geymüller und Cafetier Ba= 
retta zu bieten vermochten. 

Dieß ein annäherndes Bild unjerer Gencerte und ber Tha— 
tigkeit der Direktion von 1783 bis 1799. Mit dieſem letzten 
Jahre giengen ſie denn ein. 

[1790 - 1803.] Wenn nun aber die Abonnementsconcerte 
während vier Jahren nicht zu Stande kamen, fo ſoll damit 
nicht gefagt fein, daß überhaupt gar Feine Goncerte ftattfanden, 
fondern nur, daß beren Veranftaltung den einzelnen Mufifern 
überlaſſen war, denen auch der Saal unentgeldlich zur Verfü— 
gung geftellt wurde. Es wurde vorzugsweiſe franzoſiſche Muſik 
geſpielt, manches franzöſiſche Patriotenlied geſungen, wohl in 
Rückſicht auf die zahlreich anweſenden franzöſiſchen Offiziere. 
Böhm brachte 1800 eine eigene Compoſition, die Schlachten, 
Siege und Heldenthaten Bonapartes, im Münſter zur Auffüh— 
rung, für Orgel, Singſtimmen, Tambours und andere Lärm⸗ 
inſtrumente mit obligaten Kanonenſchüſſen auf der großen 
Trommel, Bärlappenflammen u. A. mehr, was in der Anfün- 
digung ehr großartig, in ber Ausführung jehr unbedeutend 
ausſah, jo daß das Publikum getäufcht und unzufrieden von 
dannen gieng. In einem andern Concerte im Collegium, bei 
welchem fich die ganze vornehme Welt eingefunden, fiengen bie 
Franzofen an im Takte zu ftampfen, mitzufingen und mitzu= 
pfeifen, bi8 einer aus vollem Halle einen Walzer verlangte. Der 
Exdeputat ©. fprang nun aufs Orcefter und ftellte vor, das 
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„Collaium“ fei zu alt und man müſſe befürditen, daß das Haus 
zufammenfalle, worauf jene erwiederten, die Hafenfüße möchten 
zum T. gehen. Endlich fchlug man vor abzuftimmen, ob man - 
Concert ober Tanz haben wolle, und ba ſchrie doc die größere 
Anzahl „Goncert”. So legte fih dieſer Tumult noch glücklich. *) 

[1803 —-1826.] Wenn bie zehn Jahre ber Mebiation 
von 1803 bis 1813 für Bafel im Allgemeinen mwenigftens keine 
unglüdlichen gewefen find, fo ſehen wir auch mit bem Ende ber 
helvetifchen Republik (1803) die Concerte wieder neu erftehen 
und ohne Unterbredung fortdbauern durch die napoleonifchen 
Kriege, durch bie bürgerlichen Wirren der 30er Jahre?) bis auf 
ben heutigen Tag. Zunächſt nod, von 1803 an, Goncerte und 
Bälle, jeden Mittwoch abwechſelnd. Aber die Arznei, womit 
man dem Schaden ber Zeit abbalf, war eigentlich ein füßes 
Gift und ed war fchwer, das Publitum bavon zu entwöhnen. 
Sa die Bälle fanden mehr Zufpruch ale die Concerte, fo daß 
man auf den Gedanken fam, ben Genuß des Zanzes an ben 
Beſuch des Concertes als eine conditio sine qua non zu 
fnüpfen, alfo, Concert und Ball auf benfelben Abend zu ver- 
lenen.?) Diefes neue Produft hieß dann nit Ballconcert, 
ſondern Goncertball , in welcher Benennung noch aufrichtig an— 
erfannt tft, daß der Val die Hanptſache bildete: Goncert von 
5 bis 7 Uhr im gewöhnlichen Gollegiumsjaale, dann Tanz von 
7 bie 9 Uhr zu ebener Erde in einem anderen von der Uni— 
verfität abgetretenen und neu hergerichteten Saale des nämlichen 
Gebäudes. Doc auch dieß wollte in ben napoleonifchen Zeiten 
faum Stich halten: der Durchmarich der Alltirten laftete 1813 
auf Bafel fo fehmer, daß von acht Bällen nur drei zu Stante 
famen; die früher erjparten Kapitalien waren in den Kriegs— 


!) Beilage zum Baslır Intellinenzblatt 1849, Nr. 23 unt 24. 

2) Im Nanuar 1831° fielen drei Soncerte aut. 

3) Diefer Stantpunft iſt ned ver Kurzem in benahbarten Schweizerſtädten 
der normale geweſen. 
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jahren aufgebraucht und noch aus eigener Tafche zugeſetzt; man 
hatte in Ermanglung baaren Geldes bie Mufiter mit Anwei— 
fung auf Benefizconcerte bezahlt, bie nachgerabe dem Publikum 
zu viel wurden. Aber bie Direktion war entſchloſſen, bie Eon- 
certe bis aufs Aeußerfte zu halten; fie gteng den Stadtrath um 
ben von ber Regierung zurüdgezogenen Beitrag von 100 Neu- 
thaler an (leider ohne Erfolg), fie appellierte ans Publikum, 
verſprach Beſchränkung der Benefizeoncerte, Bälle von 8—12 Uhr, 
möglichfte Oekonomie, und machte ben höher falarierten Mufl- 
fern begreiflih, daß entweder Alles zufammenfalle, ober augen- 
bliclich eine mäßige Reduktion ber Gehalte eintreten müſſe. 
Zollmann u. A. unterfchrieben das Aktenſtück, worin fie bie 
Reduktion anerkannten, mit bem Beiſatz „mit Vergnügen”. 

So umſchiffte die Direktion glücklich noch die letzte Klippe, 
um mit dem Herbſte 1815 endlih in ben Hafen bed Friedens 
einzulaufen. Dieſer wurbe aber auch für die Bälle fofort ein 
Meer ber Vergeflenheit, für jebt und für immer, zum beutlichen 
Beweis, mad übrigend bad Protokoll ausbrüdlich beftätigt, daß 
das Tanzen immer nur als ein ſociales Opfer geduldet worden 
war, in Zeiten, wo bie reinen Kunftfreunde das Goncertinftitut 
unmöglich hätten erhalten Tönnen. Unter folchen Umftänden 
werden wir nicht anftehen, unfere volle Anerkennung ber Zähig- 
feit jener Männer zu zollen, welche in ungünftigen Zeiten anf- 
richteten und erhielten, was ihre unmittelbaren Vorgänger in 
günftigen zu Grunde gerichtet hatten. 

Die Gefchichte ber vor uns liegenden Periode iſt an ben 
Kamen und bie Berfönlichkeit des Muſikdirektors Johann 
Tollmann geknüpft, der für felne Zeit und feine Aufgabe der 
rechte Mann geweſen if. Im Jahre 1804 als PWiolinift des 
Mannheimer Hoforchefterd zur Direktion bieher berufen ') fand 


1) Er vereinigte die Pflichten eines Direktors und Primvioliniften fo, daß 
er während des Spielens durch tie Bewegungen der Violine zugleich 
ben Zaft angab. j 


382 


er ein zur Hälfte aus Muflfern, zur Hälfte aus Licbhabern 
beftehende8 Orchefter vor, welches damals noch den offiziellen 
Titel „Liebhaberorchefter” führte. Er verftand ed vor Allem, 
die Liebhaber für feine Sache zu gewinnen und fie daran zu 
feffeln,, fowie bei der Jugend, deren Unterricht er nicht zu ge- 
ring achtete, ) Luſt und Liebe zur Muſik zu erwecken, und er 
brachte dadurch das Orcheſter auf zehn erfte und zehn zweite 
Geiger. Er bat zuerft eine regelmäßige Probe für jede Gon- 
cert eingeführt und namentlid, fett 1815 immer mehr verjucht, 
mit der Entwicklung der Kunſt Schritt zu halten, Mozart unb 
Beethoven den Zuhörern befannt zu machen, ihnen die Kunſt 
der Sinfonie zu offenbaren. Natürlich Hat er nicht ben &e- 
ſchmack von Allen getroffen: es fehlte nicht an ſolchen, welche 
zwar eine Sinfonie hin und wieder durchgehen ließen, aber bie - 
„ganz langen” (es find wahrſcheinlich die beethovenfchen ge— 
meint) verpönten. Und doch mie fah damals eine Sinfonte 
aus! Es wurde mit dem Rotbftift kühn geftrichen, einerfeits das 
für den Spielenden zu Schwierige, andrerjeitd dad dem Zuhörer 
weniger Verftändliche; oft auch nur ein und der andere Zag 
gegeben. Tollmann galt zu feiner Zeit als der erfte Direktor 
ber Schweiz, bat er doch fieben fchwetzeriihe Mufikfefte dirigiert, 
obſchon es fonft Srundfag war, wenn immer möglich die ge- 
borenen Scmeizer zu berüdfihtigen. In Anerkennung dieſer 
Leiftungen nnd feines ausgezeichneten Biolinfpieled bat ihn auch 
die ſchweizeriſche Muſikgeſellſchaft 1822 zum auferordentlichen 
Ehrenmitgliede ernannt. 

Es unterftügten ihn in feiner Thätigfeit mehrere Geſchwiſter, 
ein Bruder Namens Joſeph, der 1819 ftarb, namentlih aber 
eine jüngere Schweſter, nachherige Madame Hofmann, welche 
bier von 1505 bis 1812 fat regelmäßig die Stelle einer Son: 
certfännerin vertreten bat. 

Anden mir nun der Zeitfolge nach die bedeutenteren Er— 


I) Pretelell dee ſchweiz. Muſikfeſtee in Schafibauſen von 180411, Seite 42. 
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fheinungen und Beränderungen während der Jahre 1803 bie 
- 1826 berausheben, wollen wir ung fehr kurz faflen. Man gieng 
alfo 1803 wieder mit neuem Eifer an die Soncerte, unterhielt 
mit dem franzöflfhen Platzkommandanten (und fpäter nod) 
lange mit der Hininger Garnifon) durch Weberfendung von 
ſechs Kreibilletten ein freundfchaftliches Verhältniß, wich auch 
einer franzöfifhen Schaufpielertruppe, welche hier an ben Wochen 
tagen und gerade auch am Mittwoch Borftellungen gab, aus 
dem Wege, indem man bie Concerte auf den Sonntag verlegte. 
Ob aus bloßer Höflichkeit, dürfte doch noch zweifelhaft fein: 
wenigftend waren im vorigen Jahrhunderte bie Concerte gemühn- 
lich der Konkurrenz des Theaters unterlegen, und jetzt gerade 
war bie Soncertdireftion fo fehr für ein nationales Theater 
eingenommen, baß fie ſich in dieſer damald bei allen Ständen 
populären Frage an bie Spike ftellen wollte. Baſel erwartete 
ja 1806 als einer ter ſechs Direktorialfantone die Tagſatzung 
in feinen Mauern und mit ihr viele diplomatifche Notabilitäten, 
um deren willen der Landammann (Andr. Merian) und viele 
Mitglieder der Regierung die Errichtung eines neuen Theater- 
gebändes, refp. ben Umbau des Ballenhaufes auf jede Weife zu 
fördern bemüht waren. Gleichwohl fcheiterte der Plan. 
se proniforifche Verlegung der Goncerte auf den Sonn— 
tag ift feit 1808 bis auf den heutigen Tag ftebenb geworben, 
nachdem noch 1804, als eine eigene Sitzung über diefe Frage 
gehalten wurde, die Mehrzahl filh gegen den Sonntag erklärt 
hatte. Im Allgemeinen litten die Concerte bedeutend unter dem 
Druck der Zeitumftände; ja 1812 murden bie PVerhältniffe fo 
ſchwierig, daß Niemand mehr die Präfidentfchaft annehmen 
wollte und zuletzt das Loes entfcheiden mußte. Bei Allem dem 
waren die Anfprüche des Publitums keinen Augenblid herunter- 
geftimmt: es verlangte 3. B. 1813 eine „andere“ Sängerin, 
und erhielt fie in der Berfon von Fräulein Schilling von Bay- 
reuth. In den Jahren 1814 und 1815 mußte man aber fogar 
auf das Liebfte, auf die fremde Sängerin, verzichten. Doc 
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fhon 1816 übertönte wieder der Wunfh nad einer fremben 
Sängerin alle andern, und man kam benn feither wieder bamit 
in ein regelmäßiges Geleiſe, zugleich freilich auch, mie weiland 
bei Madame Gizielli gefehehen, in das Geleiſe jährlicher Ertra- 
beiträge für den Gefang, welche fih mit ber Zeit in Defizit- 
und Kapellaftien verwandelt haben. Daß man gelegentlich vom 
Theater benußte, was bort Gutes zu holen war, verfieht fi 
von felbft, ' 

Auffallend mag ed immerhin ericheinen, daß ungeachtet 
biefer mannigfaltigen Anregungen zum Geſang, ungeachtet bed 
von Dorich gegebenen Beiipieled ein größerer, ftehenber ge- 
miſchter Chor fih To lange nicht zu bilden vermochte: bie 
Schwierigkeiten lagen wohl eben fo fehr oder noch mehr auf ber 
focialen Seite, ald auf der muſikaliſchen. Um über biefe hinaus— 
zukommen, bedurfte es eined mächtigen Anftoßes, ben uns bie 
Eidgenofjen gegeben haben. Nach dem DBeifpiele Züriche , wo 
Hans Georg Nägeli dem Gefange neue Bahnen brach, hatten 
ſchon mehrere Schweizerſtädte eigene Singfchulen gegründet und 
Geſangchöre gebildet, die auf den 1808 geftifteten jchweizerifchen 
Mufikfeften ſchon manden Chor von Händel und Haydn, bad 
Ave verum von Mozart, eine Mefle von Beethoven und manches 
andere erhabene Werk aufgeführt hatten. Das Ehrgefühl der 
Basler, die in der Inftrumentalmufit verhältnißmäßig ſchon 
weit gekommen waren, duldete es nicht, hinter folchen Vorgängen 
noch länger zurüczubleiben, und ale fie einmal das fchmeizerifche 
Mufikfeft für das Jahr 1820 übernommen hatten, da gieng ee 
mit einem nie gefebenen Eifer an ein Organifieren und Stu: 
dieren; Goncertdireftion, Direktor Tollmann, die Gefanglehrerin 
Jungfrau Forfter, ') alle von einmüthigem Streben befeelt. Es 
kam ein wohlgeübter Chor von 120 Perfonen zu Stande, wäh: 
rend dad Orcheſter mit ben augmwärtigen Zuzügen auf- 130 


1) Später verheirathet mit dem bier ale Muſiker und Componiſt thätigen 
Garl Nler. Leonh. Uber von Breslau. 


Mann anftieg. Diefes große Mufitfeft, in der Reihe das 
ee ea einge 


waren jo mächtig, daß man ihre Nachwirkung noch Jahre lang 
nachher verfpürt, Aus den vorhandenen Geſangkräften bildeten 
ſich zunächſt zwei Vereine, von denen der eine unter Direktor 
Tollmann u. A. das Finale aus Don Juan, der andere unter 
9. Ferd. Laur eine Gantate von Romberg zur Aufführung 
brachte: ans beiden zuſammen tft 1825 der „Gefangverein” 
unter Direktion des Legtern hervorgegangen, und unter dem— 
felben Lehrer, auch das Singen als obligatorifches Fach in 
die Schulen eingeführt worden.) Den Sofogefang im Goncerte 
vertraten Igfr. Forfter, Mile. Seel (nachherige Mad. Cener), 
. Schweizer, Mile. Reger , großentheild aus München, 
lerinnen Winterd oder von ihm empfohlen, endlich Mile. 
Hardmeyer aus Zürich, vorzugsweiſe durch ihren —** 
‚ Brapourgefang. ausgezeichnet.·) 


&3 


Are) 


2) St ne Bun Fe 8, ir Ach Mh 
feſte, im Drud veröffentlicht, 

2) Während, in ber erflen Hälfte des 17. Jahrhunderts Hriftliche Singſchulen 
> beftanden und bie Schulpläne von 1620 und 1666 befontere Stunden 
für Mufit und Geſang aufmeifen, fehlen biefe in den Schulordnungen 
von 1718 und 1800, erfhelnen wieder in ber Organifation ber öffent- 
tigen Schranflaften von 1817 mit je einer wöͤchentlichen Leltion für die 
dier untern Klaſſen des Gymnaſiums, und werden 1821 zu einer Ger 
fanganfalt mit drei Klaſſen und je brei Stunden erweitert, An berfelben 
' mahmen unter der Seitung des H, Baur 92 Squler Theil, Endlich 
hörten auch die häufigen Dispenfationen auf und der Unterricht wurbe 
allgemein. Vergl. Gont. Dr. Peter, Geſch. des Sqchulweſens von 
1589—1733, ©. 14, 15. 19. 55. 57 und Rektor Rub. Hanhart, Gym: 
nafialprogramm von 1821. “ 

3) Vrototoll der ſchweizeriſchen Munt-@efelfgaft, 1818, Seite 21. 
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ftiegen die Einnahmen. Die Durchführung dieſes Principes, ') 
wie ſie feit Fahren hinter ung Liegt, {ft das Bedeutendſte für bie 
Hebung ber Goncerte geweſen: in der neuen Form Tag aller- 
dings bie wefentliche Grundlage für bie weitere Entwicklung. 
Wenn man damals die fogenannte rechte und linke Seite ab- 
ichaffen wollte, fo hätte man vorerft bie Stände abfchaffen müf- 
fen: Andere ertannten im Gegentheil biefe an und wollten darum 
verſchiedene Pläge zu verſchiedenen Preiſen. Keines tft durch 
gegangen. | u 


— — 





Und jetzt noch ein Wort zum Schluſſe, geſprochen im Hin⸗ 
bit auf unfere gegenwärtigen Berhältniffe. In einer Be- 
ziehung find wir immer nur fortgefchritten, in ber eben erwähn- 
ten forialen und abminiftrativen Organifierung ber Goncerte, 
Es ift Hier von 1708 an ein weiter Weg zurüdgelegt worben, 
der, um politifch zu reden, von der Ariftofratie zur Demokratie 
geführt hat. Jetzt fichen bie Goncerte jedermann offen,2) und 
die Mitglieder der Gefellichaft wählen alljährlich ihre Direktion, 
die jeweilen über ihre Geſchäftsführung Rechenfchaft ablegt. 
Auch in Ausübung der Kunft haben wir bie frühere Zeit weit, 
weit überholt: wer, möchte daran zweifeln, im Hinblie auf 
unfere Kapelle? | 

Aber es ließe fich vielleicht fragen, ob bie Vorgänger an 
ihrem Theile nicht ebenfontel geleiftet? Iſt es ein fchlechted Zei⸗ 
chen, daß man 30, 20, zulegt 14 Abonnementsconcerte im Wins 
ter hatte ftatt jegt 10? Mo find die zahlreichen öffentlichen 
Kirchenaufführungen mit Chor und Orchefter, wie fie unter 
Dorſch beftanden? Wo find die hundert Neuthaler Staatszu= 
ſchuß, die in unferm Jahrhundert niemand mehr flüffig gemacht 


— * 





— ⸗— 


N Nur wird das noch beſtehende Einführungsrecht ſpäter einer Beſteurung 
der Frauenzimmer weichen müſſen. 
2) Noch 1807 waren die Juden meüldtwiefen werten. 
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Vorbericht. 


Da diejer neue Band der Beiträge laut Geſellſchaftsbeſchluß 
mit einem Rücdblide über das 25jährige Beſtehen der hiſtoriſchen 
Geſellſchaft eröffnet wird, welcher im Sabre 1862 von dem da⸗ 
maligen Schreiber Herrn J. W. Heß verfaßt wurde, fo bejchränfen 
wir und darauf, am Schluffe dieſes Rüdblides nur das Verzeich- 
niß ber feit dem Winter 1860 bis 1865 in der Gejelllchaft ge⸗ 
haltenen Vorträge beizufügen. 

„Als im Sabre 1846,” fo heißt es in jenem Aufſatze, „im 
Schooße der Hiftorifchen Geſellſchaft war beichloffen worden, den 
Anfang des zweiten Jahrzehntes ihres Beſtehens feitlich zu begehen, 
mußte die Ausführung dieſes Gedankens aus dem Grunde unter: 
bleiben, weil die damalige oͤkonomiſch wie politiich trübe Zeit 
jegliche Yeitlichfeit zu verbieten jchien. Doch wurde eine Feſtrede 
gehalten, die zwar nicht die Geſellſchaft ſelbſt, ihr Entftehen und 
Beitehen, zum Gegenftande hatte, ſondern an das Leben eines 
edeln Mannes, an Jakob Sarafin und feine Freunde, erinnerte. 

„Obſchon von da an eine geraume Zeit vergangen ift, und 
mehr als ein Vierteljahrhundert feit der Stiftung der Gefellichaft 
hinter ung liegt, und obwohl Die dermalige Zeit wenigitens in 
unjerm Vaterlande nicht zu den politifch trüben, wie 1846, 
fann gerechnet werben, auch die ökonomiſche Bedraͤngniß, von 
welcher Handel und Fabrikation feit einiger Zeit betroffen find, 
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unſre Geſellſchaft zum Glücke wenig oder gar nicht berübt 
hat, fo iſt dennoch von der Mehrzahl der Gefellfchaft im ihre 
Sigung vom 6. Januar des Taufenden Jahres auch biefes Ma 
wieber der Beichluß gefaßt worden, ed möchte von einer eier be 
25 jährigen Beſtehens abitrabiert werden. Dennoch fcheint e 
mir, daß wir einer Pflicht der Dankbarkeit genügen, wenn wi 
abgejeben von allem feillichen Apparate, mwenigitend einen Rüdbli 
auf das werfen, was die Gefelljchaft feit ihrem Beſtehen getha 
und erftrebt hat. 

„Es Tohnt fih auch wohl der Mühe, die ganze bisher zurüd 
gelegte Bahn nochmals zu überfchauen, ehe wir, was heute unfı 
eigentliche Aufgabe wäre, auf das zurüdgelegte letzte Vereinsjah 
zurüdbliden. 

„Ein folcher Rüdbli gehört ja auch wefentlich zu ber Aufgabı 
eined Vereines, wie der unſrige. Denn „eine biftorifche &Gefell: 
ſchaft,“ heißt e8 im erften Jahresberichte, „hat das vor andern 
Gefellfchaften voraus, Daß fie, ohne Ihr Gebiet zu überfchreiten 
fich felbit zum Gegenftande der Behandlung machen darf; un 
wenn es unfre Aufgabe ift, auch das zu beachten, was auf ben 
Gebiete neuerer Forſchung gefchieht, jo muB es uns auch vergönn 
fein, das, was in unſerm Kreife ſelbſt geleitet worden iſt, alı 
einen geiehichtlichen Stoff von Zeit zu Zeit an uns vorlibergeben 
zu laſſen und daraus, wie aus aller Gejchichte, zu lernen, wa 
für die Zukunſt heilſam und fürderlih, ober was hemmend um 
ſchaͤdlich fein bürfte.“ 

„Geſtatten Sie mir daher, daß Ich den Jahresbericht, den id 
Ihnen ald Schreiber ordnungsgemäß vorzulsgen babe, dieſes Ma 
etwas weiter ausdehne, und verfagen Sie mir Ihre wohlwollend 
Nachjicht nicht, wenn ich den Verfuch wage, die Geſchichte be 
biitorifchen Geſellſchaft während ibres 25jührigen Be. 
ſtehens in Kürze Ihnen ins Gedächtniß zurückzurufen. 
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ihren Austritt genommen, einer ift unter die &hrenmitglieber, eine 
unter bie correfpondierenden Mitglieder gemählt worben, bie 9 übrigen 
gehören noch heute als ordentliche Mitglieder der Gefellfchaft an 

„Die Thätigkeit ber Gefellichaft war zunächft barauf ge 
richtet, burch gegenfeitige Mittheilung zu belehren unb bie wifien 
Ichaftliche Iihätigkeit für das gefammte Gebiet ber Hiftorifchen 
Forſchung zu befördern, wie dieß ald Zwed der Bereinigung bei 
ber Entwerfung der Statuten war ausgefprochen worden. Es Tann 
natürlich nicht meine Aufgabe fein, auf die 240 Vorträge aud 
nur ganz flüchtig zurüdzufommen, welche (Irrthum vorbehalten) 
von Anfang an bis zum Schluß des erften Bierteljahrhunberts 
entweder in der Gefelljichaft oder, von ihr ausgehend, in weiterem 
Kreife ſind gehalten worden. Hingegen muß bier Einiges über 
ben Gegenſtand diefer Vorträge bemerkt werben. Während 
nämlich von der einen Seite darauf hingewiefen wurde, baß ein 
ſchweizeriſcher Verein vor allen Dingen das Gebiet der vaterlänbis 
chen und insbeſondere der vaterſtaͤdtiſchen Geſchichte bearbeiten folle, 
erfannte man von ber andern Seite gerabe in jenem Paragraphen 
ber Statuten, der ald Bafis das gefammte Gebiet hiitorifcher Stubien 
aufitellte, eine Garantie für ein beitändig frifches Leben und Ge⸗ 
beiben. Die Rüdjicht, daß ein Verein von Männern, welche zum 
Theil unſerm Baterlande nicht angehörten, oder deren Amt und 
Beruf fie von der Beſchaͤftigung mit der fpeziellen Heimatsgefchichte 
abzog, ſich feine Gränzen weiter fteden müfje, und die Erwägung, 
daß die Spezialgeichichte denn doch immer nur ein untergeorbnnetes 
Glied an dem großen Ban der Weltgefchichte fei, deſſen architeftos 
nische Verhaͤltniſſe erit durch eine gründliche Erforfchung auch 
anderer Theile des Gebäudes können aufgefapt werben, alle tiefe 
Gründe bewogen zum Feſthalten an ber noch jetzt beitebenden 
Praris. Und in der That, wer wir heute berücichtigen, welcher 
reiche Stoff bei einer Beichränfung auf das Engere und Gngite 
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ſchaft. Das Streben nämlich, neben ber allgemeinen Gefchichts 
forfehung auch die heimische im Auge behalten, führte auf ben 
Gedanken, die Alterthümer In unfrer Nähe wiffenfchaftlich zu be 
arbeiten, und befjer und vollitändiger, als früher geſchehen, be 
gelehrten Welt in Bild und Schrift befannt zu machen. Gchen 
Ende Deremberd 1838 wurde deßhalb von ber Hiftorifchen Geſell⸗ 
Ihaft ein aus fünf Mitgliedern beftehender antiquarifcher Aus: 
ſchuß niedergeſetzt, welcher fich zunächtt mit Ausgrabungen in 
Augſt beichäftigen wollte. Wenn fih nun freilich dieſer Abficht 
bald fo unerwartete Schwierigkeiten entgegenftellten, daß bern 
Befeitigung nicht in der Macht des Ausjchuffes Tag, fo ſah fi 
derſelbe doch kurz nachher in den Stand geſetzt, unterſtützt von 
anfebnlichen freiwilligen ®elbbeiträgen, feine Forſchungen auf an- 
berem Boden und mit größerem Erfolge fortzuſetzen. Die nicht 
unmwichtigen Reſultate der im ST pätjahr 1841 durch Deffnung 
dreier celtifchen Grabhũgel in der Hart gemachten Nachgrabungen 
führten Ende Decembers 1841 zur Gründung einer felbitänbigen 
antiquariichen Geſellſchaft, deren Zwed war, „bie in unfrer 
Stadt und deren Umgebung vorfommenden Dentmäler beidnifcher 
und chriſtlicher Zeit zu erforfchen, zu befchreiben, für ihre Erhaltung 
sach Kräften zu forgen und fie durch Abbildungen der Vergeffen- 
heit zu entreißen.” 

„Tiefe Spaltung in zwei Gefellichaften, weit entfernt eine 
Schwaͤchung herbeizuführen, diente im Gegentheil zu immer reicherer 
und gemeinfchaftlicher Entfaltung des Strebens und Wirfens, 
Sie gab namentlich den Anftop zu den öffentlichen Vorträgen 
über bittorifche Gegenitände, Vorträge, welche ſchon feit einer Reihe 
von Jahren von der naturforschenden Geſellſchaft mit Beifall be- 
gennen, vom 25. Yebruar des Jahres 1840 an jeden Winter auch 
von Mitgliedern unſeres Vereines find gebalten worden. Nicht 
ohne Bedeutung war e8, daß ber erite diefer Vorträge Die Lage 
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ihres Beſtehens war ber Wunſch laut geworben, baß bie fpeziell 
auf Baſel bezüglichen Vorträge der erften Jahre im Namen ber 
Geſellſchaft möchten gefammelt und dem Drude übergeben werben. 
Im Laufe des Sommers 1839 gieng biefer Wunfch durch bie 
Herausgabe des eriten Bandes der „Beiträge zur Gefchichte 
Baſels“ in Erfüllung. Der Anklang, ben biejes Unternehnen 
fand, ermuthigte zu fernerem Vorgehen. Im Jahre 1843 erfchien 
ber zweite Band der Beiträge. Schon ber Titel „Beiträge 
zur vaterländifchen Geſchichte“ zeigte, daß man ben engeren 
Boden des Vaterſtaͤdtiſchen verlaffen und ſich auf den weiteren bes 
Vaterlaͤndiſchen geitellt Hatte. Gleichzeitig damit veröffentlichte 
auch die antiquariiche Gejellichaft ihre Arbeiten in den „Mit 
theilungen der Geſellſchaft für vaterländifche Alter: 
thümer in Baſel“, nachdem fie vorher unter dem Titel „Anti- 
quarifche Mittheilungen aus Baſel“ einzelne Beiträge zu ber in 
Zürich erfcheinenden „Zeitfchrift für vaterlaͤndiſche Alterthumskunde“ 
geliefert hatte. Don diefen „Mittheilungen“ find bis heute neun 
Hefte veröffentlicht; die „Beiträge der biftorifchen Geſellſchaft 
aber find zu fieben Bänden angswachien, deren Ießter im Jahr 1860 
erfchienen iſt; fie umfallen zufammen 49 Arbeiten. Diefe alle 
haben entweder Epifoden aus der Basler= oder aus der Schweizer: 
geichichte zum Gegenitande; ein Verſuch, der vor zehn Jahren ge— 
macht wurde, die Beiträge heftweiſe herauszugeben und auch 
außerfchweizerifche Vorträge aufzunehmen, iſt damals mit einer 
einzigen Stimme in der Minderheit geblieben. 

„Zu dieſer Titerarifchen Thätigkeit der hiſtoriſchen Geſellſchaft 
bürfen wir aber nicht nur diejenige rechnen, welche im Auftrage 
ber Gefellichaft unternommen wurde, fondern audy die von andern 
Sefellichaiten ober von Privaten ausgehende, woran ſich Mitglieder 
unſrer Geſellſchaft betheiligt haben. Zu der eriten Art gebören 
folche Schriften, welche, wie die Buchdruckergeſchichte, und wie 
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ber auf das Univerſitätsjubiläum (6. Sept. 1860) erſchienene 
ſiebente Band ber Beiträge, bei Anlaß beſonders dentwürdiger 
Ereigniſſe von Geſellſchaftswegen find herausgegeben worden. Eine 
ſolche Feſtſchrift erſchien bei der Säcularfeier ber Schlacht 
bei St. Jakob im Jahr 1844 unter dem Titel „Die Schlacht 
bei St. Jakob in den Berichten ber Zeitgenoſſen“. Sie 
enthält in zwanzig Nummern bie Berichte von ſchweizeriſchen, 
öfterreichifchen und franzöſiſchen Gejchichtichreibern. Wenn auch 
laut diefen Quellen bie bisher geltenden Anfichten von der Schlacht 
im Wefentfichen beftätigt wurden, fo ift befanntlich ſeltdem durch 
bie im Tepten „Basler Taſchenbuche“ von Her Dr. Fechter, 
herausgegebene Arbeit „Bafel im Kriege gegen die Armagnaten" 
eine Reihe der wichtigſten Thatfachen nach biäher imbenupten . 
Quellen widerlegt ober berichtigt worden. 
Was fodann bie Thätigfeit anderer Gejellfchaften auf bem 
« Gebiete der Geſchichtſchreibung betrifft, fo rechnen wir vor Allem 
die Bemühungen der Geſellſchaft des Guten unb Gemein— 
nüßigen hieher. Als es fih um bie Feier des Andenfens an 
ben Lukastag des Jahres 1356 handelte, und babei ber 
Erinnerung an ben bamaligen Untergang ber Stabt und bem 
Dank für die feitherige Bewahrung vor ähnlichem Unglück durch 
verfehiebene Stiftungen follte Ausdruck gegeben werben, beauftragte 
die Gefeflfchaft des Guten und Gemeinnügigen eine Anzahl von 
Mitgliedern und Ehrenmitgliedern unfrer Gejellichaft mit ber Ab- 
faffung einer Denkfchrift, welche außer ber Zuſammenſtellung 
der auf das Gröbeben Bezug habenden Quellen auch bie Schilder 
rung der Stadt ſelbſt und des damaligen Lebens enthalten follte. 
Das werthvolle Ergebniß diefer Arbeiten ift in dem Buche „Baſel 
im 14. Jahrhundert” niedergelegt, und Hat nicht mur unter 
unſter Bürgerſchaft, ſondern auch auswärts bie verbiente Aner- 
fennung gefunden. — Ein ferneres Verbienft erwirbt fich die Geſell⸗ 
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fchaft des Guten und Gemelnnügigen durch bie Herausgabe bei 
von Mitgliedern ber Hiftorifchen Geſellſchaft geleitelen und verfaßten 
„Neujahrsblattes für Bafels Jugend". "Im Jahr 1844. 
wurde im Schooße jener Geſellſchaft ber Beſchluß gefaßt, in biefen 
Neujahröblättern die Geſchichte Baſels von ben aͤlteſten Anfängen 
an in regelmäßiger Folge zu veröffentlichen. Es if ſeitbem, mit 
alleiniger Ausnahme des Neujahröblattes von 1849, bas Them 
Anbenten an Bürgermeifter Wettſtein und an ben weflfällichen 
Friebensichluß gewidmet war, in 17 Nummern unfre Gefchidhte 
bis zu Ende des Concils beichrieben worden, und es rückt bab 
Unternehmen fomit aus den Zelten des Mittelalters immer mehr 
der neuen Zeit entgegen. 

„Zu den Privatunternehmungen enblich zählen wir ver 
Allem das von Heren Profeflor Streuber fel. begonnene unb von 
Herrn Dr. Fechter fortgefehte „Basler Taſchenbuch“, von 
welchen bereits zehn Jahrgänge erfchlenen find, und das auch 
an andern Orten Beifall und Nachahmung gefunden hat. 

„Sin anderes Unternehmen aber, das gleich zu Anfang bes 
Beſtehens der Gefellichaft angeregt und auf welches große Er⸗ 
wartungen gefeßt murben, it biß jeßt noch nicht zum Leben ges 
diehen. Es if dieß die ‘Herausgabe eines baslerifchen Ur- 
tundenbuches. Bereits im December 1836 war eine Commiffion 
von drei Mitgliedern niebergefeßt worden, um bie Nothwendigkeit, 
Möglichkeit und Art und Weife der Ausführung eines folchen 
Werkes zu begutachten. Die Angelegenheit ftieß inbeflen, wie es 
ſcheint, auf jo große Schwierigkeiten, daB die Aufgabe noch 21 Jahre 
nachher, als im Winter 1857 — 1858 bie Herausgabe eines Ur⸗ 
kundenbuches auf das Univerficätsjubiläum bin zur Sprache gebracht 
wurbe, zu wenig vorbereitet, und ber Koſtenpunkt zu abichredend 
erſchien. Vielleicht ift es auch bier der Zukunft vorbehalten, biefen 
Gegenſtand zu allfeitig befriebigender Löfung zu bringen. 
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„Hingegen dürfen wir nicht unerwähnt laſſen, daß die Geſell⸗ 
ſchaft mit gutem Erfolge anderweitig thätig geweſen iſt, um in 
ben Beſitz von Urkunden zu gelangen, welche für die Geſchichte 
Baſels von Werth find. Aus den Archiven von Wien, Stuttgart 
und Karlsruhe find Copien von werthuollen Urkunden durch die 
Bemühungen unjrer Geſellſchaft und die Verwenbung und Unter: 
jtügung der hohen Regierung in unfer Staatsarchiv niebergelegt 
worden. Ebenſo erlangte bie Geſellſchaft vom Pflegamte des Spi- 
tal3 eine Anzahl von Urkunden des früheren Barfüßerkloſters, Die 
allerlei Neues über biefiged Beginenweien enthalten. Endlich ift 
im fünften und fechsten Bande der Beiträge ein Anfang mit ber 
Veröffentlichung von Urkunden gemacht worden. 

„Tiefe reiche Thätigfeit, welche wir bis jebt, wenn auch in 
funzen Umriſſen, an und haben vorübergeben laſſen, brachte die 
hiſtoriſche Sefellichaft in eine immer mehr fich ausdehnende Vers 
bindung mit verwandten Vereinen. Diejelbe wurde zundchtt 
durch gegenfeitigen Austauſch der Schriften herbeigeführt und 
bat fich von Jahr zu Jahr mehr ausgebehnt, jo daß wir jet mit 
54 auswärtigen Vereinen in Verkehr flehen. In eine noch viel 
engere Verbindung aber, als in die des bloßen Schriftenofstaufches, 
trat die Geſellſchaft zu dem ſchweizeriſchen biftorifchen Vereinen. 

„Zu derjelben Zeit, in welche die Anfänge der antiquarifchen 
Geſellſchaft fallen, alfo im Jahr 1839, wurde im Schooße unfrer 
Sefelichaft darauf hingewiejen, daß es angemellen und nüklich 
jein würde, wenn unſre Geſellſchaft mit andern gleichartigen in 
der Schweiz fih in nähere Verbindung ſetzte. Die gleichzeitige 
Anmwejenbeit des Herrn Profeſſors Vulliemin aus Lauſanne regte 
den Gedanken des Zufammentretend ber verichiebenen Biftoriichen 
Vereine unſres DVaterlandes an. Dieſer Gedanke fand allerorts 
jolchen Anklang, daß bereit3 ben 30. Sept. 1840 eine Zufammen- 
kunst in Baden im Aargau ftattfand, welcher mehrere Mitglieder 
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ber biefigen hiſtoriſchen Geſellſchaft beimohnten. Das Ergebuij 
war bie Gründung der fchweizerifchen gefchichtsforfcen: 
den Geſellſchaft, die fich zuerft im Jahr 1841 in Ben m 
von da an alle zwei Jahre abwechjelnd an verfchiebenen Cru 
verfammeln follte. Zweimal feit diejer Zeit hatte Baſel die Chr 
des Vororts, im Jahr 1843 und im Jahr 1859. Nicht uafıe 
Geſellſchaft allein, jondern mit ihr die hohe Regierung unb wohl: 
wollende Privatperfonen waren beide Male bemüht, vie wertke 
Geſchichtsfreunde von fern und nah aufs Freundlichſte zu empfangen: 
und wir wiflen, daß namentlih das Andenken an bie fchöne 
Tage des 20. und 21. Septemberd 1859 nicht nur unter und 
Allen, fondern auch unter unfen damaligen Gaͤſten in freund 
Tichiter Erinnerung fortlebt. 

„Diefer ausgebreitete Verkehr mit den Gefellichaften bes In⸗ 
und Auslandes vergrößerte endlich auch durch Schenkungen wm 
Zufendungen die Bibliothek der Geſellſchaft, die jeßt zu einer 
ganz anfehnlichen Bücherfammlung angewachien if. Wohlgeorbnet, 
in Reih und Glied aufgeitellt, ſehen wir Beute in eigenem ge 
räumigem_2ofale unſre Bibliothel vor un ; ein befonderer Biblie⸗ 
thekar führt Aufficht und Ordnung; ein Catalog zum Nachichlagen 
fiegt vor; und wenn berfelbe auch nicht jedem Mitgliede gebrudt 
in die Hand konnte gegeben werben, fo bat doch ein jebes bin- 
längliche Gelegenheit, an einem Orte, den man fonit auch das 
Jahr hindurch öfters zu bejuchen pflegt, fich zu belehren und mit 
den Leitungen anderer Gejellichaften befannt zu machen.“ Ze 
weit Herr Heß. — > 

Dom Anfang Winter 1860 bis Ende des Winterfemeiters 
1864 find von Mitgliedern der Geſellſchaft (außer den in dieſem 
Bande abgedrudten) folgende Vorträge gehalten worden, von denen 
mehrere öffentlich waren, und einzelne zwei, drei und vier Abende 
in Anfpruch genommen haben. 
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1. Vorträge, 
deren Inhalt der allgemeinen Geſchichte entnommen: ift. 


Herr Dr. Bifcher: Der ſchwäbiſche Städtebund und fein Verhältniß 

zu andern Bünden und zum beutjchen Reiche, 1376 — 1389. 

= Redaktor Reinifch: Die Verfaffung Ungarns. 

⸗Profeſſor Burdhardt: Rabelais und feine Zeit. 

= Pfarrer Zimmermann: Der Schauplaß der Chriftenverfol- 
gungen in Sprien. 

= BProfeffor Gelzer: Bunſen ald Staatsmann und als Schrift⸗ 
iteller. 

= Brofeffor Steffenfen: Eofrates. 

- Dr. Bahofen: Das Familienrecht der Kantabrer nad 
Strabo Ill, p. 165 ed, Casaub. 

- Dr. 3.3. Bernoulli: Die Statue des olympifchen Zeus 
von Phidias. 

-Profeſſor Riggenbach: Die moſaiſche Stiftshütte (abgedruckt 
als Univerfitätsprogramm). 

- Dr. Rem. Meyer: Verfaͤlſchung mittelalterlicher Urkunden. 

-Profeſſor Stähelin: Davids Sugendjahre bis zu feiner 
Koͤnigswuͤrde. | 

= Karl Bernoulli: Belagerung von Rhodus. 

s Profeffor Burckhardt: Verhältnig des Ruhms zur ttaliänifchen 
Architektur. 

-J. W. Heß: Die Infel Island (als Schulprogramm gebrudt). 

= Dr. Meisner: Daniel Defve, der Verfaſſer des Robinſon 
Cruſoe (abgebrudt als Schulprogramm). 
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Herr Profeffor Maͤhly: Angelus Polltianus (gebrudt erfchime) 
⸗ ⸗ Müller: Die Nationalität der Hykſos (abge 
als Univerfitätäprogramm). 
= Profeffor Viſcher: Freeman’s history of federal goven 
ment (abgedrudt im neuen ſchweiz. Muſeum, 48 Heft 1864) 
= Dr. Bachofen: Welche Auffaffung der Gefchichte in ie 
richtige? Cinleitung zu einer Darftellung Roms. 
s Brofeffor Steffenjen: Augufte Gomte. 
= Dr. Zimmermann: Die neu entdedte Sethostafel wa 
Abydos und deren gefchichtliche Bedeutung für Die alrägyptiice 
Chronologie. 
:= Dr. Meisner: Julian der Apoftat und feine Zeit. 
-Profeſſor Mähly: Lukretius. 
⸗ Burckhardt: Tas Straßburger Münſter. 
⸗ ⸗ Mähly: Einfluß der alten Poeſie auf die moberm. 
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2. Vorträge, 
deren Inhalt der ſchweizeriſchen Geſchichte entuommen ift. 


Herr Theopbil Burckhardt: Baſels Krieg mit Oeſterreich und 

innere Wirren 1409— 1414 (abgedrudt in Nenjahrsblatt 1560). 

= Pfarrer Sartorins: Die Anfänge der Brüderfogierär in 
Baſel 1730— 1750. 

= Gonreltor Fechter: Bafel im Kriege gegen die Armagnafen. 

-Pfarrer Sarafin: Lavater in feinem Verhältniſſe zum Nater- 
lande und zur Politik. 

= Sfelin-Rütimeyer: Tie Studienzeit des Baſilius Amerbach 
(gedruckt im Basler Taſchenbuch). 

= Dr. 8. Wieland: Die Thätigfeit des Bürgermeiſters Mieland 
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in den Jahren 1813 — 1815 (abgedruckt im Basler Taſchen⸗ 
buch). 
Herr Conrektor Fechter: Beiträge zur Alteften Buchdrudergefchichte 

Baſels (gedrudt im Taſchenbuch). 

= Major Krapf: Gefchichte des Gaunerthums in der Schweiz 
Cebendafelbit). | 

= Dr. Meisner: %. N. Meisner, Profeſſor in Bern (abgebrudt 
im Berner Tafchenbuch von 1864). 
Dr. Burtorf: BBürgermeifter H. R. Fäſch, 1572 — 1660. 

- Dr. Merian: Das Bisthum Baſel im 30 jährigen Kriege. 

- Kandidat Dfer: Die Juden von der Revolution bis zur 
Jebtzeit in Baſel. 

= Arhivar Krug: Gelchichte des Basler Archivs. 


Ter Beſtand der Mitglieder it nunmeht folgender. 


Ordentliche Mitglieder: 36. 
1. ‚Herr Dr. 3. 3. Bachofen. 


2. = = = Bernoulli. 

3. s Karl Bernonlli. 

4. = Profeffor 3. Burdhardt. 

5. + Stadtrath Dr. R. Burdhardt. 
6. s Dr. Karl Burchardt /Vurchardt. 
7. = = Xheopfil Burkhardt. 

8. = Burton. 

9. = Conrektor echter. 

10. » Dr. G. el. 

11. = Profeffor Gelzer. 

12.» -Gagenbach, d. 3. Präfldent der Geſellſchaſ 
13. - ID. Heß. 

14. = BProfeffor Heusler-Ryhiner. 


15. = . Heusler- Sarafin. 
16. = Sfelin»Rütimeyer. 
17. = Brofeffor Kießling. 


18. = Major Krapf. 

19. s BPeofeffor Maͤhly. 

20. = Dr.3.3. Merian, d. 3. Bibliothelar. 
U. = = Remigins Meyer. 

22. = = Brik Meisner, d. 3. Schreiber. 
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23. Herr Profeſſor Müller. 


24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 


- SRandidat Ofer. 

s Brofeflor Reber. 

- Redaktor Reiniſch. 
-Profeſſor Riggenbach. 

- Ludwig Sieber. 

= Mrofeflor Stähelin. 

⸗ ⸗ Steffenſen. 

- Dr. Karl Stehlin. 

= Brofefior Viſcher. 

s Dr. Karl Wieland. 
⸗Redaktor Zehntner. 

» Dr. Zimmermann, db. 2. Sedelmeifter. 
= = Rudolf Lichtenhahn. 


Korrefpondierende Mitglieder. 


Herr Geheimer Juſtizrath Profeſſor Beſeler in Berlin. 


1. 
2 ⸗ 
3 
4 
d. ⸗ 
6 
7 
8 
9. 
i0. = 


1i. = 


12. ⸗ 


Paſtor Zobannes Geffden bei St. Michael in Hamburg. 
Direktionsrath Julius Grimm in Wien. ' 
Profeffor Herzog in Erlangen. 

Dr. Ferdinand Keller in Zürich. 


Archivar Kothing in Schwyz. 


Profeſſor Leift in Sena. 
Dr. Heinrich Meyer in Zürich. 
Profeſſor Heinrich Michelant in Paris. 
⸗ Plank in Kiel. 
Quiquerez, Alt⸗Regierungsſtatthalter in Bellerive, Kanton 
Bern. 
Dr. Mar Rieger in Darmſtadt. 
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13. Herr Dr. Schärer in Bern. 

14. = Brofeflor Schenfel in Heibelberg. 

15. = Pfarrer Schmieb in Frauenfeld. 

16. = - Schröter in Rheinfelden. 

17. = Staatsfchreiber vonStürler in Bern. 

18. = Pfarrer Trechjel in Vechingen, Kanton Bern. 

19. = Wunderlich, Ober-Appellationsgerichtsrath in Liber. 
20. = Zimmermann, Ober-Appellationsgerichtsrath in Lübeck 


Ehrenmitglieder. 


Herr Joſeph Bergmann, kaiferliher Rath In Wien. 
= Direltor 8. Bouterwek in Elberfeld. 

- Dr. Hutter in Wien. 

= Andreas Köchlin in Mühlbaufen. 

Archivar Krug in Bafel. 

= Brofeffor Matile in Philadelphia. 

- MRathöherr Peter Merian in Bafel. 
-Archivdirektor Mone in Karlsruhe. 

"s Brofeifor Dr. Franz Pfeiffer in Wien. 
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10. = » Karl Schmidt in Strapburg. 

11. = ⸗ Schnell in Baſel. 

12. ⸗ ⸗ Dr. Schreiber in Freiburg im Breisgau. 
13. = Auguft Stöber in Muͤhlhauſen. 

14. = Brofeffor Vulliemin in Laufanne. 

15. = : W. Wadernagel in Bafel. 

16. = Georg von Wyß in Zürich. 


Baſel, im April 1866. 
Ter Schreiber: 


Dr. Fritz Nleioner. 


Die 
PVerührungen Bafels 
mit den weftfälifchen Gerichten. 


— — —— 


Von 


Prof. Andr. Heusler, Sohn. 


Die Berührungen Bajeld mit den weitfälifchen Gerichten. 


Bei meinen Studien im Staatsarchiv find mir die Acten- 
ftüce zu Geficht gefommen, welche characteriftifch genug für 
die Baslerifchen Gerichtszuftände und die Verhältniſſe nad 
Augen im 15. Jahrhundert find, um hier mitgetheilt zu wer- 
den. Zwar find folche Häckeleien vor weitfälifchen Gerichten 
bekanntlich Feine vereinzelten Ereigniffe: e8 giebt kaum eine 
Stadt Deutfchlands, die nicht Achnliches erfahren hätte, ja 
bei mancher Hat es fich fogar ernft und bedrohlich angelaffen. 
Für die Schweiz hat das Archiv für ſchweiz. Geſchichte Band II, 
©. 291 ff. intereffante Mittheilungen in bdiefer Hinficht aus 
Baden, Graubünden und St. Gallen gemadt. Daß nun aud 
in unjern Baslerifchen Beiträgen die Berührungen Baſels 
mit den weftfäliichen Gerichten zufammengeftellt werben, be- 
darf Feiner Entſchuldigung. Je mehr die Ausbeute der einzels 
nen Archive über diefen Punct ans Tageslicht gezogen wird, 
deſto klarer gejtaltet fi) das Bild von der weitreichenden 
Thätigkeit und Bedeutung der VBehmgerichte und von ber 
traurigen Ohnmacht der Unmaffe von Gerichten und Gerichts 
herrn, ohne welche jene weitentfernten Gerichte nie berufen 
gewejen wären, eine jolche Rolle zu fpielen. 


Was das Verwaltungsgenie Karls des Großen neu ge⸗ 
ordnet hatte, die Gauverfaffung mit ihren auf die Gemein- 
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nernen Tiſch, mit ſeinem hoͤlzernen Trog zur Verwahrung von 
Schwert und Strick, mit den vergitterten Kammern, der ge⸗ 
heimen Thüre und der Fallbrüde eine Beichreibung, zu ber 
bloß noch die vermummten Männer nebjt Erucifir und Todten- 
Topf fehlen, um das Bild vollftändig zu machen. „Nach alter 
Tradition, fügt Ochs bei, wurde vor Zeiten in gebachtem 
Hofe Vehmgericht gehalten. Schöpflin erzählt in feiner Ge- 
fchichte der Markgrafen von Baden, daß Karl I um bie Hälfte 
des 15. Jahrhunderts unter feinen Räthen ſelber Mitglieder 
jenes fürdhterlicyen Gerichts gehabt habe. Hätten wir etwan 
dergleichen bei uns erlebt?” So Och8, und der Irrthum ift 
verzeihlich, da erft Wigands ) und v. Wächter82) Forſchungen 
über die VBehmgerichte ein helleres Nicht verbreitet und ein 
beutlicheres Bild hergeftelt haben. An deren Refultate mag 
bier kurz erinnert werden: 

Was vorerit das Wort Vehme betrifft, jo iſt wohl bie 
Deutüng die richtigfte, die ihm Jacob Grimm gegeben hat. 
Nach ihm bedeutet Veme nichts anderes als Ding, Gericht, 
Demgenofien, Vemſchoͤppen aljo Gerichtsgenoſſen, Gerichts: 
ſchöppen, vernehmen verurtheilen, Vehmſtätte Gerichtsftätte- 
Sn der That find die Vehmgerichte Weftfalens nichts anderes 
als Faiferliche Yandgerichte, fie ſelbſt führten ihre Entſtehung 
auf Karl den Großen zurüd, und erflärten, diefer habe fie 
eingefeßt, um bie überwundenen Sachſen an jtrengen Gehor- 
fam zu gewöhnen. Das Richtige daran ift, daß fie aus dem 
Gerichte des Tarolingifhen Gaugrafen hervorgegangen find 
und zwar in folgender Weile. In Weltfalen und einem 
Theile von Engern bildete fich die Landeshoheit nur ſehr lang- 
fam und fpäter als im übrigen Deutjchland aus. Es ver- 
mochten fich dort länger als anderwärts die freien Gutsbeſitzer 


1) Das Femgericht Weftphalend. Aus ben Quellen bargeftellt. Hamm 
1825. 
2) Beiträge zur deutſchen Geſchichte. Tübingen 1845. Abhandlung I 
(bie Vehmgerichte bes Mittelalters). 
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Kamen, bie Behmgerichte zu ihrer furchtbaren Macht. Weil 
fie eben nicht zu bloßen (Tandesherrlihen) Landgerichten her 
abgejunfen waren, jondern ihren bivecten Zuſammenhang mit 
Kaifer und Reich Iebendig erhalten Hatten, ftellten fie fich 
ſelbſt über diejenigen Gerichte, mit denen fie vor Jahrhunbers 
ten dei gleichen Nang getheilt hatten, die aber nun als lan— 
desherrlihe Lehn fich des Urfprungs von faiferlichen Amt 
nicht mehr bewußt waren. ALS Faiferliches Gericht beanfpruchte 
und übte jegt die Vehme die Befugniß, alle Verbrechen und 
alle Streitigkeiten im ganzen Reiche zu entjcheiden, wenn ber 
ordentlicher Weiſe hiefür competente Richter nicht im Stande 
war, des Schuldigen mächtig zu werben, oder wenn er ben 
guten Willen hiezu nicht hatte, aljo geradezu dad Recht vers 
weigerte. Beides kam in jenen Zeiten der Verwirrung und 
des Trotzes gegen alles Recht unzählige Male vor. 

Wie aber follte das von dem Schauplatz des Verbrechens, 
von ber feften Burg bes trogenden Gewaltthätigen möglicher: 
meije weit entfernte Freigericht Weftfalens das Necht üben 
tönen, das ber nächte Richter nicht zur Geltung zu bringen 
vermochte? Wie konnte es des Schuldigen habhaft werden, 
wie ſelbſt nur die Vorladung ihm zukommen laſſen? Hiefür 
gab es mır Ein Mittel, nämlich; ein heimliches Verfahren 
gegen den Ungehorfamen, und durch die Ausbildung dieſer 
Heimlichfeit erlangten die Vchmgerichte jene fürchterliche ges 
beimnißvolle Macht, die der Schrecken jedes Verbrechers wurde. . 
Die Heimlichkeit beftand nun aber weder in Vermummung 
noch in dem Gerichthalten in finftern Gewölben, weder im 
Foltern noch in Inquifittionsverfahren, nicht in allem beim 
Greuel, den moderne Phantafie ausgehegt hat, ihr Weſen 
war einfach folgendes: an der Verfammlung, in welcher das 
Urtheil gegen einen Abwefenden, ber die Ladung verachtete, 
geiprochen wurde, konnten blog Freifchöffen gegenwärtig fein. 
Es verwandelte ſich aljo im biefem Fall das offene Gericht, 
das offenbave Ding, in ein heimliches oder Stillgericht, in 
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15. Jahrhundert ſah über ganz Deutſchland bei 100,000 Frei⸗ 
Ichöffen verbreitet. 

In diefen Eigenthümlichleiten alfo, in ber Heimlichfeit 
des Berfahrens gegen Abwejende, in der Bebeutung der Acht 
als Todesurtheil, in dem Eide der Schöffen, für Vollziehung 
der Urtheile Sorge zu tragen, und in der Verbreitung der 
Schöffen über das ganze Reich lag der Grund ber Stärke 
und der Macht der Vehmgerichte. Das Gerichtsverfahren aber 
fußte auf den Grundfägen, wie fie durch altgermanifche Ge- 
wohnheiten begründet waren und in den Rechtsbüchern nieder: 
gelegt find. Es find in Kürze folgende: Gericht gehalten wurde 
nur auf rother Erde, das heißt nicht auf dem vom Blut Un: 
Tchuldiger geträntten Boden, ſondern in Weftfalen, mo bekannt⸗ 
lich das Erbreich eine rothe Farbe hat. Nur auf Anklage 
fonnte verfahren werben, Ankläger konnte nur ein Freijchöffe 
fein. Freifchöffen wurden fofort wor die heimliche Acht geladen, 
Nichtwifjende dagegen vor das offene Gericht, und erft wenn 
fie nicht erjchienen, verwandelte fich das offene Ding durch 
Ausweifung aller Nichtwifjenden in die heimliche Acht. Der 
Beklagte, der vor Gericht erſchien und die That Täugnete, 
konnte fich, falls er Freifchöffe war, durch feinen Eid von ber 
Anklage reinigen, der Ankläger ihn mit zwei Eideshelfern 
überbieten, der Beklagte ihn wiederum felbfiebent, der Ankläger 
mit dreizehn, ver Beklagte als jelbeinundzwanzigfter ihn wider: 
legen. Dabei blieb e8, die Eideshilfe von zwanzig Freiſchöffen 
fonnte nicht mehr überboten werben. Schwieriger hatte e8 ber 
beflagte Nichtwifjende: er mußte gleich von Anfang an zwei 
Eideshelfer unter ven Schöffen haben, das Weberbieten geſchah 
dann in gleicher Progreffion, jo daß der Angellagte den ſechs 
Eideshelfern des Antlägers gleich zwanzig entgegenjeßen mußte, 
um frei auszugehen, und gegenüber einem anflagenden Trei- 
Ichöffen zwanzig Freiichöffen als Eibeshelfer zu finden, hielt 
für einen Nichtwiffenden fehr ſchwer. Deßhalb erichten der 
vorgeladene Nichtwiflende oft Lieber gar nicht, wenn er ji 
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auch feiner Unfchuld bewußt war, weil er nicht hoffen feum. 
zwanzig Eideshelfer zu finden, und dann ber Strang ih 
fiher war. Und fo erzeugte dieſes urfprünglich wohltbitz 
Recht die gröbften Mißbräuche. Der Schrecken vor dem Et 
richt wurde allgemein und bejonders erhöht durch bie fir 
lichkeiten, die mit den Gerichte verbunden waren; ſelbſt die 
Grundfüge des Verfahrens waren bunfel, jdenn die jurd 
ſchreckte jeden Nichtwiſſenden ab, darnach zu forjchen, die ji: 
ſchöffen jprachen mit keinem Nichtwiſſenden davon, ihre Ur 
Funden waren ben Nichtwifjenden verſchloſſen durch bie baraf 
gejchriebene Formel: dieſen Brief jol Niemand leſen, er jä 
denn zreijchöffe des freien heimlichen Gerichts, und alles vie 
erzeugte die wunberlichiten Vorjtellungen von ber Vehme un 
fteigerte die Furcht vor ihr fo, daß man faum öffentlich baren 
zu reden wagte. Den Höhepunct jeiner Macht erreichte was 
weitfäliiche Gericht im 15. Jahrhundert, von ba ab ſank jen 
Anfehen wieder, großentheild durch eigene Schuld, namentlid 
weil man in Aufnahme von Freiſchöffen leihtfinnig verfuhr, 
die Zahl der Miffenden verringerte jih, die NReichsftände er- 
wirkten Kaijerliche Privilegien für ihr Gebiet gegen die Vor—⸗ 
ladung vor das Vehmgericht, und das Reichskammergeridt 
und die Surisprudenz Schwächten fie vollends. Für Weſtfalen 
beftanven fie aber in kleinem Umfange nod) bis 1811, wo je 
die franzöjiiche Gejeßgebung aufhob. 


In die Zeit nun, in welcher die Vehme ihre höchſte 
Macht entfaltet hatte, fallen die vorgefundenen Nachrichten 
über die Berührungen Bajels mit berjelben. Sie beginnen 
mit dem Anfang des 15. Jahrhunderts und ziehen fich Bis 
gegen das Ende desjelben hin. Zu wölligem Verſtändniß fei 
noch an Folgendes erinnert. 

In der Verfafiungsgeichichte jeder Stadt iſt das Beſtreben 
erſichtlich, die Gerichtsbarkeit über ven ſtädtiſchen Bezirk und 
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alles was darin vorgeht, alle Perſonen, die darin fih auf: 
halten und alle Sachen, die fich darin befinden, von fremden 
Einfluße frei zu erhalten, und jede Einmifchung fremder Herren 
zu verhindern. Dieſes Beitreben äußert fich in doppelter Nic): 
tung: einmal darin, daß der Rath alle die verfchiedenen Ge- 
richte, die fi) in Folge alter Vogtei oder Grundherrichaft in 
der Stabt und deren Bezirk befinden, in feine Hände zu 
bringen fucht, ſodann aber darin, daß er Faiferliche Privilegien 
zu erwerben fich bejtrebt über ven ausjchlicklichen Gerichtsftand 
feiner Bürger vor dem ordentlichen Stabtrichter und gegen bie 
Bornahme von Handlungen fremder Richter in den Bezirke 
des ftädtifchen Gerichts. Auch Baſel ift in letzterer Richtung 
thätig geweſen lange bevor e8 in den Pfandbeſitz des Schult—⸗ 
heißenamts fam. Schon 1357, und auch da wohl bloß als 
Erneuerung eines im Erdbeben verloren gegangenen Brief, 
erhielt e8 von Karl IV das Privileg, daß Niemand einen 
Bürger von Bafel irgendwohin laden oder beflagen und daß 
fein Basler zu Recht ſtehen jolle als vor dem Schultheiken 
zu Baſel. Trotz diefen Privileg, das alle ſpätern Könige je— 
weilen bejtätigten, wurden Baslerifche Angehörige oft und viel 
vor Fönigliche Hof= und Landgerichte und zumal von öfterreichi- 
ichen Unterthanen vor das Landgericht im Eljaß geladen. Ges 
gen beides half auf Beſchwerde Baſels ein Privileg Karls IV 
von 1372, wonad) bie Landgerichte ihr Verfahren gegen ben 
Geladenen einftellen follten, wenn ber Rath unter feinem Sie- 
gel, fjelbit bloß unter feinem Kleinen, dem Secretinfiegel, er: 
Härte, der Beklagte jet jchon vor der Ladung Basler Bürger 
gewejen und mithin vor dem Gericht de8 Schultheißen zu be- 
langen, und das Privileg Wenzels, der 1382 auf Veranlaffung 
einer vom Domprobjt zu Bafel gegen die Stabt vor feinem 
Hofgericht angeftellten Klage erklärte, daß die Basler für geiſt⸗ 
lihe Sachen nicht mehr vor das Hofgericht jollen geladen wer: 
den; beide freilich nur fo weit, als Privilegien damals über: 
haupt helfen konnten, und die zahlreichen Beiſpiele, die wir 
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fi) bezüglich an, wie denn dieſelben auch nicht ausdrücklich 
von ihm Sprachen. Und bei der Furcht, die in allen Reichs⸗ 
jftänden und in den Kaiſer ſelbſt vor der Vehme berrichte, 
war es nicht gevathen, ihr unter Berufung auf jene Privi- 
legien zu troßen. So wurben dieſe kaiſerlichen Briefe und 
alle für Baſel daraus abzuleitenden jo eriprichlichen Folgen 
gegenüber den weitfälifchen Gerichten illuſoriſch. Ebenſo wenig 
fonıte ſich Bafel mit feinem Verbot der Appellation vor Bes 
rufungen an weitfälifde Gerichte ſchützen, denn der Kaiſer 
jelbft erkannte dieſes Verbot nicht an, wie fein Appellations⸗ 
ftreit mit der Etabt von 1460 beweist, und aljo auch nicht 
bie Taiferlichen Gerichte Weitfalens. Nun wurde aber nod) 
mit der Berufung auf diefe Gerichte der ſchändlichſte Mißbrauch 
. getrieben. Denn feitden bei der Ernennung von Treifchöffen 
nit der größten Leichtfertigleit verfahren wurbe, und wie in 
einem Weneralcapitel der Vehmrichter zu Arnsberg (1490) 
gerügt wurde, ſchon an bie 60 Sahre her viele Freigrafen 
Schöffen machten um des Geldes willen, und fie in ihrer 
Stube ohne alle von Karl d. Gr. eingefeßten Gebräuche auf: 
nahmen und ihnen die Heimlichleit offenbarten, gelang es oft 
den nichtswürdigſten Subjecten, Freiſchöffe zu werben, und 
ganze Städte durch freches Klagen vor einem Freiftuhl in 
Schreden zu jegen ober ihnen doch langwierige Verhandlungen 
und große Koften zu verurfachen. Es gefchah nun, daß übel 
beleumbete Menſchen, denen es gelungen war, fich zu Frei⸗ 
ihöffen aufnehmen zu laſſen, die leichtfinnigften Klagen, mit 
denen fie an dem ordentlichen Gerichte nie durchzudringen ver 
mocht hätten, unter irgend einem Vorwande, gewöhnlich unter 
dem ber Mechtöverweigerung, bei einem weftfälifchen Gerichte 
anbrachten, und dann bie beflagte Perſon oder Stadt, wenn 
fie nicht in die Acht verfallen wollte, gendthigt war, in Welt: 
falen das Recht zu fuchen, ohne von ihren Taiferlichen Pris 
vilegien Gebrauch machen zu können. So fuchte denn auch 
Baſel wie jede andere Stadt wenigſtens das Möglichfte zu thun, 
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um folchen Klagen vor weitfäliichen Gerichten mit bem beiten 
Erfolge begegnen zu Tönnen: fie war dafür beforgt, daß Ratbk 
und Gerichtsmitglieder jeglichen Standes, Ritter, Achtbürger 
und Zünftige die Würde von Freiihöffen erwarben, und be 
diente fi dann in vorkommenden Fällen dieſer Männer zur 
Bertretung und Berantwortung der Stabt vor dem Behm- 
gerichte.. Es war dieß freilid ein Auskunftsmittel, weldet 
das Privileg des ansſchließlichen Gerichtsftandes vor dem 
Schultheißen nicht erjeßte, immerhin aber die Hilfe bradte, 
daß die Stadt dadurd mit den Geheimniſſen des Gerichts ver: 
traut war, und ihre Abordnung, zumal wenn fie aus ange 
ſehenen Männern beſtand, die nöthige Zahl von Eideshelfern 
zu finden hoffen konnte. 

Die hienächſt abgedruckten Urkunden geben nun das beut: 
lichſte Bild von ſolchen Ehicanen Baſels durch Berufungen an 
weitfälifche Gerichte. Hier jet bloß noch Kurz Einiges zur Er 
läuterung derselben bemerkt. 

Die erite Urkunde (I) vom 6. Febr. 1432 trägt auf ihrer 
Rückſeite die bekannte Formel: diss ensol nyemand lesen, er 
sy dann ein vryscheffen der vryen heymelichen gerichte, 
giebt aber nicht die Aufjchlüffe, die man darnach ermarten 
jollte. Sie ift ein Notariatsinftrument, worin der Rath von 
Bajel in Gegenwart angefchener Freiſchöffen erflärt, daß er 
dem Eprucd, ben ber Pfalzgraf bei Rhein als Schiedsrichter 
in einer Streitfache zwilchen Hans von Mülheim und ber 
Stadt Bafel gefällt habe, nachgekommen fei und übrigens es 
nochmals auf den Epruch des Pfalzgrafen welle anlommen 
lajien, ob noch ein Mehreres zu thun fei. Offenbar Hatte 
diefe vor sreilcheffen abgegebene Erklärung ben Zweck, gegen 
über einer angebrohten oder gefürchteten Klage des Hans von 
Mülheim vor weſtfäliſchem Gerichte wegen Widerfetlichfeit des 
Raths gegen ein redhtsfräftiges Urtheil die Bereitwilligfeit zur 
Befolgung des Spruchs zu conjtatieren und mit dieſem Be— 
weile die envanige Klage zurückzuweiſen. Ueber den weitern 
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„Verlauf iſt indefjen nichts bekannt. Vollſtändiger dagegen find 
die Acten in einer andern Nechtsfache, die ganz in derſelben 
Zeit ihren Anfang nahm und ſich durch mehrere Jahre hin- 
durchzog. Aus ihnen ergiebt fich folgender Verlauf des Rechts: 
Streits. " 

Am Neujahrstag 1433 hatte, wie fi) aus der darüber 
aufgenonmnenen Kundjichaft (Urkunden U,a) ergiebt, der Küfer 
Hans Navenfpurg auf der Zunftftube in Spiwechters Haus 
einen Diebjtal begangen, wofür er vom Rath in das Käfig 
gelegt wurde. Nach feiner Entlaffung aus dem Gefängniß, 
berichtet dann weiter die Offictalurfunde (II, b),. ſchwor er 
dem Rathe Urfehde, und verſprach, keinerlei Forderung und 
Anfprache diefer Sache wegen zu bewegen und feinen Basler 
darum vor fremden Gerichten anzulangen oder zu befümmtern, 
und wo er das verbredye, ſolle er ehrlos und meineidig fein. 
Damit jhien nun diefe Sache abgethan, als eine neue Be: 
gebenbheit hinzufam. In der eriten Hälfte des Jahres 1434 
entitand ein Streit zwiſchen Hans Ravenſpurg und Stephan 
Richental, ebenfalls Küfer und Bürger zu Bajel, inden Ra: 
venfpurg den Richental einen Dieb und Böſewicht ſchalt und 
biejer ihn dafür vor Gericht 309. Beide ſchworen, wie es 
damals überhaupt in jeder Streitfache zur Verhinderung von 
Appellation an den Biſchof oder an ein Taiferliches Gericht 
von ben Parteien gefordert wurde, einen Eid, daß fie dieſe 
Sache vor Basler Gericht vollführen und nirgends anders 
wohin ziehen wollten... Das Gericht fand zwar die Anfchulbi- 
gung begründet, verurtbeilte aber den Richental, in Betracht, 
daß berjelbe Schon früher für den betreffenden Diebftal geftraft 
worden fei, zu feiner Befferung an Ravenfpurg, fordern bloß 
zum Erjaß der Gerichtsfoften. Da forderte Ravenipurg von 
ben Bürgen Richentals für Kojten 235 Gulden; die Bürgen 
fanden diefe Summe zu body und wollten fie wenigitens ſpe⸗ 
cificiert haben. Sie luden deßhalb den Ravenſpurg vor Ge: 
richt. Aber diefer erſchien nicht, er entfernte fih im Gegen: 


14 


um folhen Klagen vor weitfälifchen Gerichten mit bem beiten 
Erfolge begegnen zu können: fie war dafür beforgt, daß Rathe⸗ 
und Gerichtsmitglieder jeglihen Standes, Nitter, Adhtbürger 
und Züuftige die Würde von Freilchöffen erwarben, unb be 
diente ji) dann in vorkommenden Fällen diefer Männer zur 
Vertretung und Berantwortung der Stadt vor bem Behm: 
gerichte. Es war dieß freilid, ein Ausfunftsmittel, weldes 
das Privileg des ansſchließlichen Gerichtsſtandes wor bem 
Schultheißen nicht erfeßte, immerhin aber die Hilfe brachte, 
daß die Stadt dadurch mit den Gcheimmifien be8 Gerichts vers 
traut war, und ihre Abordnung, zumal wenn fie aus ang« 
jehenen Männern bejtand, die nöthige Zahl von Eideshelfern 
zu finden hoffen konnte. 

Die hienächſt abgedrucdten Urkunden geben nun das deut⸗ 
lichite Bild von folchen Chicanen Baſels durch Berufungen an 
weitfäliiche Gerichte. Hier jet bloß noch Furz Einiges zur Gr: 
läuterung berjelben bemerft. 

Die erjte Urkunde (I) vom 6. Febr. 1432 trägt auf ihrer 
Nücfeite die bekannte Formel: diss ensol nyemand lesen, er 
sy dann ein vryscheffen der vryen heymelichen gerichte, 
giebt aber nicht die Aufjchlüffe, die man darnach erwarten 
jollte. Sie ift ein Notariatsinftrument, worin der Rath von 
Bajel in Gegenwart angefehener sreifchöffen erflärt, daß er 
dem Epruch, den der Pfalzgraf bei Rhein als Schiedsrichter 
in einer Streitfache zwilchen Hans von Mülheim und ver 
Stadt Bafel gefällt habe, nachgekommen ſei und übrigens es 
nochmals auf den Spruch des Pfalzgrafen wolle ankommen 
lajien, ob noch ein Mehreres zu thun ſei. Offenbar hatte 
diefe vor ‚zreilchöften abgegebene Erklärung den Zweck, gegen: 
über einer angedrohten oder gefürchteten Klage des Hang von 
Mülheim vor weitfäliichem Gerichte wegen Widerſetzlichkeit des 
Mathe gegen ein rechtokräftiges Urtheil die Bereitwilligkeit zur 
Befolgung des Spruchs zu conftatieren und mit dieſem Be: 
weile die etwanige Klage zurückzuweiſen. Ueber den weitern 
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Verlauf iſt indefjen nichts bekannt. Vollftändiger dagegen find 
die Acten in einer andern Rechtsſache, die ganz in derjelben 
Zeit ihren Anfang nahm und fid, durd) inehrere Jahre hin- 
durchzog. Aus ihnen ergiebt fich folgender Verlauf des Nechts- 
Streits. j 

Am Neujahrstag 1433 Hatte, wie fi) aus der darüber 
aufgenommenen Kundſchaft (Urfunden Il,a) ergiebt, der Küfer 
Hans Navenfpurg auf der Zunftftube in Spiwechters Haus 
einen Diebital begangen, wofür er vom Rath in das Käfig 
gelegt wurde. Nach feiner Entlafjung aus dem Gefängniß, 
berichtet dann weiter die Officialurfunde (II, b), ſchwor er 
dem Rathe Urfehde, und verfpradh, keinerlei Forderung und 
Anfprache diefer Sadye wegen zu bewegen und feinen Basler 
darum vor fremden Gerichten anzulangen oder zu befümntern, 
und wo er das verbreche, jolle er chrlos und meineibig jein. 
Damit ſchien nun diefe Sache abgethan, als eine neue Be: 
gebenheit hinzukam. In ber erften Hälfte des Jahres 1434 
entjtand ein Streit zwijchen Hans Ravenfpurg und Stephan 
Kichental, ebenfalls Küfer und Bürger zu Bafel, indem Ra: 
venspurg den Richental einen Dieb und Boöͤſewicht jchalt und 
diefer ihn dafür vor Gericht zog. Beide jchworen, wie es 
damals überhaupt in jeder Streitfadhe zur Verhinderung von 
Appellation an den Bifchof oder an ein kaiſerliches Gericht 
von ben Parteien gefordert wurde, einen Eid, daß fie dieſe 
Sade vor Basler Gericht vollführen und nirgends anders 
wohin ziehen wollten.. Das Gericht fand zwar bie Anjchulbi- 
gung begründet, verurtheilte aber den Richental, in Betracht, 
daß berfelbe ſchon früher für den betreffenden Diebſtal geftraft 
worden fei, zu Feiner Befferung an Ravenſpurg, jonvern bloß 
zum Erſatz der Gerichtskoften. Da forderte Ravenipurg von 
den Bürgen Richentals für Kojten 235 Gulden; die Bürgen 
fanden dieſe Summe zu hoc und wollten fie wenigjtens ſpe⸗ 
cificiert haben. Sie Iuden deßhalb den Navenfpurg vor Ges 
richt. Aber diefer erjchien nicht, er entfernte fich in Gegen: 
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stuben gen Spiwechters hus ze Basel gehortent daselbs 
gezert hettent vnd ze naht daselbs gessen, und als die 
meistere alle | heim gangen werent sloffen, blibe Hanns 
Rauenspurg vnd einer von Strassburg genant Hanns Velt- 
hein allein vff der stuben vnd satztent sich ze semen und 
spiltent mit einander; da si daz gute zit in die naht ge- 
tribent, were er als er denn der meister knecht were, spre- 
chen und si manen daz si heim giengent sloffen, also möchte 
noch könnde er si ye nit vfbringen daz si einweg gan 
woltent, denn wenn er wolte daz si sloffen gan soltent so 
schicketent si nach win; da si zwen nu daz so lange ge- 
triben und nit heim noch enweg gan woltent, vnd daz er 
sloffes halb nit me geharren möchte, da leite cr sich ne- 
bend den ofen in die stuben und entslieffe, in dem und 
er slieff wurde im sin messer abe dem gürttel genommen 
und zu vorderst in die stuben getragen und vff einen bangk 
geleit; da er nu erwachete, da hette sich der von Strass- 
burg Hanns Veltheim ouch zu im geleit sloffen, daz er 
nützit dauon wisste vntz er erwachte, sprach er zu dem- 
selben Velthein, war sin geselle Rauenspurg komnien vnd 
wenn er enweg gangen were, antwurte der von Strassburg, 
er wisste sin nit, also so wurde si frieren nach dem es 
kalt were, spreche er zu dem von Strassburg, Hanns Velt- 
hein wir wellent vfstan und ein für machen vnd nit hie 
ligen zu erfrieren, vnd also si vfgeständent, da clagte der 
frömde sinen seckel daz er den und sin gelt darinn ver- 
lorn hette, ouch sinen kugelhät und sin messer damitte 
verlorn hette, da griffe dirre gezüge nebend sich, da were 
im sin messer ouch genommen, als vor stat. Si stunden 
vff vnd entzündeten ein liecht, und suchtent in der stuben 
daz ire, do funden si den seckel by enmitten in der stu- 
ben ligen, und gelt hie und da gezittelt, daz hübent si 
vff, aber des Veltheins kugelhüt und messer wurde nit 
funden; also keme Hanns Rafenspurg wol in drin tagen 
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vnd ist solichs innrent zwein jaren beschehen, da doch 
Stephan Richentals sachen und getäten vff daz allerkürtzest 
nach der kuntschaft sage vor zweintzig jaren beschehen 
sint, darumb Hanns Rafenspurg dem vorgenanten frygrefen 
vnrecht hat fürgetragen und gesprochen daz er gefangen 
sie worden umb sachen die Stephan Richental getan solte 
haben, daz doch an im selbs nit in worheit algo ist ge- 
wesen, vnd daz der obgenant Rützsch Yller gesworn und 
geseit hat, als dauor begriffen ist vnd wir daz gehört vnd 
gesehen hant, vnd die sachen darnsch durch die rete ouch 
gehandelt sint, als vorgeschriben stat, daz reden wir die 
vorgenempten drie schöffel by unsern eiden und so hoch 
wir billich sollen. Zu Urkunde haben wir alle drie unser 
yetlicher sin eigen ingesigel gehenckt an disen briefe, der 
geben ist an fritag nach Allerheiligen tag nach Uristi ge- 
burt viertzehenhundert vnd fünfunddrissig jare. 
(3 ©. bangen.) 


b) Urfehde des Hans Raveuſpurg. Baſel, 1433, 28. Febr. 


Wir der official des hofs ze Basel tund kunt aller- 
menglich mit disem brieff als die fürsichtigen wisen bur- 
germeister vnd | rat der statt Basel in geuengnisse gehept 
hand Hannsen Rauenspurg den küffer iren burger und aber 
daruss gnedecklich gelassen, daz | darumb in dem jor und 
tag als datum dis briefs geschriben stat vor uns in gerichts 
wise gestanden ist der selb Hanns Rauenspurg vnd vnder- 
warff | ouch vnd begap sich in dasselb gericht willeclich 
und vnbetzwungenlich gesunt sinus liebs und vernünftiger 
sinnen, gelopte und swur ouch liplich ze got vnd den hei- 
ligen eynen gestapten eyd mit vfigehepten vingern vnd ge- 
lerten worten, einen waren friden vnd luter vrfecht ewec- 
lich ze haltende vnd ze leistende gegen burgermeister vnd 
rete der egenanten statt Basel iren burgern inwönern vnd 
luten vnd nemlich gegen der küffer vnd murer zunfte vnd 
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geheissen hencken an disen briefl, der ward geben vnd dis 
obgenant vrfecht gesworn vff sampstag den nechsten vor 
der alten vasenacht, des jars als man zalt von Crists ge- 
purt vierzehenhundert drissig vnd drü jar. 

(S. officialis.) 


c) Kundſchaft über den Streit zwiſchen Mavenfpurg und Ni⸗ 
dental, Bafel, 1435, 4. Nov. 

Wir Heinrich von Ramstein ritter, Hanns Rote, Conrat 
von Loffen, Dietrich von Sennhein und Claus Stör vogt ze 
Basel, alle’ fryescheffen des heimlichen gerichtz | zu West- 
ualen tunt kunt menglichem mit disem briefe, als wir von 
ordenunge wegen anderer unser herren und fründen bur- 
germeister und rate der statt Basel denen daz zu ordenende 

| zugehorte das weltlich gerichte ze Basel des vordern 
jares nechst vor sant Johanns tag zu sunwenden mit an- 
dern personen och darzu geordent besessen habend, das 
da in derselben | zyt ein sache für gerichte kam zwüschent 
Steffan Richental und Hanns Rauenspurg den küfern bede 
burgern ze Basel, und was dieselbe sache also das der 
- yetzgenant Hanns Rauenspurg Stepfan Richental geschul- 
diget hette daz er ein diep und ein bösswicht sin sölte. 
also nach clage und antwurt so darinne von beidenteiln 
beschach, und ouch nach dem derselbe Stepfan an Hanns 
Rauenspurg vor gerichte sicherheit vorderte daz recht in 
der sache ze vollefürende, und Hanns Rauenspurg meinde 
nit schuldig ze sinde solich sicherheit ze gebende, side er 
doch als wol burger ze Basel were als Stepffan Rychental, 
des so wurde erkennt das sy zu beden teilen als si dauor 
genempt sind offenlich in gericht sweren soltent liplich zu 
gott und den heiligen als si och bede daz tatent das recht 
in der sache vor gericht ze Basel zu vollefürende und niena 
anderswo doch in den worten, welher teil das nit teti das 
der ein meyneydiger erlosser und ein verzalter manne 
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loys gewyset syn, eff sie de vorg. cleger eff ymant van 
synre wegn vorder vmen der sake willen hyr eff anderswar 
myt gerychte van der klage wegn anlangen solle eff wat 
dar recht vmb sy. Dat ordel stalte ich Heyneke vrygreue 
vorg. an Nolken van Langenvelde de dat ordel an sich 
nam ind wysede dar op vor recht na raide der rytterschap 
ind vele vryenschepen, eff ymant den anderen loide vor 
gerychte ind op den dach de yme geleget were nicht vor 
gerychte en queme syne clage tho vorderen ind synen 
noitdach nicht en beschynegede, der clage sollen sie vor 
dussem ind allen anderen gerychten ledich ind loys syn. 
Ind want alle dusse vorg. punte vor my Heyneken fry- 
greuen vorg. geschiet syn, dar ordel ind recht op gewyset 
ys, alse recht ys, dar ich myn orkunde op entfangen 
hebbe, dar by ouer ind ane gewest syn Hinrich Vysmester 
thom Euersberg Hughe van Oisterwick to dorsten frygreuen 
myns gnedigen hern van Colne, Alberd Swinde frygrene 
der krummengraischop ind stantnoiten des gerychtes myt 
namen de gestrengen Bernt van Horde droste tho Arns- 
burg, Aleff van der Recke droste to Menden myns gnedi- 
gen hern van Colne, Herman van den Vayrste, Hinrich 
Wanthoff, Hans Kuylinck ind Hartleff Reytscap beyde ge- 
sworne vryevronen des gerychtes ind mer vryeschepen ind 
lude genoich, so hebbe ich myn ingesegel van des gerychts 
wegn tho orkunde der warheyt an dussen breff gehangen 
ind hebbe vort gebeden Hinrich Vismester Hugen van 
Oisterwick ind Albert Swynden vrygreuen vorg. ind de 
vesten Cracht Stecken ind Bernde van Horde drosten vorg. 
ind Herman van den Varsten van der rytterschap wegn 
dussen breff mede to besegelende, ind want uns frygreuen 
vorg. ind uns Cracht Stecken Bernde van Horde ind Her- 
man van den Varsten wytlich ind kundich ind dar an ind 
ouer synt gewessen dat dusse vorg. pünte ind artikel ind 
vorg. mathe in gerychte gehandelt ind geschiet syn, hebbe 
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dar | ich stat und stul eens gehegeden sittendes gerichtz 
mit ortel und mit rechte den vryenstul zu Heirke zu rech- 
ter zyt besettzen hatt zu richten ober lipp und ere na 
sate und rechte des hilgen ricks hemlichen achte, geko- 
men synt der feste Herman van dem Farste edelknecht 
und Heinrich von Ludenschet beide vulmechtige clager 
und procurator von wegen der erwerdigen vorsichtegen 
wysen heren burgermester und rait der stat zu Bazel, und 
baten mich durch iren fursprecher zu frogen, ofl Hanss 
Rauensberg dar wer sin lipp und ere zu seinen hogesten 
rechten zu furentworen oder anders eymant von synent 
wegen der im furentworten wolte, des fragete ich Heyneke 
frygreffe vurg. eenwerff anderwerff drittewerff und veirte- 
werff ober recht; als do der egenante Hanss Rauensberg 
sich in des heilgen rickz hemlichen achte nit furentworde 
oder nemant von synent wegen, do baten my de egenanten 
vulmechtige clager und procurator durch iren fursprecher 
eens rechten vertels zu fragen in jegenwardicheit des er- 
baren heren Eulricks Hering und Hanss Kuffernagel etc. 
sent dem male daz Hanss Rauensberg off das eirste mit 
twen echten rechten fryscheffen vorbot wer und zum an- 
der mal met veir echten rechten vrysceffen zu geborlichen 
zyten as recht is und sich zu neyner zyt in den heilgen 
rickz hemelichen achte nit furentworde oder keyman von 
synent wegen, wü men sich mit im dar um halten solte 
off was dair recht um war, das vertel stalten ich an Hanss 
Kulinck de das an sich nam und wyst dar uff fur recht 
na rade viel guter edeler man und ander fryscheffen, want 
der egenante Hanss Rauensberg off die eirsten vorbodingen 
und oich off die ander vorbotinge sich in des heilgen rickz 
hemelichen achte nit furentworten hette, und hette to iet- 
licher vorbodinge sinen tag fursumet der inn dar zu ge- 
settz und gescreben were, so solte men im zu dem drytte 
male vorboden latzen mit sex echten rechten vryenscheflen 
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und dar solte en vrygreue de sebende sin an sine yegen- 
wordicheit off an sin heim off her heim hette sex wochen 
und drey tage zu furen wyssen latzen sin lip und ere zu 
sinen hogesten rechten zu furentworen na sate und rechte 
des heilgen rickz hemlichen achte. Oich so baten die 
egenanten vulmechtige procuratore durch iren fursprecher 
off die selbe Hanss Rauensberg kain heim en hette und 
wer gerumet vit der stat dar die eirste und die ander 
vorbodinge an inn geschict were, und im selben nit finden 
en kunden und nit finden wolte latzen, wa men sich dan 
ın den rechten dar mit halten solte, daz vertel stalt ich 
an Hartloff Reeschoffe een gesworn knecht des hemelichen 
gerichtz de daz an sich nam und wyste, dar uff vur recht 
na rate vyl guter edeler man und ander fryscheffen, of 
saiche were dat men des egenanten Hanss Rauensberg sin 
heim nit finden kunde, und oick an syne jegenwordicheit 
nit komen kunde, so solte men en vorboten an den hera 
dar he sich vnder behulpe offt an en stat dar hie ane und 
tzu plege zu wanderen. Hir sint ober und ane gewesen 
kornoten und vmmestant des vurs. hemelichen gerichts 
Johan von dem Vaerste, Bernt Dobbe, Johan Dudynck, 
edelknechte, Bernt von dem Broike, richter to Wetter in 
der tyt, Heinrich fur der Borch, Hans Vryman, Herman 
Lummert, Hinrich Fedder, und mer fryen genoich, wante 
alle dese vurs. stucke und pünt fur mir Heineken frygre- 
ben vurs. geschein sin dar ortel und recht off gefraget 
und vart gewyst is worden as recht is dar ich und de 
obgenanten vmmestender vnse vrkunde op entfangen hab, 
so hain ich Heineke vrygreffe vurs. von das hemelichen 
gerichtz wegen myn segel to getzuge der warheit an dus- 
sen breiff gehangen und der erwardige her Eulrich Hering 
und die fromme Hanss Kuffernagel haint vart gebeden von 
wegen der erwardigen vorsichtegen hern von Bazel den 
erwardigen und vesten Cracht Stecken drosten zu Wetter 
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Hannsen Walthuser den torhüter, daz er si inlassen wölte, 
der fragte si ob si deheinen brieue brechten, sprechent si 
ja, wir sint hie und bringen einen brieue von dem vesten 
Hennigkin von Forude dem friegreuen zu Volmestein in 
Westualen, und sollent den antwurten Hannsen Rauenspurg 
dem küffer der gesessen were in derselben statt Richen- 
wiler; da spreche der torwerter zü inen, so getar ich üch 
nit ingelassen, ir wöltent denn uersprechen den briefe 
hieuss lassen ze bliben; des antwurten si, daz were inen 
nit empholhen, und bätend den torwerter, daz er so wol 
tun und nach dem vogt und dem schaffener schioken wölte, 
so wöltent si fürer mit inen reden. Also were der vogt 
nit daheim, der schaffener wölte nit kommen, do betend 
si nach irem wirte ze schicken Clewin Veringer,, derselbe 
wirt kame, betend si denselben wirt inen ze helffen daz 
si ingelassen würden, umb daz si ire bottschaft vollenden 
möchtent. Also könnde inen der wirte des nit gehelffen, 
des so stegketend si den briefe in daz thor und sprechent 
zu dem wirt und dem torhüter daz si ingedenck sin wöl- 
tent daz si da gewesen werent und ire bottschaft volle- 
fürt hettent, und daz si Hanns Rauenspurg sagen möch- 
tent daz er den brieue den si in daz thor gestecket hettent 
und im von dem friegreuen gesendt were, nemmen möchte, 
umb daz er sich wisste darnach ze haltende, und ritten 
si also dannen. Und daz die obgenanten vier friescheffen 
solich eyde vor uns getan und daby vor uns geseit hand, 
daz si die sachen gehandelt habent in massen als vorge- 
schriben stat, daz sprechent wir by den eyden, so wir 
dem frien stul getan hand. Des zu urkunde so hand wir 
die obgen. friescheffen unser yeclicher sin eigen ingesigel 
lassen hencken an diesen briefe, der geben ist an der 
nehsten mittwuchen nach sant Gregorien tag im mertzen, 
nach Crists geburt viertzehenhundert drissig und sechs jare. 
(7 ©. bangen.) 
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alda durch eren gewunnen vursprechen so recht is gefragt 
eyns rechten ordels wu sey den verbodinge beleiden und 
bewaren sullen, dat dey geschein syn #o recht sy, dat 
ordel stalte ich Heyneke frygreue vurs. an eynen echten 
rechten fryenschepen und dynckplichtigen des gerichtz vurs. 
dey sich darumb mit den andern dynckplichtigen ritter- 
schop fryenschepenen und umbstenden des gerichtz vars. 
so recht is bereit qwam weder in gerichte und wysde da- 
rop vur recht dat sey sementlich gerunden hatten dat dey 
vars. meister Oelrich und Johan Kopernagell clegere und 
procuratore vurs. in gerichte vurs. komen seulden tom 
eirsten mit twen, na mit veiren und dan mit sessen alle 
echte rechte fryeschepen und mit eyme frygreuen dey de 
verbodinge vurs. mit eren eiden bewairden und in gerichte 
brechten, dat sey dey also gedain hetten dem vurs. Hans 
Rauensperger as eyme fryenschepen und as vurs. steit, dar 
dey vurs. clegere und procuratore mester Olrich und Ko- 
pernagel as do mit also vil boiden fryenschepenen und 
dem frygreue as vurs. is qwamen in gerichte vurs. bewair- 
den und swoiren as yrsten twe na veire darna sesse und 
dey frygreue vurs. so recht is des gerichtz dat sey dey 
verbodynge also dem vurs. Hans Rauensperger gedain hebt 
as vurs. is. Darna so fragde dey egenant clegere und 
procuratore eyns rechten ordels durch eren vursprechen 
vurs. na dem dey verbodynge in gerichte vurs. gebracht 
so recht were wu sey nu dem vurs. Hans Rauensperger 
volgen seulden dat en recht geschege und dem vurs. Hans 
geyn unrecht. Dat ordel stalte ich Heyneke frygreue vurs. 
auer an eynen echten rechten fryenschepen und dynck- 
plichtigen des gerichtz vurs. dey sich in vurs. mate darop 
bereit qwam weder in gerichte und wysde darop vur recht, 
dat ich den vurs. Hans Rauensperger in gerichte vurs. in- 
eischen seulde off hey oder eymant van synen weigen dar 
were syn Iyff und ere to verantworden, dat ich Heyneke 




















58 


stetten und sust vor mengelichen in wellichen wirden und 
wesens die sint, die dissen brieff oder ware affgestriffte 
disses brieffs sullen seyhen horen oder gelesen wirt, dat 
ich uff manentag datum diss briefis dien frienstoll in der 
Haispe gelegen myt ordelen und myt rechte beclet und 
besetten hatte an einem oflenbaren friengerichte gespan- 
nener bank to richten ouer lyff und ere nach ordenunge 
und gesetze keysers Karls friengerichtz rechte als myr zu 
rechte geburde, dat vor mych komen ist der vorg. Conrat 
Drager und offende dorch synen gewunnen vorsprechen, 
so als er vor tytes vor myr und vor den frienstolle in der 
Haispe vorg. vorclaget hatte Rudy Husswirt und Hinrichen 
Müller borgere zu Basell darumb so wie der veste juncher 
Peter Husswirt seligen by syme lebene in der vorgen. vor- 
clageten bywesene synen lesten willen und testament ge- 
ordent und gemacht hette, sulliche gemechte deyselben 
Rudy und Hinrich Müller vorg. gelobt und in guden tru- 
wen vorsprochen zu halten und dartegen dat gemechte 
nutzyt inzetragen noch schaffen ingetragen werde, des ver- 
sprechens und gelobten syn die vorgen. vorclageten lobe- 
loes geworden, da dorch Conraten dem cleger vorgen. ir- 
runge und hindernisse an dem gemechten Peter vorg. ieme 
gemacht hette getan, und so ieme dat syne vormeynden 
affherdich ze machen, als dat dey clage myt fordenen 
anderen mer worten in der clage begriffen ludende was, 
darumb sy vor den egen. frienstoll in dey Haispe als obe- 
stet uff den nesten manendach nach sunte Mertins dage 
ingebotten und vorscriuen weren, und ich das gericht bis 
noch gefristet und dien partien unschedelich upgestalt were. 
Daruff mit gemeiner volg vor recht erkant und gewist wart 
von dien dingplichtigen frien und umbestande des gerichtz, 
syntdemmall dat gerichte mit willen und wissen des clegers 
upgestalt were, darumb das die vorclageten niclıt ersnellet 
worden, off sü van eehefitiger not willen tet dem vorscre- 
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und gefallen sint ze behoff des gerichtz vorgen., und dat 
mögen sy doin myt gerichte eder sunder gerichte geist- 
likes eder wertlikes, darane en sall dey vorg. Conrat 
Drager sine hulpere und procuratoren nicht frevelen noch 
thun das sy besseren eder bossen derven dat vorbas ufl 
erkant und gewist is vor recht, were emans die dem vorg. 
clegere synen procuratoren eder wie das van ierent wegen 
dette an dien synen vorgerurden erlangeten gude und ge- 
wunnen rechten werre eder wedderstant ime dette, do yn 
leytte eder schaffte geton werde, die were dem cleger in 
den vorg. sin houptgud cost und schaden erschenen und 
gefallen und dem gerichte in der Haispe in brocke und 
pene, und möchte men die darumb anlangen und doin 
besweren als des friengerichtz recht dartzu vytwiset. Ge- 
beyde darumb allen und yegelichen, insunder die disen 
brieff eder ware aflgestrifft disses brieff sullen seyhen, 
heren eder gelesen wirt, in wellichen werden und wesens 
die synt, van keyserliken gewalt und myns ampt wegen 
der frienstolle, dem vorg. Conraten dem cleger synen pro- 
curatoren und hulfferen to ieren vorgelutten erlangeten 
rechten und gewunnen gute zuredich bystendich und be- 
hulffen zu sind myt gericht eder anders, darmit sy den 
vorg. vorclageten dat vorgen. gewunen gud abe manen und 
van in innemen mögen. Vorbas mit ordele und rechte 
erkant is off dy vorclageten vorg. in der des Conraten 
vorg. clage noetscheffen worden und fryscheffen vormeyn- 
ten ze werden, sall das deme clegere vorg. noch sinen 
procuratoren und hulffern an ieren erlaugeten vorg. ge- 
wunnen rechten keynen schaden bringen und den vorcla- 
geten zu meren unstaden dan zu staden kKomen. Vorbas 
myt gemeiner volge van den frien dingplichtigen und um- 
bestande des gerichtz vor recht erkant is worden, off sache 
were, das die vorg. Conrat Drager eder syne prucuratoren 
und hulffere des vorgerurden ieres houbtgudes cost und 
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schaden an den vorg. vorelageten Rudi Husswirten und 
Hinrichen Müller als an ierme Iyffe und gude nicht for- 
deren, manen noch rechtz myt ienen bekomen könde, dat 
sey denn sullen iere gewunnen recht wedderumb an desen 
seluen vorg. frienstoll eder mit willen myns obgen. frie- 
greuen an einen andern frienstoll brengen mögen, und 
dan dey vorgen. elage teyn vre dem offenbaren friengerichte 
in dey hemelichen achte, dar dan up zu procederen und 
fortfaren als darzu gehört. Alle disse vorg. recht ordall 
articule und punte synt zugelassen, gewilbordet, verclart, 
verfolget, bestediget und besat myt dien frien dingplichti- 
gen und umbestant des gerichtz, dar ich up die alle und 
etliche insunder erkunde entfangen hebbe als recht is der 
friengerichte und die alda nicht wedderachtet worden, dar 
vort off vor recht erkant is, das men der uff keynen an- 
dern eynden noch vorgerichten weddertegendingen noch 
wedderachten sulle by sodanen penen und broken als da 
zu gehoren. Hir synt mit by ouer und ane gewesen frien- 
und geheischet myt namen Degenhart Hase, Johan Haken- 
berch frigreue zu Panchen, Johan Hakenberch hogreue zu 
Hagen, Johan Neckert, Hanns Tacke, Euerd up dem stene, 
Hinrich Haispman, Diderik Weseman, Ebbel up dem brincke, 
Heyne tom Kraule, Peter Mäcke, Herman von Buddink, 
Herman Becker, Hanns Teyme, Euerd Masse, Hinrich 
Neschoff, Hanns Kulinck frifrone, und Velemer Guder, 
{ryscheflen genoch; disses alles zu getuge der warheit so 
hebbe ich Herman Hakenberch frigreue zu Volmesten vor- 
gen. myn ingesigel van gerichtzgicht und mins ampt wegen 
der frienstolle unden an disen brieff gehangen, und wy 
Degenhart Hase, Johan Hakenberch frigreue zu Banchen, 
Johan Hakenberch hogreue zu Hagen, und Johan Neckert 
hebben ouch als recht byweser des gerichtz tot ener me- 
ren bevestnisse unser ingesigele nach enander unden an 
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disen breyff by Hermans Hakenberges frigreuen vorg. is- 
gesigele gehangen, dey geben und gescreuen ist des nesten 
manendages nach sante Elsebetten dage vidue anno domiki 
mo cccc® quinquagesimo octavo. 


b) Berantwortung des Raths von Bajel gegen das Urtheil 
unter a. Baſel, 1458, 20. December. 

| (Concept auf Papier.) 

Wir Hanns von Flachslanden ritter burgermeister und 
rate der statt Basel embietent dem ersamen Herman Ha- 
kemberg frygrafen zu Volmenstein unsern gruss und las- 
sent üch wissen, als ir uns eynen briefi von vch vssgangen 
zugesant hand meldende wie denn von clage wegen Cun- 
rat Dregers von Rynfelden Rudy Husswirt und Heinrich 
Müller ‚unser burgere so verre verwunnen, das sy im in 
zweytusent anderthalbhundert und zwolff gulden verfellt 
worden syend, bittent uns daby sy zu underwysen, dass 
sy dem vorgenanten Cunraten umb solichs bezalunghe tü- 
gent in eynem monet nach unserm ersten angesicht üwers 
briefes, oder aber sy dorüber nit ze husen noch ze hofen, 
sunder sy von uns tribent, und ob wir des nit tettent, so 
setzent ir uns eynen tagh ufl donrstag nechst nach dem 
suntag quasimodogeniti etc. schierest künfftich uns des zu 
verantwurten, nach innchalt üwers briefes mit me worten 
begriffen, hand wir verstanden, und nympt uns und unser 
burgere solichs vast frombde und umbillich nach ver- 
gangener handlung der sachen, die wir üch begerent in 
warheit zu vernemen. Es hat sich begeben. alss unsern 
burgeren obgenant eyn Jadunghe von üch ussgangen wie 
woll nit by eynem geschwornen botten alss wir vernement 
überantwurtet wart, und sy uns das fürbrechtent, hand 
wir durch unser erbır ratsfründe zwüschent beden parthien 
früntlicheit suchen lassen. Da nun mit beder parthien 
wissen und willen durch unser ratsfründe eyn wilkürlich 


veranlasset recht abgeredt und verwilliget, doruff eyn an- 
lass gestelt, uffgeschriben und mit unserm secret ingesigel 
versiglet und yeglichem teyl eyner übergeben worden ist, 
und da by mit bedingten worten beredt wart, dass uff 
solich veranlasset recht soliche ladunghe von üch ussgan- 
gen tod und abesin sollte, und habent sich ouch unser 
burger doruff verlassen, und alss nu gute zyt doruff die 
sach also gestanden ist, und der obgenant Cunrat Dreger 
me denn dry wuchen den versigleten anlass hinder im ge- 
hebt hatt, dornoch ist uns und unsern burgern fürkomen, 
das Cunrat Dreger den anlass nit halten 'welle, doruff wir 


"aber gütlich understanden hand ze reden untz dass das 


zyl des angesetzten rechtlichen tages in üwer ladunghe 
begriffen biss uff acht taghe verlouffen gewesen ist, do 
hatt der obgenant Cunrat Dreger erst sinen anlass wider 
übergeben und damit uns geschriben, er welle dem nit 
nachgan, solicher sin brieff uff mentag vor sant Martins 
taghe nechst vergangen für uns komen ist und erst dor- 
noch unsern burgern zu wissen getan worden ist, dass sy 
dennocht nit me denn by fünff oder sechs tagen zu dem 
zile des angesetzten rechtlichen tages gehebt hand, alse 
das unser burger bresten halb des zyts solichen tagh nit 
erlangen noch verston mochtent, und dennocht nit dester- 
mynder hand wir handel der sachen wie vorstot dem fry- 
grafen zu Arnsperg geschriben, wannd wir nit wistent, 
das die ladung von üch ussgangen war, wand der brieff 
uff die zyt verleyt war. Harumbe lieber frygrafe begerent 
und vorderent wir an üch soliche umbilliche erlangte ur- 
teyl gantz abe ze stellen und abe ze tunde, alss wir mey- 
nent üch und menglichem billich syn bedunghen solle, das 
begerent wir umb üch gutwillig zu verdienen, wand ob ir 
das nit meyntent ze tunde, so mustent wir solichs an ge- 
bürlichen enden klagen und sagen und dorzu thun alss 
sich nach recht gehoischen wurde, des wir doch lieber 
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vertragen werent. Wir wellent aber eyn getrüwen haben, 
das irs dorzu nit komen lassent, sunder ob der obgenant 
Cunrat Dreger die obgen. Rudy Husswirt und Heinrich 
Müller ansprach nit meynte zu verlassen, so wellent wir 
irer mechtig sin zu ere und zu recht furzekomen für den 
wolgeboren edelen herren marggraff Rudolffen von Hoch- 
perg, grauen zu Nuwemburgh und herren zu Rötelen und 
zu Susembergh etc., oder für den edelen iunghern Rudolffen 
von Ramsteyn fryen herren zu Gilgemberg etc., oder für 
die strengen und vesten her Peter von Morsperz ritter, 
der doch von dem obgen. Cunraten Dreger vor sinen schied- 
man in diser sachen erwellt worden ist, oder für den 
strengen hern Heinrichen von Ramsteyn ritter, alle wis- 
sende fryscheffen der heymlichen gerichten, für die alle 
samentlich oder irer eynen oder zwei insunders, und für 
denen }assen erkennen wass sy im von eren oder rechts 
wegen pflichtig und ze tunde syend, und dorunbe, lieber 
frygrafe, so zwifelet uns nit, üch sye-woll wissende wie 
unser allergnedigister herre der romischer keyser alss er 
dennocht in kunglichem state wass zu Frangfurt gar eyn 
lobliche reformacion gemacht hatt, darinne under anderm 
von den heymlichen gerichten begriffen ist, wenn yemand 
an die heymliche gerichte geforderet werde, des sin herre 
oder richter mechtig were zu den eren von landlouffigen 
gerichten und das dem frygrafen zu wissen getan und der 
also abgefordert wurde, so soll alssdenn der sachen nach- 
gangen werden vor dem herrn oder richter da die sache 
hin geforderet wirt one intrag des frygrafen; wa aber das 
nit beschee, so soltent alssdenn alle process dorüber gan- 
gen krafitloss tode und abe sin. Dessglichen ouch vor 
ziten ein reformacion zu Arnsperg gemacht worden ist, 
dieselben reformacion ouch alle frygrafen by grossen schwe- 
ren penen unverbrochenlich ze halten gebotten worden ist, 
solichen reformacion wellent ouch in diser sachen nachgon 
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und die sach für die ehgenanten herren und wissende fry- 
scheffen wisen, wannd wir och hie mit disem unserm offe- 
nem versigletten briefe zu schribent, das wir solichen re- 
formacion in allen notdurftigen puncten und artikelen es 
sye mit geleyt geben, die sach ouch gefärlich nit zuver- 
ziehen und ouch anderm volliglichen nachkomen wellend, 
und. begerend haruff üwer verschriben antwurt by disem 
botten. Zu urkunde versiglet mit unser statt secretem 
ufigedrugtem ingesigel, geben uff mittwuchen sannt Thomas 
abend des heiligen zwolffbotten in dem jare do man zalte 
nach gotts geburte tusend fierhundert fünffzig und acht iare. 


©) Vollmacht des Raths von Bafel an den Unterſchreiber Ger- 

hart Meding zur Vertretung vor dem Freigrafen zu Vol- 

menftein wider Conrat Treger. Baſel, 1459, 15. März. 

Wir Hanns von Flachslande ritter burgermeister und 
der rate der statt Basel in namen unser selbs ouch aller 
unser burger und bywo- | ner mans personen tünd kunt 
menglichem mit disem briefe, als der ersam Herman Hag- 
kemberg frygrafe zu Volmenstein von anbring-|ens wegen 
Conrat Tregers genant Gurlin uns geschriben und darinne 
under anderm eynen tag angesetzt hatt uff donrstag nach 
| dem sonnentag quasimodogeniti nechstkunfftig uns uff 
desselben Cunrat Trehgers ansprach zu verantwurten, nach 
innehalt der geschrifft mit me worten begriffen, das wir 
da dem erbern Gerharten Mecking unserm underschriber 
empholhen und ouch im des unsern vollen gewalt geben 
hand, gebent im ouch den mit disem briefe, für den ob- 
genanten frygräfen zu erschynen und im redlich under- 
wisunge ze tunde, ouch ursachen fürzewenden, warumbe 
wir meynent nit schuldig sin dem selben Conraten Treger 
an dem ennde zu antwurten, sunder ob icht der egenant 
Cunrat Trehger uns nit meynte ansprach zu erlassen, alss- 
denn die sachen abzuvordren und begeren ze wisen nach 
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darumbe von dem ersamen Herman Hagkemberg frygrafe 
zu Volmenstein in Westphalen ussgangen von unsern we 
gen zwen wissende zusatzlute zu demselben her Heinriche 
ze setzen, und die selben irer eyden der halb sy uns un: 
unser gemeynen statt in dheynerley wise verbuntlich sind 
in disen sachen gantz und gar ledig ze sagen als wir sı 
der in disem unserm briefe ouch ledig sagent, und als 
denn dem egenanten compromiss volliglichen von unser 
wegen nach ze komen und uff des obgenanten Cunrat Tre 
gers klage und furnemen und im rechten nach zimliche: 
geburlichen dingen zu verantwurten und alles das darinn: 
ze tunde und ze lassen das wir selbs tun oder lassen sol 
tent konden oder möchtent, ob wir da zegegen werent, ol 
ioch das sachen werent, die witer und volligclichers ge 
walts bedorfftent zu gewin und zu verlust. Wir hannd oucl 
. gelobt und versprochen, globent und versprechent mit di- 
sem briefe by unsern truwen und eren alles das stete yestı 
und unverbrochenlich zu halten, was also durch die ege 
nanten unser machtbotten samentlich oder ir eynen iı 
sunders in disen sachen verhandlet wirt, alle geverde unc 
argeliste harinne gentzlich vermitten und hindangesetzt 
Des zu warem urkunde hand wir unser statt secrett inge 
sigel offennlich lassen hengken an disen brieff, der gebeı 
ist uff fritag nach sant Jacobs tag des heiligen zwolfl 
botten nach Crists geburt viertzehenhundert funfftzig un: 
nun iare. 
(Secretfiegel hängt. Pergament.) 


Die 


Begehren der Basler Vürgerausſchüſſe 
im Iahre 1694. 
Von 


Br. 8. Burdhardt. 
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Schon im Januar 1691 hatten die Deputierten des Großen 
und Kleinen Raths bei Anlaß der Prüfung der Sahresred- 
nung, mehrfache Veränderungen beantragt, die jeboch meift 
nur untergeorbnnete Punkte betrafen. Die Bürgerfchaft wollte 
por Allem eine Mitwirkung bei der Rechnungsablage auch von 
ihrer Seite. Am 2. April verlangten daher ihre Ausschüfie, 
daß bei Ablegung und Beratung der Rechnung auch Mit: 
glieder der Bürgerichaft follten zugezogen werden, und erflär- 
ten dich als eines der vornehmften Zundamentalgefeke. Dat: 
jelbe fordern denn auch die drei erften Punkte der Defonomie, 
und prägzifieren die Forderung näher dahin, daß ein befonberer 
Rechnungsrevifor follte angeftellt werden, welcher die Rechnung 
zu prüfen, und feinen Bericht vor dem Großen Rath und 
Deputierten der Bürgerjchaft abzulegen hätte; feine Notamina 
jollten objerviert, und ein Duplum der genehmigten Rechnung 
jeweilen bei ihm hinterlegt werden. Cine ſolche Controle, 
welche dazu noch den Stand des öffentlichen Vermögens jähr: 
lich bekannt gemacht hätte, behagte den Räthen nicht. Da- 
gegen beſchloſſen fie (20. Mai) die Errichtung einer Rechen: 
fammer, beftehend aus den vier Häuptern, den Dreierherrn, 
Stabt- und Rathichreiber, und drei Großräthen, welche jähr- 
lich im Mai alle Rechnungen zu Stadt und Land prüfen fol 
ten; und am 20. Auguft warb beigefügt, daß der Große Rath 
eine jummarijche Ueberficht des Reſultats der Rechnungen er: 
halten folltee Die Rechnungskammer hat fih, unter biefem 
Namen, in unfrer ſtädtiſchen Organifation bis heute erhalten. 

Den hauptjächlichiten Theil des Vermögens der Etabt bil: 
beten die in ber Reformation ſäkulariſierten Güter der Klöfter. 
Zur Zeit der Säkulariſation hatte der Rat) die Termaltung 
eincs jeden Klofters einen beſondern Schaffner überlajien, 
welcher unter der Auffiht von drei Pflegern ſtand.) Schon 
damals, nach wenigen Sahren, entjtanden Klagen über vie 


) Beiträge 3. vaterl. Geſch. I, p. 102. 
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ſoldung von 1000 Gulden angewieſen. Den bisherigen Schaff⸗ 
nern der Dompropftei, der Prediger und des Steinenkloſtert 
wurden Geldentichädigun;en, und Samuel Burckhardt, welchem 
die Clingenthal Schaffnei verfprocdden war, die Anwariſchaft 
auf das Weinamt zuerkannt. Die Kloftergüter wurben bald 
darauf vergantet, und die Kloftergebäude, joweit bie Stadt fie 
nicht benüßte, vermiethet. 

Auch über das Vermögen des Deputatens und des Laden: 
amts (Punkt 10, 11) verlangten die Bürger fchärfere Aufficht, 
jowie hauptfädhlih über die wohlthätigen Anjtalten, Epital, 
Almojen, Elendenberberge und Waifenhaus (Punkt 12, 13). 
Bor Allem reformierte der Nath hier das Waiſenamt, welches 
aus vier Rathsherren beftand und die Aufficht über das Vor⸗ 
mundfchaftswejen und wie e8 fcheint auch über das Almoſen 
hatte; wenigjtens bezogen feine Mitglieder eine Beſoldung aus 
dem Almoſen, mas den bürgerlichen Ausſchüſſen Anlap zu 
einer fulminanten Beſchwerde gab,') indem biefe Verwendung 
bes für die Armen beftimmten Guts ein Sacrilegium fei. 
Der Rath decretierte ihnen nun eine fire Bejoldung, und feßte 
ihre Zahl auf ſechs, vier Klein- und zwei Großräthe, feft. 
In Bezug auf den Spital giengen die Klagen dahin, daß vie 
wegen Alters oder Armuth dort Untergebradhten mit den Kram 
fen zuſammengehalten und nicht won ihnen abgejondert wür⸗ 
den, jowie daß bie Lage des Spitals in der Mitte der Stadt 
bei anſteckenden Krankheiten eine jehr unpafiende ſei, und für 
ſolche Fälle cin Lazareth follte errichtet werben. Auch beim 
Almojen jcheinen ſich viele Mißbräuche eingefchlichen zu haben, 
deren Abjchaffung verlangt wurde; befonders befehwerten vie 
Bürger fi) darüber, daß, wenn ein Almofengenöjiiger Etwas 
ererbte, er für da8 Empfangene aus der Erbſchaft Grfaß lei: 
ften mußte; der Rath bejchränkte darauf dieſe Griaßpflicht auf 
Erbſchaften von Ascendenten.) 

) Abgedrudt in: Rechtsquellen ven Baſel, pp. 628, 629. 

2) Rechtsquellen, p. 630. 
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bisher waren: „Mit vorgebrachter ausdrüdlicher Grläuterung, 
daß weder die 5. Hänpter, Näthe, Treierherın, Teputaten, 
Stadt: und. Rathichreiber, an Früchten, Wein, Holz, Anten x. 
noch jonften einige Accivenzia in der Meß, aufs Neujahr, 
von Klöftern, Epital, Kauf-, Salzhaus, noch anders woher, 
wie die immer Namen haben mögen, noch von ben Rechnun⸗ 
gen einig Rechengeldt nimmer haben, fonbern felbiges Alles 
ben gemeynen Guth gebeyhen und verbleiben folle.* Dabei 
wäre e8 ein Irrthum zu glauben, dag bie damaligen Beſol⸗ 
bungen ganz unbedeutend geweſen jeien; fie bildeten wielmehr, 
bei der jo großen Zahl von Aemtern und Aemtlein, eine ganz 
newichtige Belaftung des Budgets. So erhielt jedes der vier 
Häupter nach der neuen Orbnung 500 Gulten jährlich, jeder 
der 60 Rathsherrn und Zunftmeifter 100 Sulten, wobei be 
merkt ift, daß, „wenn man jehen werbe, worinnen ber Stabt 
Einfünfte fürnemlich bejtehen, fol nach Geftalt ihr Salarium 
verbejjert werden; ein Dreierherr erhielt ertra nody 100 Sul 
ben; der Stabtfchreiber 600, der Rathſchreiber 00. Uebrigent 
wurden bie Naturalbejoldungen nicht durchgängig abgefchafft: 
jo erhielt ein Lohnherr, nach Großrathsbeſchluß vom 17. Zuni, 
in Geld wöchentlih 2 Gulden, für einen Jungen wöchentlid 
2 Pfund, und für ein Paar Stiefel jährlidy 12 Pfund 10 Schil⸗ 
ling, alfo im Ganzen jährlih 246 Pfund 10 Schilling: 
außerdem aber noch: item ein Wagen mit Hcu für ein Pferd, 
item ein Wagen mit Embd für eine Kub, item cin großer 
Mayen mit Holz, item einige Stück Faßnachthühner. Noch 
bejjer jtand der Baufcreiber. 


2. Polizei, 
Das erjte Begehren in der Rubrik „Polizei“ geht auf 
Prüfung und zeitgemäße Nevifion der Polizeiordnung von 
163.1) Der Beſcheid des Rathes bieranf lautet aber abwei— 


1) Abzedrudt in: Rechtsquellen, p. 6504 N. 
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ben, beneben ber Arithmetic und Muſie kundig find, in ben 
obern Claſſen auf ſolche jehen jolte, die mehr auf die Spras 
hen als auf das Predigen ſich legten, und eben jo jehr nicht 
in das Predigtamt ſich ftelleten, dazu bie Verbefferung ber 
Salarien gewaltig Helffen wurde,” Auch eine Unterfuhung 
der Berhältniffe der Univerfität wird (Punkt 6) gefordert, 
ohne näheres Eintreten auf das Einzelne. Wie e8 hier ftand, 
erfahren wir am Beften aus einem Memorial, weldjes ber 
Mathematiker Prof. Jakob Bernoulli dem Nath eingab, und 
worin er mit viel Freimmth die Schäden der Univerfität zur 
Sprache bringt. Unter den zwanzig Beſchwerdepunkten finden 
ſich folgende: „2. ob nicht die Zuggerechtfame, Kraft deren ein 
Profeſſor Philojophiä eine andere ganz bifferente philoſophiſche 
Profeffion, z. E. der Profeſſor eloquentise die mathematiſche, 
oder ber Profefjor graec® lingue die hiſtoriſche, vor einem 
andern, ber zwar nicht Profeffor, aber vielleicht weit tüchtiger 
dazu als jener ift, undisputierlich pretendieren kann, als ein 
ganz ungereimter, unverantwortlicher und den Canbibatis Pro= 
fefftonum höchſt prejudicierlicher Mißbrauch ſolle abgeſchafft 
und caſſiert werden;“ — „8. weil es mit den Pädagogis auf 
Burg eben auch gar jchlecht beſtelt, ob es nicht gut, daß bei 
künftigen Vacanzen diejenigen, fo fich für die ledigen Stellen 
angeben, auch ein öffentlich Specimen ihrer Tüchtigkeit ablegen 
ſollen;“ — unter 10. fordert er, daß die Negentialen und bes 
ſonders die Deputaten in Zukunft ben Prüfungen aller Gans 
didaten beiwohnen ſollten, und nicht nur denen der von ihnen 
begünftigten, wo fie dann bei ihrer Stimmabgabe behaupteten, 
fie wühten von den andern Nichts; — „il. ob nicht U. Gn. 
Herrn und Obern angelegentlich zu Bitten, daß Sie uns hin— 
tünftig. feine Deputaten mehr geben wollen, die prorsus illi- 
terati find, fondern die jelbjt entweder etlicher Maßen in studiis 
erfahren, ober doch wenigftens fautores et Mecenates litera- 
rum feyen und bavon zu urtheilen wiffen;* — „15. Warum 
die ferie anniversarie über bie in den legibus beftimte Zeit 
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und noch täglich je länger je mehr ertenbieret werben;” — 
„AT. Woher die professores Anatomis et Historiarum befügt 
jeyen, ordinari an den Dienftagen zu ferieren;“ — „18. Ob 
nicht unnöthige und überflüffige Profeffionis, als Rhetorica 
und Oratoria, welche nicht anders bifferieren al® Ensis und 
Glaudius, zufamen in eine geftoßen und an beren Statt 
andere nuzlichere und dem gemeinen Weſen erjprießlichere auf 
gerichtet werben koͤnnen?“ — „19. Ob nicht die Ungleichheit 
der Salarien und der Unterfchieb des Sizes nach den Grabi- 
bus und Facultäten zum Theil eine große Urjach geweſen, 
baß es bisher jo lieverlich hergangen, angeſehen das Intereſſe 
und die Ambition der Leuten jo groß, daß feiner mit feiner 
Proffejfion, wen er fie jchon mit Lob verjehen können, zufrie 
ben gewelen, fondern allzeit nach einer feiftern und höhern, 
dazu er nicht jo tüchtig war, aspiriert; tem, daß ein ande 
rer der noch nicht Proffeffor war, nicht erwarten können: bif 
eine Ihme anftändige vacierend worden, jondern indeſſen eine 
andere dazu er gar nicht tauglich geweien angenommen, mur 
bamit er deſto leichtern Acceß zu den übrigen hätte. Ob dere: 
wegen bey jo geitelten Sachen es nicht jehr nuzlich wäre, daß 
die Ungleichheit der Salariorum gänzlich aufgehebt, auch bie 
Proffefjores hinfünftig nach dem Alter ohne den Gradum und 
die Facultät vociert wurden, wie ſolches auf allen wohl be 
jtellten Univerſitäten üblich.“ Sodann wird das auch bier 
eingerijjene Braftizieren der Profefjoren und ber Studenten 
berührt, welche legtere nicht durch Studiren, ſondern durch 
Nachlaufen, Nachwerben, ylattieren, Comilitiones, Schwätzen 
und Verläumden fich bei den Profefjoren injinuieren, da dieß 
das beſte Mittel zur Beförderung Sei. Die Folge diefes Echrit: 
tc8 für Bernoulli war, daß er von feinen Eollegen für ein 
Fahr der Regenz ſtill gejtellt wurde! An einem Schreiben vom 
19. Mai 1691 bittet er Ihre Deagnificenz und ihre Excellen— 
sen um Zurücknahme dieſes Urtheile, da cs ein Schandfleck 
wäre, der ihm und feiner ganzen Familie zu ewigen Seiten 
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an bem andern weniger, bahero auch diſer Gewalt nicht an 
allen Orten gleich, und deßwegen eine Stadt ſich nicht nad) 
der andern, fondern ein jegliche nad) ihren eigenen Geſätzen, 
Gebrauch und Herkommen wie folche von Alters Hero in Übung 
geweſen, zu regulieren hat. Insgemein aber pflegt in ders 
gleichen populären Ständen der Magiftrat gegen die Bürger 
ſich mit Eidespflicht zu verbinden, daß er ob den Gefägen und 
Ordnungen halten, nad) denſelben judicieren, und einem Jed⸗ 
webern fein gebührendes Recht widerfahren laſſen, auch die 
Burger bei ihren Freiheiten, Recht und Gerechtigkeiten fchügen 
und manutenieren wolle, Nun die Necht und Freiheiten has 
ben ſich gemeinlich die Burger ausdrücklich vorbehalten, und 
in gemeine leges fundamentales verfaßt, oder wenn auch ſol⸗ 
ches nicht bejchechen, jo bringt es die Natur des bemocratis 
chen und Popularftands et presumta populi voluntas von 
fich ſelbſten mit, daß wo Sadjen von hoͤchſter Importanz vor⸗ 
fielen, da einem jeglichen Bürger infonderheit daran gelegen, 
als: wenn Bünbniffen mit fremden Potentaten und Ständen 
zu machen, von Krieg und Fried zu tractieren, neue Auflagen, 
Eontributiones und Umgeldt anzulegen, in Religionsſachen 
eine Änderung vorzunehmen, und was bergleichen wichtige 
Sachen mehr, daß hierüber der gefamten Burgerſchaft Will 
und Meinung eingeholt, und ohne. dieſelbe von dem Magiftrat 
Nichts beichloffen werde." Es wird dann weiter ausgeführt, 
wie eben zu dieſem Zwede bie Sechſer, als ein Ausſchuß ber 
Bürgerfchaft, zum Nathe beigezogen werben, und mit ihm ven 
Großen Rath; bilden. Auf die Motive, welche hieraus entz 
wickelt werben, um zu begründen, baß die Bürgerfchaft dem 
Großen Rath nicht zu ſchwören habe, brauchen wir nicht näher 
einzugehen. — Daß auch das Recht zur Revolution gegen 
rechtswidriges Verhalten der Obrigkeit damals ſchon (wie in 
England) behauptet wurde, beweist eine Stelle in Petris 
Bafel—Bafel (p. 45), wo er mit Bezugnahme auf einen Aus: 
ſpruch des Bartolus wörtlich Folgendes jagt: „Wann deros 
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halben difem zuwider einer over etliche wenige böfe Buben bie 
Regierung allein an fich reißen, mithin andere ehrliche Leuth 
verichupffen, ja die Undergebene ins gemein unbertruden und 
gleichſam in Gontribution ſetzen wollen; Tönnen zweiffeldohn 
die tibrige Regiments-Glieder nächit jo vielen andern ehrlichen 
Burgern, wider jothane eingejchlichene boͤſe Gewohnheit ober 
lang affectierten Gewalt und Undertrudung, die von ihren 
Vorfahren fo theuer erworbene Freyheit, alte8 Herkommen, 
Fundamental-Geſätz etc. wider unbillichen Eintrag handhaben, 
alje den Statum Reipublic» salvum et incolumem auff bie 
Nachkömling zu bringen juchen: Ja fie find es fogar zu thun 
ſchuldig, und wäre eine folche Urjach allein, auch bei einer 
würdlichen Empörung, under einem Fürſten felbften, von 
Nechts wegen beſtens zu entſchuldigen.“ 

Die Begehren der Bürgerfchaft bezwecken nun vorerft eine 
möglichjte Beſchraͤnkung des Familieneinfluſſes in der Regie— 
rung. Darauf geben folgende, zum Theil freilich ziemlich uns 
praftiihe Punkte: (Punkt 11) dag in Zukunft jährlich alle 
Räthe vor Rath abyelefen, und an Stelle der untüchtigen 
andere jollen gewählt werden. Der Rath gewährte ftatt deſſen 
eine Art Cenfur, wonach ein Nathsglied, das etwas Lajter: 
baftes begangen, von feinem Sit zu entfernen jet; doch war 
dich kaum ernjtlic, gemeint. Offen tritt jene Tendenz zu Tage 
in Punkt 12, dag zur Verhütung ſchädlicher Faktionen im 
Kleinen Rath nicht mehr als drei eines Geſchlechts, Namens 
und Freundſchaft jigen follten, auf jeder Zunft aber nur ein 
Nlein= und ein Großrath. Auf diejes bauptjächlid genen pie 
Familie Burdhardt gerichtete Petitum folgte die gewiß vernünf: 
tige Erfanntnig: „Bei diſem Punkten lafie man cs ben ber 
Ordnung und altem Herkommen bewenden, auch bat man au: 
der Mittel den Faktionen vorzubiegen. Überdiß iſt befant daß 
die, So eines Geſchlechts, Namens oder Freundſchaft find, mit: 
hin am wenigiten zuſamen ziehen, und wär an jich jelbiten 
unbillich, daß darum weilen Einer oder der Andere von einem 
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Der 16. Punkt beftimmt, welde Wahlen dem Großer, 
welche dem Kleinen Rath zuftehen fellten. Während ſeit 1533 
der Kleine Rath alle Wahlen, auch die der Häupter und der 
Rathsherrn, weiche 1529 der Große Rath) erhalten hatte, “allein 
getroffen Hatte, verfiel man am Anfang ber jetzigen Bewegung 
in das andere Ertrem: dev Kleine Nath mußte im Dezember 
41690 einwilligen, daß alle Wahlen vom Großen getroffen 
würden. ALS dann jpäter die Bürgerichaft ſich gegen Aus- 
dehmung ber Nechte des Großen Raths erflärte, wurde jene 
Gonceffion wieder zurücgezogen und bejtimmt, daß der Große 
Nath den Bürgermeifter, die Nathsheren, die Dreierheren, 
Deputaten, Stadt» und Rathſchreiber, Landvögte, und außer⸗ 
ordentlichen Geſandten wählen ſollte, der Kleine Rath dagegen 
alle übrigen Aemter, jedoch mit Berückſichtigung der Groß⸗ 
raͤthe bei ihrer Beſetzung; fpäter, in dem fogenannten Ber: 
tommmiß vom 23. Juli, weldes bie Competenz der beiden 
Näthe vegelte, erhielt der Große Rath die Wahl aller Ge— 
fandten, der Rechenräthe und des Direktors der Schaffneien. 
Dabei blieb es nun auch bei Erledigung von Punkt 16: bie 
Wahl der Dreizehn und der Schultheiße, wie bie Ausichäffe - 
beantragten, wurbe dem Großen Rath nicht zugetheilt. Auch 
die Inftruftion der Gefandten behielt der Kleine Nath ſich 
vor (Punkt 23). 

Daß e8 mit der Ausdehnung des Wahlrechts allein nicht 
gethan jei, daß vielmehr auch beim allgemeinen Stimmrecht 
die Corruption ein weites Feld Habe, ſcheint die damalige Bür- 
gerichaft begriffen zu haben, ſelbſt ohne bie Erfahrungen mar 
hen zu müfjen, welche unferer Zeit die Benüsung der Wahls 
mafchine in Monarchieen und Republiken an die Hand gibt. 
Sie verlangte daher (Punkt 18) etwas freilich, Unmögliches, 
die Einrichtung der Wahlen auf eine Art, daß das faule 
Praktizieren und der daraus entjpringende Meineid unmöglich 
Plag finden Lönnten. Die Klagen über die Wahluntriebe 
waren ſchon lange, und befonbers in ben legten Jahren, troß 
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allen Anordnungen zu ihrer Verhütung, ſehr laut, namentlich 
von den Geiftlihen, erhoben worden; fie bildeten einen Haupt: 
gegenftand ber jetigen Bewegung, und führten zu zabfreichen 
Unterjuhungen und Beftrafungen ber jogenannten Meineibi- 
gen, d. 5. derjenigen, die gegen ihren Wahleid fich der Be 
ftehung jchuldig gemacht hatten. Für ein Hauptmittel gegen 
biejes „Praftizieren” galt damals das Ballot, oder die geheime 
Abftimmung mit einem Außerft complizierten Mechanismus. 
Früher geichahen alle Wahlen durch offene Abftimmung, und 
die relative Mehrheit entſchied; bei erbetenen Anıtern murte 
über Jeden, der ſich meldete, abgeftimmt, bei ben andern 
machte eine Wahlbehoͤrde einen dreifachen Vorſchlag, den Ter: 
narius. Schon im Jahr 1651') war der Vorſchlag bes Bal- 
Iot8 aufgetaucht; ebenjo 1669,2) wo man fich inveffen mit 
einer fchnellen Wiederbefegung erledigter Aemter begnügte, und 
eine Amneftie für das bisherige Praktizieren erließ. Erft 1688 
entichloß man ſich, da das Uebel ſtets wuchs, zur Einführung 
des Ballots,“) und zwar beſtimmt die Ballotierordnung von 
diejem Jahr Folgendes: Wer zu einem nicht erbetenen Amte 
gewählt wird, hat vor Antritt desſelben zu ſchwören, daß er 
Niemand darum angelprochen, und Nichts dafür geneben habe, 
noch geben werde. Bei den erbetenen Dienften iſt es erlaubt, 
jih den Wählenden vorzuitellen, aber nur Ein Wal, und 
nicht früber als vier Wochen vor der Wahl; die Gandidaten 
haben, che fie vom Rath angehört werden, alle den Eid au 
leiften, daß fie Feine ungebührlichen Schritte getban haben. 
Ale Geſchenke, außer Neujahrsgeſchenke bis zu ſechs Thaler, 
find verboten; AZuwiberhandelnde werden ämterunfäbig und 
unterliegen einer Beſtrafung. Ebenſo haben alle Mitglieder 
der wählenden Behörden vor der Mahl einen Ähnliden Eid 
zu leiten. Bei jeter Mahl werden num jo viel Kugeln, ala 

') cds VII. p. 18. 

2) Ochs VII, p. 102, 

3) Ochs VIE. p. 161. 
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Hauptwahl bilden. — Epäter genügte auch diefer Mechani 
mus nicht mehr; im Jahr 1718 wurde das Loo® zu Direie 
eingeführt‘): der Ternarius wurde im Kleinen Rath dur 
Austritt der Hälfte, im Großen dur Austritt won zwe 
Dritteln gebildet; die übrig Bleibenden erhielten Kugeln, weld 
mit 1, 2, 3 bezeichnet waren; die mit ber gleichen Zahl wähl 
ten dann durch das Ballot je Einen in ven Ternar, und un 
ter den Dreien bed Ternar entichieb das Loos. Diefe Wahl 
art wurde im Jahr 1740?) noch dahin modifiziert, daß fü 
wichtige Wahlen ftatt des Ternarius ein Sertarius eingefüh 
wurde, und das 2008 zu Sechjen für die Hauptwahl entidhiet 
Es ift bezeichnend, daß nach Ochs feither alle Klagen fich fol 
len gelegt haben, und daß auch er mit diefem Modus gan 
einveritanden ift. 

Außer den Wahlen beanfpruchte die Bürgerfchaft vor 
politiſchen Nechten noch die vorgängige Mittheilung bei Ab: 
fafjung neuer oder Veränderung alter Fundanıentalgefeße vo: 
ihrer AIntraftfegung. Welche Gegenftände hierunter gemein 
find, erfehen wir aus dem Großrathsbeſchluß vom 14. Februar 
1691, weldyer diefe Forderung gewährte; danach follen dei 
Bürgerichaft vor dem gänzlichen Beſchluſſe mitgetheilt werben: 
„Bündniſſe und Einigungen mit fremden Potentaten, Fürſten 
und Ständen, item in Ktriegszeiten gemeine Auszüg, oder abe 
nad) der Beichaffenheit der Zeiten ontributionen und „yemeine 
Anflagen, auch neue Zoͤll oder Erhöhung der alten, ingleichen 
Veränderung der ide.” Ganz ebenjo finden wir, daß in 
Züri), bei der dortigen Bewegung des Jahres 1713, de 
Bürgerfchaft das Recht der Mitwirkung bei Verfaffungsäne: 
rungen, Bünbniffen, Kriegs: und Friedensbeſchlüſſen mußte 
zugelagt werben.?) Dem entjprechend wurde ter alte Jahreid, 
den bie Bürgerichaft dem Kleinen Rat allein zu jchmören 

1) O8 VII. p. 402. 

2) Ochs VII. p. 590. 

3) Bluntſchli, 3. R. G. IT, p. 17. 
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fortfuhr, in etwas abgeändert: während die Zünfte bisher 
ſchworen, „unferer Herrn ausgegangene Reformationsmanbata, 
auch andere der Etadt und Eurer Zünfte Ordnungen, jo Euch 
von ben NRäthen gegeben, oder noch gegeben werden, auf: 
vecht zu erhalten, wurde ber letzte Paſſus gejtrihen. Der 
Stelle, wo fie verſprachen, „Steuer und Ungeldt zu geben, 
als man das zumalen gibt, oder fürters aufgefeßt wird,” 
wurde beigefügt: „mit Eurem Willen auf erheifchenden Noth= 
fall.” Ebenſo derjenigen, welche gelobte, Teine Rottierungen 
noch Verfanmlungen zu machen, der Zuſatz: „jo wider ober 
zu Scaben des gemeinen Beiten Yaufen.” Auf der andern 
Ceite erhielt auch der Jahreid der Räthe die Einſchaltung, 
daß fie das Neformationswert von 1691 zu ewigen Zeiten 
handhaben und ohne Vorwiſſen und Willen der Bürger Nichts 
ändern werden. Wenn nun auch in der Erklärung vom 
14. Februar, welche durch das jogenannte Verkommniß zwi⸗ 
jhen den Räthen vom 23. Juli bejtätigt ward, jowie im Punkt 
31 der Polizei, der auf jene Erklärung hinweist, nur der 
Ausdruck Mitteilung oder Kommunikation gebraucht wird, 
jo kann dich doch Feinen andern Einn haben, als daß die 
Zünfte in diefen Hauptfragen den Entjcheid, alfo eine Art 
Beto, haben follten. Freilich kam es nie zu deſſen Ausübung, 
indem nad) Unterbrüdung der Unruhen aud) jenes Necht unter: 
drückt wurde; nach Ochs (VII, p. 216, 217) wurde es nicht 
eigentlich abgeichafft, ſondern jene Erklärung als ein Staate- 
geheimniß behandelt, das vielen Mitgliedern des Großen Raths 
unbefannt gewejen jei, während das Verkommniß, das doch 
jener Erklärung rief, für die Competenz der beiden Näthe 
maßgebend blieb. Auch der Eid der Näthe wurde in biefen 
Sinne wieder abgeändert. | 

Mir find hier, wenn wir noch die verlangte Abſchaffung 
des Dreizehnerrath8 erwähnen, ftatt deren aber nur feine Ein- 
ſchränkung auf eine vorberathende Behörde erlangt wurde, zum 
Schluß der hauptjächlichjten politifchen Begehren gelangt. Wir 
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können füglich die übrigen Punfte der Polizei übergehen, went 
auch einzelne, wie die betreffend die Stabtwachen, ober ber 
Wunſch nad) einem Regifter über die Eigenthumsbefchwerber 
der Hänfer in der Stabt, nicht unwichtig find; die meifte 
beichäftigen fi mit den vielfachen den damaligen Verkehr re 
gelnden und beſchränkenden Inſtituten, und mit polizeilichen 
Ordnungen; einige, wie das Verichliegen des Bürgerrecht 
das Einfchreiten gegen Fürkauf, Wucher und Wechjelgefchäfte 
bezeichnen den Standpunkt, den in biefen Fragen auch bi 
Ausſchüſſe damals noch einnahmen, vwielleiht auch den Bür: 
gern zu lieb einnehmen mußten. 

Wir wollen zum Schluſſe nur noch einen Bli auf die 
britte und vierte Rubrik der Forderungen der Ausichüffe, Zufti; 
und Privilegien, werfen. Es ift im Lauf dieſes Minters an 
dieſer Etelle von Fundigerer Eeite ') der Stand unferer Zufti; 
im 47. Zahrhundert auseinandergefeßt worden. Die Begehren 
um Reform derjelben ericheinen denn aud fait durchweg ale 
begründet, und find theilweife jeither erfüllt worden. Wir 
finden darunter folgende: Beichränfung des mißbränuchlich häu— 
figen Eides, Reduction der vielen Gerichte in weniger, Ab— 
fürzung der Procefje, Beichleunigung der Exekution, Verbe 
außergerichtlicher Anhörung der Parteien durd die Richter 
Verbot der Gonjultation bei den Häuptern, Stadt- oder Nath 
Ichreiber durch die Richter Schriftliche Abfaſſung der Urtbeile 
Revifion und Druc der Gerichtsordnung, Verbot gerichtlich 
Sachen vor den Nath zu ziehen, Einführung der Appellatior 
in wichtigen Sachen an den Kleinen und von diefem an ber 
Grojen Rath; Juriſten „und andere muthwillige Tröbler‘ 
jollten weder vor Rath noch vor Gericht geduldet werden 
Eigenthümlich iſt auch das Begehren, da Klein= und Greg 
rathöbeichlüfje, welche gegen der Bürger Privilegien, Geje 
und Ordnung und Mandata gemacht werden, ungültig um 
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bie dafür Stimmenden ftrafbar fein follten. Leider erfahren 
wir nicht, wie diefer theoretifch fo richtige Sag praftifch follte 
durchgeführt werben, ob die Bürgerjchaft oder etwa ein Gericht 
den Entſcheid darüber haben follte, was geſetzwidrig fe. Der 
Rath erkannte darauf einfach: „Dieweil man auf die Ordnun⸗ 
gen ſchwoͤret, als ift nicht zu vermuthen, daß man denen zus 
voiber durch das Mehr handeln werde; eine Vermuthung, die 
den Bürgern wohl nicht fo ganz ficher erichien. 

Der vierte Abſchnitt, über die Priviligien, ift der unter- 
geordnetſte: e8 werden barunter- einmal bie bürgerlichen Frei⸗ 
heiten; und bie Zunftprivilegten überhaupt, dann aber einzelne 
Vorrechte der Bürger gegen Ausländer und gegen. die Unters 
thanen verftanden, jo das Recht Güter von Ausländern zu 
arreftieren. Mit Recht verwarf der Rath das Begehren, daß 
die Unterthanen kein Zugrecht gegen Bürger Haben follten, 
und daß Bürger für ihre Güter auf der Landſchaft won ben 
dortigen Vorſchriften über Kaufbriefe und Obligationen und 
ben baherigen Taren bispenfiert fein follten. Dagegen gewährte 
er ihnen das Recht, auf ihre Güter in der Landichaft Geld 
zu drei Prozent aufzunehmen, wenn fie Könnten, während ben 
Unterthanen, um der Stadt für ihre Anlagen keine ſchaͤdliche 
Concurrenz zu machen, verboten war, ihre Schulobriefe unter 
fünf Progent zu ftellen. 

Der Untertanen nehmen ſich überhaupt die Forderungen 
der Ausfchüffe nirgends an, und infofern hat Ochs nicht Un— 
recht, wenn er feine Gefchichte des Jahres 1691 mit den Wor— 
ten beginnt: „Die Bürger der Stadt Iehnten ſich auf, nicht 
um gemeinfchaftliche Sache mit ben Sandbürgern ” machen, 
fondern um bie Herrſchaft mit benfelbem zu 
ex aber beifügt: „Unter dieſem Gefichtsp 
ftreben der Bürger, nah Grunbjäßen 
ganzen Werth,” fo werben wir ihm 
Maßſtab, nad) dem jenes Bei 
der Gleichheit fei, und daß bet 1 










100 


wrtheilung von Vorgängen des Jahrs 1691 der eine® Ench⸗ 
Hopäbiften des vorigen Jahrhunderts fein müfle. Wir wiſſen 
nicht, ob e8 den Führern ver Bürgerfchaft in Tall des Ge 
lingen® möglidy gewejen wäre, eine ihren Ideen entfprechende 
demokratiſche Verfaſſung und Verwaltung zu begründen; bie 
Thatjache, daß mit ihrem Sturz auch ihr ganzes Werk zerfiel, 
gibt vielleicht das Recht daran zu zweifeln und basfelbe als 
wenigjtens verfrüht zu bezeichnen. Wir geben auch das viels 
fach Mangelbafte und Sonberbare in ihren Begehren zu, jo: 
wie daß manche verjelben eine Conceſſion an die nicht gerade 
edelften Stimmungen und Begierden der Bürgerfchaft waren. 
Daß aber die Bewegung tn ihrem Urfprung eine wohlbegrüus 
dete war, und daß fie in ihrem Fortgang vielfady die richtigen 
Heilmittel gegen die vorhandenen Schäden zu finden bemüht 
war, das wird die unbefangene Forſchung zugeben müſſen, 
wenn fie auch bei manchem der geforderten Punkte weder mit 
der Rechtmaͤßigkeit noch mit der Zwedmaͤßigteit der ſelben ein⸗ 
verſtanden ſein kann. 


Streitigkeiten 
zwifchen ber 


Gerberzunft in Bafel und den Sandgerbern 
im achtzehnten Ddahrhundert. 
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Ichläge und zum Theil auch Defrete her, bie ſich nicht auf 
irgend eine Fürjorge für die Landwirthichaft, fondern nur auf 
bie naivſte Selbftfucht der Stäbter zurüdführen ließen. Ocht 
erwähnt unter dem Jahr 1763 eines wiederholt geftellten An- 
zuges, den Sennen das Käſen zu verbieten und bafür bie 
Butterbereitung zu befehlen, bamit die Butter auf bem Basler 
Markt wohlfeiler würde, fügt. aber bei, es ſei dieſem Anzug 
feine Folge gegeben worden. Gleichwohl findet ſich ein Nach⸗ 
Hang davon in einer Verorbnung vom 7. Nov. 1764, worin 
ben Sennen befohlen wird, von Michaeli bi Mat von jedem 
Stück Vieh, das fie wintern, je 5 Pfd. Anken auf ven hie 
finen Markt zu liefern, bei 25 Pfd. Strafe für jeden Gentner 
zu wenig. Diejer Eingriff in das Eigenthum bes Landmann 
wurde befhönigt durch das Motiv: Anten gehöre zu ben notbs 
wendigſten Lebensmitteln; d. h. es jet nicht viel Schlimmer als 
wenn man, wie öfters geichah, den Bauern bie Getraideaus⸗ 
fuhr verbiete. Charakterifirte die Ankenmotion den einfeltig 
ſtädtiſchen Standpunkt im Allgemeinen, jo kam bet andern 
Gelegenheiten jpeziell der Standpunkt der Handwerker zum 
Borihein. Ein Strumpffabrifant durfte ungenirt „einzichen“, 
ch e8 nicht wider die Zreiheiten der Bürger lanfe, daß bie 
Unterthanen Strümpfe auf eigene Rechnung fabriziren, und 
nad) einer Berathung über Tandwirthichaftlihe Verbeſſerungen 
von der Art, wie wir fie vorhin nambaft gemacht, Tomte 
ein andrer Großrath, ohne Zweifel ein Gerber, — fecit is 
cui profuit, — den Anzug einfchreiben laflen: „Zur Ber: 
befferung bes Feldbaues und des Landweſens würde auch vers 
trägli und erfprießlich fein, wenn alle gewerbende Profeſ—⸗ 
ſionen und Handwerker auf ver Landſchaft abgeichafft würden.“ 
Ochs hat wohl Recht, wenn er bie Verbejjerung des Acker⸗ 


Ghrift von Mönchenſtein bereit3 im Jahr 1764 bie Ablöfung der Zelten 
und Bodenzinfe in Vorſchlag brachte; der Gedanke mußte aber noch 10 Jabre 
auf feine Verwirklichung warte. 
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Tönne. Sie hörten alfo nur die ſtädtiſchen Paffeınentirer unt 
Gerber an. Die Klagen ber eriteren koͤnnen wir hier über: 
gehen. Die Gerber fagten, ihre Konkurrenten auf der Lant: 
ichaft betricben den Beruf mit mehr Bortheil. ALS weiterer 
Grund ihrer Eiferfucht erfcheint die große Zunahme der Mei: 
jter in Bajel; vor Zeiten waren nur 10 Meifter bier geweſen, 
damals aber zählte man deren 70. Auch verbroß es fie, dar 
bie Landmeifter ich nicht der hiefigen Zunft unterordnen wol: 
ten und bezügliche Vorſchläge ſogar ohne Antwort gelajien 
hatten. Unter dem Vorwand von Mipbräucen im Handwerk, 
die fi) auf dem Land eingeſchlichen, verlangten fie Unterord⸗ 
nung der Landgerber unter die Zunft in Bafel, vor allen 
aber, daß alle Landgerbereien nach ben Abjterben der jeßigen 
Meiiter abgethan werden follten; eine Ausnahme wollten fie 
nur für diejenigen in Lieftal geftatten, welche „Tonberbare 
Freiheitsbriefe“ aufzuweiſen hätten; allfällige Freibriefe ber 
Gerber in Siſſach u. j. w. wurden nidyt ausgenommen. 

Das Direktorium ftellte Feine Anträge, weil ihm bie 
Kenntniß der angerufenen Gerechtigkeiten abgehe. Tas Ariom: 
„Das Gewerb den freien Bürger, der Pflug dem Bauer!“ 
reichte doch nicht jo weit, um erworbene Nechte zu befeitigen, 
wenn man auch Fein Bedenken trug, neue Gewerbsthätigkeit 
ber Unterthanen nicht auffommen zu lajien. — Der Große 
Nat wies hierauf Die Sache an die Dreigehner, welche beide 
Theile, d. 5. neben den klagenden Stadtgerbern auch die be: 
brohten Kandgerber, anhören und alsdann ihren Narhichlag 
abfafjen follten. Von dem Rathſchlag der Dreizehn babe ic 
weder in dem Altenfascikel St, 22G des Staatsarchives, ned 
in den Nathsprotofollen etwas finden fünnen. In jenen Fas— 
cifel finden fi) Informationen, welche vermuthlich — fie füb: 
ren fein Tatum, während die fpätern wenigjtend vom Natb: 
ichreiber batirt find — aus der Zeit um 1730 herrühren und 
aufgenommen find durch die Landvögte von Farnsburg und 
Maldenburg. Es waren zwei Gerber in Malbenburg, einer 
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nen pofitiven Grund hatten; fie wollten eine Art vechtlicher 
Bafis erft gewinnen durch das Necht anderer Stäbte, das durch 
Analogie auf die hiefigen Verhältniffe angewendet werben ſollte. 

Tie Antworten fielen ziemlich nad Wunſch aus. Züri 
ſchrieb chen am 17. Dezember, obſchon es nicht unterlaffen 
kann den Baslern vorzuhalten, daß fie fi unlängft gegen 
einen ihnen von Zürich empfohlenen, um des Glaubens willen 
aus Languedoc vertriebenen Gerbergejellen wenig gefällig be 
wiejen hätten. Tie Zürcher Tießen außer Stein und Winters 
thur, wo fie nur Schußherren waren, in ihren Gerichten und 
Gebieten keine neuen Gerbereien, weder in Städten noch Där: 
fern, aufrichten und die Landgerber mußten ſich zur Zunft 
in Zürich halten. Gleicher Beſcheid kommt unterm 15. Januar 
1733 von Echaffhanfen. Es wird beigefügt, daß „Stümpe 
leien“ der Landgerber von der Zunft in Schaffhaufen dezidirt 
und abgeftraft werden. Sntereffant ift auch die Bemerkung: 
„Bei unfern Zeiten haben wir fein Erempel, daß in Dörfern 
oder Städtchen man etwas neues anzulegen ober zu bauen 
unterjtanden; gelchähe es doch, jo würden wir uns mit hodh- 
obrigfeitlicher Aſſiſtenz beftmöglichit dawider fegen.” — Auch 
Solothurn antwortet, „daß allhier weder zu Stadt noch zu 
Land nicht zugelaffen wird einige neue Gerbercien aufzurichten 
und daß die Meijter ab dem Land fid, in allem zur Zunft in 
Solothurn zu halten haben.” Beigefügt wird, es feien dies 
altgeibte Gewohnheiten, die genau obfervirt würden. — Neben 
ber offiziellen Correſpondenz fcheint eine private hergegangen 
zu fein. Tenn wir finden in den Akten auch einen Brief von 
Meifter Urs Victor Brunner in Solothurn an Meifter Mar: 
tin Wenk in Baſel, d.d. 16. Juni 1733. Diefer betrifft vie 
Frage der jogenannten „abſterbenden“ Gerbereien. Es find 
auf der Yandichaft Eolothurn ſchon etwelche abgeftorben. Ueber 
den legten Fall diefer Art berichtet Meifter Brunner mit fichts 
lihem Behagen wie folgt: „Berichte auch dem Herren, daß 
vor ungefähr acht oder neun Sahren ift ein Gerbhaus in ein 
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Sant gerathen, zu Biberen genannt, auf dem Bucheberg, da 
fam ein reicher Bauer von Schnottwyl und beſteht das Gerb- 
baus fammt anderm, auf Abfehen, daß er das Gerberecht nad) 
Schnottwyl ziehen wolle; weilen er auch ein Müller, jolches 
ihm gar wohl angeftanden hätte Meilen aber nicht hat zu: 
gelaffen können werden, dies Gerbereht an ein anbres Ort 
zu ziehen, jo bat der Bauer mit großem Schaden das Gerbe⸗ 
recht fahren laffen. Hat auch gemeint, feiner Reichthum hal- 
ber woll ers zwingen können; aber umſonſt.“ — In Solothurn 
wurde kein Landeskind als Lehrjung aufgebingt oder als Mei- 
fter angenommen, wenn er nicht ben eigenthüntlichen Befik 
eines Gerberechts nachwies. | 

Der Handel Fam im Jahr 1733 zu keinem Abſchluß. Ob 
dem Rath die Sadye nicht Mar war, ob er Wichtigeres und 
Dringenderes zu thun ‚hatte, ob er vielleicht gerne den Streit 
auf fich beruhen ließ, weil er weder die Negentenpflicht ver⸗ 
Ichen modyte, noch ‚große Luft verjpürte ben weit gehenden 
Selüften der Gerberzunft entgegen zu treten, d. h. mittelbar 
das Gefühl der ganzen damals jo mächtigen Handwerkerklafie 
zu verlegen — genug, wir erfahren nur aus einer ſpätern 
Supplit der Gerber, daß damals die Sache „ohnerörtert ſtecken 
geblieben * iſt. | 

Friſcherdings wurde die Frage aufgenommen durch eine 
am 1. Mai 1748 im Rath verlejene Supplilation ber Roth: 
gerber. Es fcheint, die Zunft hatte aus den früheren Ber: 
handlungen bie Ueberzeugung gewonnen, daß gegen das alte 
gute Recht der Liejtaler Schwer aufzulommen ſei. Sie wollten 
biefelben daher gewähren Taffen, immerhin mit gewiflen Cin⸗ 
ſchrankungen; um fo rühriger giengen fie aber gegen die Land⸗ 
gerber 108, die in Siſſach, Waldenburg und Langenbrud‘, von 
denen fie das ſehr Anftößige vermerken, daß fie das Handwerk 
zum Theil noch viel ftärker treiben als biefige Bürger. Ein 
older Sfandal durfte doch nicht geduldet werben! Sie ver- 
langen, daß die Landgerbereien, oder wie fie ſich ausdrücken: 
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„die Landſtümpeleien“ gänzlich abgethan werben. Es foll den 
Landgerbern der Einkauf von dato an niedergelegt und ihnen 
auferlegt werben ihre Waare binnen zwei Jahren Frift zu 
Geld zu machen. Die Stabtgerber berufen fich theils auf ans 
bere Schweizerjtäbte, um zu zeigen, wie enge Schranten bort 
ben Landgerbern geſetzt feien, theil8 auf bie Fürforge ber Bas⸗ 
ler Regierung für andere Manufakturen, indem fte 3.8. eine 
in Mündyenftein errichtete Bendelfabrik im Snterefje ver freien 
Bürger wieder abgethan habe. Vornehmlich ergehen fie ſich 
aber in einer Art naturrechtlidher oder volldwirthfchaftlicher 
Deduktion. „Sie haben ihr Bauerngewerb, heißt e8, woburd 
fich) der Landmann, wie ihn Gott und bie Natur dazu ge 
widmet, wohl fann ernähren. Die Landgerber haben wohlfeile 
Gerbhäufer, fie machen das nöthige Lauw ſelbſt, kaufen bie 
Rinden an umliegenden Orten, die unfrer Lohſtampfe zukom⸗ 
men follten, hinweg; fe Taufen ben Unfrigen vor und Faufen 
die rohen Häute ab unferer Landſchaft und ben angrenzenden 
Drten, fie verkaufen ihr verfertigcs Leder in unfrer Stabt 
und auf unfrer Landichaft und den angrenzenden Ortfchaften; 
fie verfaufen auch neben ben Unfrigen auf ven Jahrmärkten 
und machen Etinipeleien, daß bie Unfrigen neben ihnen im 
Preiſe nicht beftchen können. Sie zahlen von ihrer Waare 
weder Eingangs neh Ausgangszoll und können dabei ihre 
Nahrung auf ihren Gütern pflanzen — es ijt feine Einficht, 
ereifert fih der Schreiber —; dazu laſſen fie fih auf unfrer 
Zunft weder auf noch abdingen, auch nicht zu Meiltern ein 
faufen, und bringen doch in die Fremde den Gruß als Bas— 
ler.” Den Petenten geht das alles jo zu Herzen, daß fie zu—⸗ 
leßt ausrufen, es bewundre fie jelbften, daß ſie dem Unweſen 
hen fo Tange zugefehen haben und daß die höchſt nöthige 
Nemedur alfo verfpätet worden. Endlich wird geltend gewacht, 
daß der Gerber in Bafel ziemlich viel feien und täglich mehr 
junge anwachſen; auch fünnen fie viel beſſer Yeder verfertis 
gen als die Landgerber und machen fich anheiſchig vorweg bie 
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ganze Stadt und die ganze Landichaft mit Leber von Bafel zu 
verjehen. Die gnädigen Herren rufen fie an als „Beſchützer 
ihrer Freiheiten.“ 

Der Gerber in Siffah, um bie, Gerechtigkeit der Land⸗ 
gerber befragt, berief ſich im allgemeinen auf die Lieſtaler, zu 
deren Zunft ſich alle Gerber auf den Törfern hielten; in Be: 
zug auf fein Haus madıte er geltend, daß dasjelbe in den 
älteiten Berainen als eine „Gerwi“ bejchrieben werde. Tie 
Maldenburger und Sangenbruder beriefen ſich theils auf uralte 
Nechte, theils auf obrigfeitliche Bewilligungen.) Von den 
Lieſtalern findet fi, daß fie fi) gegen die then von den 
Basler Gerbern zugemuthete Reduktion auf je eine Ledergrube 
wehrten, „maßen ein Gerber mit nir einer Grube nicht fort: 
fonımen konne,“ auch feien jeweilen bei ihren‘ Gerbhäufern 
mehr Gruben geweſen. Daß nicht mehr als fech8 Gerbereien 
in Lieſtal fein follten, wollten fie ſich gefallen laſſen; hatten 
fie doch Fein Intereffe, fich noch mehr Konkurrenz zu wün⸗ 
ſchen. In Zunftfachen wollten fie am liebften felbftändig und 
bei ihren alten Nechten geſchützt bleiben, indeß erboten fie 
fi, wenn e8 nicht anders fein koͤnne, der Zunft in’ Bafel 
abzuftatten was die Lieftaler Schuhmacher ven Basler Schub: 
machern, d. h. den Meiſtergulden. 

Im Gutachten der Landkommiſſion, welche beide Paͤrteien 
anhören und wo moͤglich einen Vergleich zu Stande bringen 
ſollte, aber damit nicht reüſſirte, findet ſich im allgemeinen 
die Berufung auf „ohnerdenkliche Poſſeſſion“; die Landgerber 
ſagten, dieſer Beruf ſei bei ihnen zu allen Zeiten frei und 
uneingeſchränkt geweſen, obſchon fie kein Zunfthaus haben, 
was ihnen ſcheints die Basler vorgeworfen hatten; nicht bloß 





9 Ger ftrifte Ordnung ſcheint bei dieſen Landgerbern nicht geweſen zu 
ſein. Zwar wurden ihre Lehrjungen in Lieſtal eingeſchrieben, ihre Geſellen 
aber nirgends. Ein Meiſter mußte befennen, daß er nie ein Meiſterleder 
gearbeitet habe, und wußte ſich nicht zu entjinnen, daß etwas Unzünftigeb 
beftraft Worden wäre, 
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auf der Landfchaft, fondern in ber ganzen Eidgenoſſenſchaft 
feien Gerber ungehindert in ven Heinften Dörfern. Es wäre 
eine Vernichtung ihres Berufes, wenn fie ſich jeder mit einer 
Grube begnügen jollten. 

Tie Kommillion erwägt einerjeits bie bürgerlidye Eontis 
tion der Stadtgerber und die obliegende Pflicht, was zur Auf: 
nahme und zum Flor der Stadt dienlid und erjprießlid iſt, 
zu befördern; andrerſeits könne aber auch das Befte des Unter 
tyans nicht außer Acht gefeht und koͤnne felbiger nicht wohl 
von einem theils obrigfeitlidy autorifirten, theils feit undenk—⸗ 
lichen Zeiten betriebenen Beruf, den er erlernt hat und ber 
zu feinem Unterhalt nothwendig ijt, vertrieben und verſtoßen 
werden. Unmaßgeblich wird vorgefchlagen, die beſtehenden 10 
Serbereien auf dem Land zu belafjen, aber die Errichtung 
neuer zu unterſagen; — bie zehnte war ned) nidyt errichtet, wurte 
aber aus Billigkeitsgefühl dem Niklaus Brüderlin von Lieftal, 
ter ſich eben etabliren wollte, für den Fall vorbehalten, day 
er Feine von den alten erfaufen Fünnte. Die Landgerber ſoll⸗ 
ten die Shrigen in Baſel einjchreiben laſſen; das Loh außer 
Landes fich verfchaffen und fih, bei Verluſt ihrer Gerbereien, 
den Ordnungen unterwerfen und den Pfundzoll pflichtmäßig 
und bei ihren Eiten entrichten. 

Der Rath folgte diefem Bedenken und befahl unterm 
16. April 1749, dasjelbe jelle „effektuirt und auf der Lands 
ſchaft publizirt * werden. 

Tie Stadtgerber aber wollten es bei der ergangenen Gr: 
kanntniß noch nicht bewenden laſſen. Die Sache kam am 
15. Juni 1750 wieder im Rath vor und es wurde beſchloſſen, 
die Gerber ſollten dem Rath „ihre Punkten“ vorlegen, darüber 
ſie ſich dies Orts zu beſchweren haben. 

In der neuen Eingabe, die am 1. Auguſt 1750 im Rarh 
behandelt wurde, wird eine der Urſachen der bedrängten Lage 
der Stadtgerber namhaft gemacht: ſeit 1635 hatte ſich ihre 
Zahl von 13 Meiſtern auf 60 vermehrt und der Geſchäfts— 
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4 Gulden” zu einem „gültigen* Meifter annehmen follen, 
während fie felbft von Altersher die volle Gebühr bezahlt ha⸗ 
ben. Sie erinnern, daß das „Stäbtli” Lieftal und Walde 
burg anno 1401 Täuflih an Bajel gelommen, und glauben, 
es könnte wohl alfo „eingerichtet“ werden, daß ber freie Bür- 
ger einen mehrern Vortheil genießen möge. Die neue Ein 
richtung, die fie fich denken, ift die, daß man nach dem M⸗ 
ſterben der jeßigen Befiger die Gerbgruben in Langenbrud 
und Siffach zuwerfen, aljo das betreffende Gewerbsfapital ver: 
nichten, und feinem Unterthan ab den Dörfern die Eriermumg 
ver Gerberei mehr gejtatten jolle; ben zwei „Städtlinen“ wol: 
len fie einjtweilen die Gerbercien laflen, nur jollen fich viek 
zur Zunft in Bafel halten. Die Gerber jchmeicheln fich, daß 
ihre Begehren mit dem Gutachten des faufmännifchen Direl- 
toriums übereinftimmen, nämlich in dem Grundſatz: die Com 
mercia und Fabriken in bie Stäbte zu ziehen. Endlich wirt 
noch geltend gemacht das fisfalijche Intereſſe: die Stadtgerber 
würden mehr Pfundzoll geben nach Unterbrüdung ber Lands 
gerber als jebt beide zufamnıen. 

Der Rath wies diefe VBorftellung an die Deputirten zu 
den Landſachen; fie jollten reflektiren, ob etwas Neues in ber 
Schrift der E. Zunft fei. 

Das Befinden der Deputirten, vorgelegt am 28. October 
1750, geht dahin, daß in der Schrift der E. Zunft nichts 
Neues und Erhebliches fei, das damalen nicht ſchon eingebradt 
wire. 68 blieb daher einjtweilen bei der Erfanntnig vom 
16. April 1739. 

Im folgenden Jahr 1751 komplizirte fih der Span bu- 
durch, daß die Franzoſen auf die Ausfuhr der Eichenrinde 
Arreit legten, bei Strafe der Eonfisfation und 1000 Liores 
Buße. Es Eoftete große Mühe, die für Bajel nöthige Aus: 
fuhr frei zu befommen. Die Stadtgerber wollten das Zuge: 
ſtaͤndniß nicht mit den Landgerbern theilen und erwirkten uns 
terin 12. Juni den Beſchluß, daß die Landgerber des welfchen 
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nem Weißgerber (J. Müller) als Gefelle arbeite, noch weni. 
ger, daß er fih in Lieftal als Meifter ctablire. Sie wenden 
gegen ihn ein, daß er an einem unzünftigen Ort, in Welig: 
neuenburg, gelernt habe, was in ihren Augen ungefähr jo 
viel zu fein jcheint als für einen Brahminen der Verluſt der 
Kafte. Er fer noch nicht zu alt, um noch ein anbres Kant 
wert zu leruen, unb auch ſtark genug, obwohl er zur Betre- 
bung des ihm gebührenden Handwerkes, bed Ackerbaues, ten 
er muthwilligerweile hintangeſetzt, „allzu zärtlich * fei; bie 
verlorene Lehre in Neuenburg, höhnen fie, möge er dann für 
einen Welichlandaufenthalt rechnen. Sie ftellen den baldigen 
Ruin und endlichen völligen Untergang „vieler verarmte 
Bürger” in Ausfiht, wenn nicht obrigkeitlih deu Zug wohl 
habender Landleute zu rentabeln Handwerken und Gewerben 
geitenert werde. „Ein bemittelter Bauersmann nach bem ans 
bern verläßt das Handwerk, wozu er gleihjam” — die Weiß—⸗ 
gerber jagen nicht geradezu, wie bie Rothgerber — „von ber 
Natur gewidmet ift, verläßt fi) auf das hiefige Kornhaus, 
läßt feine Aeder veröden oder verbingt fie an "Tieberliche’ 
Leute, um zum höchſten Nachtheil hieſiger Bürgerfchaft ein 
ihm nicht geziemendes Handwerk zu treiben und alfo den Bür: 
ger, jowohl durch Unterlafjung des Aderbaues und daher rüh—⸗ 
rende Vertheurung der Lebensmittel in der Stadt als burd 
Treibung eines Handwerkes, in zwiefachen Schaden und fe 
nad) und nad) in Untergang zu bringen. Es ijt dem Bürger 
nicht erlaubt nach Belieben Güter zu kaufen — auch in die 
jem Punkt bleiben die Weißgerber bejfer bei ver Wahrheit 
als ihre Mitmeiiter die Rotbgerber, — aber der Bauer prä- 
tendirt nad) Belieben dem Bürger Eingriffe zu thun.“ „Auf 
ſolche Weife würde zulegt der Bürger des Bauern Sklav.“ 
Ein Färber hatte kurz vorher, entgegen den Wünſchen der 
biefigen Zunft, fernere Tuldung erlangt, weil er zu äußerſt 
in Yand wohnte, fein Vater jchon Färberei getrieben hatte, 
er jelbjt alt war und ruinirt geivefen wäre, wenn man ihm 
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Gaß in die Stadt aufnehmen als die Errichtung einer Weis 
gerberei auf dem Lanb geftatten. 

Ein Vergleich kam nicht zu Stande Der Rath fprad 
aber im Sinn ber von ben Borgefehten zu Safran gemachten 
Vorſchläge. Dem Gaß wurde der Gewerbsbetrieb geftattet, 
nur mußte er fih zur Zunft in Baſel halten und follte nie 
mand Fremden, fondern nur etwa einen Sohn, das Handwerf 
lehren. Weberhaupt follte nur ein Weißgerber auf der Lanb: 
haft, im Stäbtlein Lieftal, jet und für alle Zukunft ge 
buldet werben. Der Spruch ift vom 9. Dez. 1758; die Sade 
war ſchon 8 Tage vorher vorgelegt worden, aber auf Antrag 
eines Meiſters war der Zunft ein „Dank“ (Bedenkzeit) für 
acht Tage bewilligt worben. 

Wir haben gejehen, daß anno 1749 bie Landgerber ans 
gewiejen wurben, fich ihr Lauw „außer Landes“ zu verfchaffen; 
anno 1751 aber wird befretirt, fie follen bes welichen Lohes 
fih enthalten. Der anjcheinende Widerſpruch löst fich viel- 
leicht dadurch, daß es nad, einer alten Satung ben Gerbern 
verboten war, ben fremden Lohfuhrleuten „vors Thor“ ent 
gegen zu gehen. Man war gewohnt, daß die „Burgunder“ 
das Lob nach Baſel auf den Markt brachten. So verftand 
e8 fich, daß man es für unterfagt hielt, die welſchen Lohliefe⸗ 
ranten daheim aufzuſuchen. Möglidy au, daB außer Landes 
heißen ſollte: nicht im Vaſelgebiet, fondern im Fridthal, im 
Biſchoͤflichen, im Solothurniſchen. 

Wider das Verbot verſtieß ein junger Lieſtaler, J. J. Giſin, 
indem er drei Wägen voll Loh unweit Belfort kaufte. Die 
Zunft in Bafel büßte ihn um 20 Pfund, obichon er fich mit 
Jugend und Unerfahrenheit ausreden wollte; — er war zwar 
erſt 21 Jahr alt, aber da alle feine Vorfahren Gerber ges 
wejen, mußte er die Ordnungen von Jugend an Eennen; bie 
Basler ſagten auch, er fei von den Gerbern in Lieſtal zu feis 
ner Burgunder Reife „angefriiht” worden. Die Lieftaler er: 
griffen diefen Anlaß, um fi) überhaupt über die Neuerungen 
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ben möchten geruhen ihnen bie hohe Gnade zu ermweifen fie bei 
ihrem mit großen Koften erlernten Handwerk und dem Ge 
brauch desjelden, folglich bei dem Erkauf des welfchen Lohet, 
als wozu fie eben jo gutes Recht als die Gerber zu Bafel 
haben, in Gnaden zu jchügen und ihnen aufzuerlegen, baf 
fie mir dem J. J. Giſin die mir unbillig und widerrechtlich 
biftirte Strafe nachlaffen müflen. Gott, ber Beſchützer ver 
Unschuldigen, wird unfern gnäd. HH. alles reichlich wieder 
vergelten.” 

Diefe Bittfchrift ſetzte die Zunft, der fie auf Gefuch eines 
im Nath fitenden Gerbers zur Vernehmlaſſung mitgetheilt 
wurde, in hoͤchſten Zorn. Sie infinuirte, daß der Rath ſelbſt 
ſich dadurch beleidigt fühlen follte, weil fie nicht in den ber 
Ehrfurcht gegen fie und der Bejcheidenheit angemeffenen, fon- 
dern in fo „anzüglichen“ Ausdrücken verfaßt ſei, daß „ber 
grob und ungefämmte Bauer“ gar bald entdeckt merbe. Cs 
hätte diefer Beilage nicht beburft, da bie Frechheit ihres Bes 
ginnens die Lieftaler ohnebies genugjam verrathe. Was die 
Sache ſelbſt angehe, fo ſei die den LXieftalern wohlbefannte 
Erkanntniß vom 12. Suni 1751, die den Baslern das aue: 
Schliegliche Recht auf das welſche Loh „beitätigt“ habe, ein 
vollfommener Beweis ihres „falfchen“ und „Frechen“ Vorgebens. 
Ihre Klage ſei boshaft, ein kühner Verſuch zu fehen ob bie 
Basler Gerber „dumm und ſinnlos genug“ fein, jener Er: 
kanntniß und ihrer Nechte vergeffen zu haben. Es ift ein 
unbegreiflicher Frevel, heißt das Gefpött treiben mit dem Rath, 
wenn fie eine gerechte und gelinde Strafe als eine Unter⸗ 
brüdung darſtellen. Die Basler Gerber führen noch an, bei 
der bekannten Sperre des welichen Lohes habe der Rath ges 
wiß nur im Intereſſe der Bürger und nicht zum Vortheil der 
Unterthanen und zur Zerrüttung der Bürger fein h. Fürwort 
eingelegt und jo große „Terterität* aufgewendet. Schluß: 
den Lieftaler Gerbern möge das hochobrigkeitliche „Mißfallen“ 
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alſo Fein Gewiflen daraus, ein Dutzend Familien, freilich nz 
Untertbanen, wenn nicht an ben Bettelftab, doch um ihren 
Wohlftand zu bringen. Indeſſen mochten fie biefem neuer 
Vorwand, wonach e8 der Stadt freigeftanden hätte das Land 
alles Weberflüffigen zu berauben und fich felbft damit zu be 
reichern, doch nicht volle Beweistraft zutrauen. Sie verſchmaͤb⸗ 
ten daher audy andere Gründe nicht. 

Sie wielen ausführlich nad, daß die Landgerber, weil 
fie da8 Rohmaterial, Häute und Lob, wohlfeiler eintauften, 
billiger lebten, wohlfeilere Häufer hatten, ihr Leder in ber 
Nähe (im Land felbft und auf den Märkten, 3.8. Olten, 
Solothurn) verkaufen Tonnten, ben Stabtgerbern vie Kontur: 
renz unmöglich machten. „Wollen bie Stabtgerber daun anf 
den Märkten ihr Leber nicht fo wohlfeil geben als die vom 
Land, fo können fie mit ihrer Waare wieder nad Hanfe fah⸗ 
ren und bie barauf gegangenen Kojten jammt Verfäumniß 
zum Profit Schlagen.” Nach heutigen Begriffen folgt aus bie: 
fen Vorderſätzen das Gegentheil deſſen was bewieſen werben 
follte; wir würben unbedingt jagen, ein Gewerbe fei dahin 
zu verlegen, wo e8 mit dem größten Vortheil betrieben werben 
fünne; die E. Zunft Schloß, dasfelbe ſei zu unterdrücken, we 
e8 gebieh, und beizubehalten, wo es mit Mühe feine Exiſtenz 
friftete. — 

Die E. Zunft gieng jo weit, die Landgerber wegen Be 
tricbes einer in den betreffenden Familien meiftens feit Jahr⸗ 
hunderten vom Bater auf den Sohn fortgeerbten Induſtrie 
als Feinde der Öffentlichen Wohlfahrt anzuklagen, als benach⸗ 
theiligten fie nicht nur „merklich“, jondern auch „muthwilliger 
Weiſe“ die Aufnahme des Feldweſens, „weil fie, bie «8, 
6 bis 10,000 Pfd. Gelds in das Handwerk teten, um welche 
Summen fie ein beträchtliche® Bauerngut haben, eine nüßliche 
Vichzucht unterhalten und dadurch die Befjerung des Geländes 
um vieles fördern könnten.“ Um dem Betriebsfapital eine 
ihren Intereſſen mehr zufagende Verwendung zu geben, ſcheu⸗ 


ten fie ſich nicht auf Vernichtung des Grundkapitals anzutras 
gen. Doch bis zu diefem Aeußerſten gehen fie in ihren Ans 
trägen nicht vor. Ste fahen wohl ein, daß fie zu viel bes 
wiefen hatten. Sie wollten ſich billig finden laffen und bie 
Landgerbereien nicht fofort und geradezu unterdrücken, ſondern 
ihnen nur bie Adern unterbinden: bie Gerbereien auf ven 
Dörfern — Waldenburg wird auch als Dorf traktirt — foll- 
tem mit dem Abfterben ihrer damaligen Beſitzer „abgetham 
werden, die Zahl berfelden in Lieftal auf 3 befchränft, feiner 
mehr als zwei Gruben geftattet, ben Landgerbern jeder Hans 
del mit anderm als felsftverarbeitetem, alſo auch mit Juchten 
und anderm in Bafel gefauften Leber gänzlich unterfagt wor⸗ 
den. Endlich follten bie Lieſtaler ber Zunft in Baſel einver- 
leibt und ihrer Selbftändigkeit beraubt werben. 

Wie aus der gleichzeitig auf ber Landichaft eröffneten 
Enquöte hervorgeht, war bie verlangte Nebuktion eine jehr 
beträchtliche, Auf ben Dörfern wınden 17 Gruben angegeben: 
und die Basler Gerber nahmen an, daß in Lieftal wenigſtens 
eben fo viele, vermuthlich mehr, fein mochten. Statt dieſer 
34 oder mehr Gruben wollten fie vorläufig 4+3).2=144, 
fpäter nur 3.2 ober 6 Gruben zulaffen, 

Wegen ber Konkurrenz ber Landgerber hielten fie ſich für 
gerechtfertigt, wenn fie „drunglich“ erſuchten, daß man biefe 
einfcpränfe, „damit ber Burger der Stadt neben ihnen Nahe 
ee a en EHE ee ZZ 
Stadt zu verlaffen, Wohnung und Werkitatt auf bie 
schaft zu verlegen. ai ya fe De Omen ad 
absurdum geführt zu haben. 

Natürlich wollten die Landgerber ſich ſolchen ——— 
nicht fügen. Sie verlangten geſchützt zu werden bei dem Raths- 
beſchluß von 1749, der von der Zahl der Gruben nichts er- 
wähnte, obwohl ſchon damals die Stadtgerber ausbrädlic und 
nachdrücklich anf eine ſolche Einſchraͤnkung angetragen hatten, 
Die Stadtgerber wollten in ihrer Duplit ans dem Stilljhwein 
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gen des Naths über biefen jchon bamals viel befprochenen 
Punkt den fühnen Schluß ziehen, baß ſich der Rath bie fp&- 
tere Regulirung desfelben, je nach Umftänten, habe vorbehal- 
ten wollen. 

Betreffend ben Handel mit erfauften Leber, fo fagten be 
Landgerber, es fei ihnen dies durchaus nöthig, um ihre Kun 
ven mit allen gewünfchten Sorten bebienen zu können. Eie 
wollten dem Anfinnen der Basler um jo weniger nachgeben, 
als fie feit behaupteten, daß fie ſowohl „preußiſch“ Leder als 
Suchten bei den Basler Gerbern jelber Tauften. 

Alle Landgerber verwahrten fich dagegen, baß man fe 
als dem Landbau abtrünnige Bauern behandeln wollte. Mit 
Ausnahme des Daniel Bufer in Langenbruck, der ſich auf eine 
vor 42 Sahren, d. 5. 1720, erhaltene obrigkeitliche Bewilſi⸗ 
gung ſtützte, waren alle Gerbereien uralt, fett mehr als 200 
Jahren im Betrieb. Die Gerberet in Siſſach zahlte als folde 
einen Bodenzins ins Klofter Olsberg, batirte alſo jebenfalls 
noch ans der Zeit vor der Reformation. Früher waren auch 
in Räufelfingen, Reigoldswil, Gelterfinden Gerbrechte geweien, 
damals aber eingegangen. Die Lieftaler bewiefen, daß ihre 
Handwerksartifel im Jahr 1655 erneuert worden waren; ver 
Zeiten waren in Lieftal mehr Meiſter als in Baſel geweſen. 
an einem Bot fanden fich deren 12 bis 15. Auch hatten fie 
allzeit gut zünftige Orbnung gehalten. Um die Basler zu 
hänfeln, führten fie an, daß ein Basler Bürger, Jak. Belz, 
nachdem er zuvor brei Jahre gelernt und gewandert, in Lieftal 
am 233. März 1675 von neuem aufgebungen, um recht zünftig 
zu lernen, und nad) verfloffener Lehrzeit Tedig geiprochen und 
zum zünftigen Gefellen gemacht worden. Dieſen Hieb ſuchte 
Bafel zu pariren fo gut als möglid. Man wollte erft bie 
Thatfache überhaupt in Zweifel zichen. Tann vermuthete man, 
der Belz fei, weil er zuvor an einem unzünftigen Ort gelernt, 
aus „Schamhaftigkeit“ eher nach Lieſtal ale nach Bafel 
gegangen, um zünftig zu Iernen, ober gar zur Strafe nad 
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Auch hatte ver Verbrauch von lohgarem Leber überhaupt ab 
genommen, weil der Gebrauch von Weißgerberleber für Eduk 
jehr in Aufnahme gelommen war. In Bafel wurbe fehr vie 
fremdes Leber, freilich von den Serbern felbft, verkauft. Tre 
alledem hatte fih die Zahl der Gerber in Baſel beträchtlich 
vermehrt und keiner wollte aus ber Stadt geben ober jeinen 
Beruf ändern. Ste mollten Feine Hülfe fehen als in ber 
Nöthigung aller Lanbbewohner zum Feldbau. 

Die landwirthſchaftliche Kommilfion gab einmüthig, nad: 
bem fie den Handel im ganzen Zufammenbang erwogen, ihr 
Befinden dahin ab, „daß es von gar bedenflichen Folgen wäre, 
wenn an einem wohl ervauerten unb mehrmalen beftätigten 
Schluß, der Erfanntnig vom 12. Juni 1749, wieber geändert 
würde.” Neben dieſem mehr formellen Grund heben fie nod 
den fachlichen hervor: „daß leichtlich zu erachten, wie burd 
Abſchaffung der Gerbereien auf der Landſchaft nicht fo fait 
biefiger Stadt, fondern den auf ben angrenzenden Dörfern 
fremder Herrfchaften befindlichen Gerberein nur allein ver 
Nugen zugewenbet würde.” Bon dieſer Betrachtung findet 
fi, in den erhaltenen Aeußerungen der Gerber weder zu Stadt 
noch zu Land eine Spur. Kannten die Herren der Landdepu⸗ 
tation die Berhältniffe beffer als die Handwerker und fahen 
diefelben unbejangener an, oder war es nur ein diplontatifches 
Manöver, um die Meifter in der Stadt zu beichwichtigen, 
indem man ihnen nicht geradezu fagte, daß ihr Begehren un: 
gerecht, fontern nur, daß das von ihnen vorgejchlagene Mittel 
zur Grreihung des Zweckes nicht geeignet fei? 

Die ganze Frage war im Großen Rath angeregt worden. 
Tiefen wurde daher auch, unterm 5. Dezember 1763, das 
Bedenken des Ausichuffes vorgelegt. Die Behandlung wurde 
verjchoben bis zum 5. März 1764. In diefer Großrathsſitzung 
wurde, nachdem die Acten nochmals verlefen und die Gerber 
nebſt ihren Verwandten in Austritt ertannt waren, dahin ent 
jchieden, daß es bei ven Kleinrathserkanntniſſen vom 16. April 
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fie gerne einen Gulden für jeden Meifter geben, aber fie bitten 
daß fie die Jungen ſelbſt aufs und abdingen bürfen. Wen 
man ihnen ein für alle Mal, ob nun wenig oder viel Meiite 
ba jeien, zehn Gruben garantire, jo wollen fie auch bami 
zufrieden fein. — Die Gerber auf den Dörfern wollten gern 
einen Gulden an die Zunft geben, im übrigen aber fich zu dei 
gieftalern halten. Mit zwei Gruben, fagten auch fie, Tönn 
einer nicht fortlommen, bejonbers wenn er viele Kinder habe 
Unter „fremden ” Lehrlingen wollten fie nur nicht verwandt 
Landeskinder, aber nicht Angehörige andrer Herrichaften ver 
ſtehen. 

Die Basler ſagten darauf, zwei Gruben ſeien genug, ü 
Baſel ſeien auch Meifter, die nicht mehr hätten. Den Lieftalen 
tönnten fie nicht zehn Gruben ſchlechtweg zugeftehen, ben 
das wäre das allerichlimmite, wenn etwa nur zwei Meeifter } 
fünf Gruben hätten. Wegen der Zunftannahme ſei e8 ihnen 
nicht um die Gebühr, jondern um bie Gontrole zu thun; fü 
wollten die „heintliche Vermehrung” der Landgerber verhindern 
Den Handel mit Suchten, der überhaupt für jedermann fre 
war, wollten fie zugejtehen, allen Handel mit anderm Leber 
auch mit ſolchem, das die Landmeijter bei den Stadtgerben 
kauften, verboten wiſſen. 

Die Landkommiſſion, an welche die Cingabe ber Gerbe 
gewiefen wurde, fand, es feien die handelnden Gewerbe meh: 
in den Städten als auf dem Land zu begünftigen, und dem: 
nad) auch zwiſchen Liejtal und den Dörfern cin Unterjchied zı 
machen. Den Lieftalern wurden, fo lange ſechs Gerber feien 
je zwei Gruben, wenn aber nur vier oder weniger jeien, j 
drei Gruben zugejtanden; ihre Jungen mögen fie jelbit auf: 
dingen, aber die Meifter in Bafel um einen Gulden einjchreiber 
lafjen. Die Meijter auf den Dörfern follten nicht mehr alk 
je zwei Gruben haben, alfo der Siſſacher um drei, die ander 
um je zwei reduzirt werben; jie jollten von den Lieſtalern ge 
trennt und gänzlich der Zunft in Yajel untergeordnet werben 
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zu Lehrlingen follten fie von Landeskindern nur dann andere 
als eigene Söhne annehmen, wenn fie Feine Söhne hätten, 
— Motiv: Beibehaltung des Gewerbes, welches jonft zu ihren 
Schaden wohlfeiler verfauft werden muß. Die HH. der Lands 
kommiſſion wollten aljo das Grundkapital nicht mindern, ge: 
ichweige vernichten, wie die Gerbermeifter anfänglich beantragt 
hatten. Den Handel mit fremdem Leber wollten fie auch nicht 
ſchlechtweg verbieten, ſondern nur auf die in Bafel gekaufte 
Maare befchränten. 

Diefes Gutachten wurde am 25. April 1767 dem Kleinen 
tath vorgelegt, aber, wahrjcheinlich als zumweitgehend im Sinn 
der ſtädtiſchen Prätentionen, nicht mit Befriedigung aufgenom- 
men. Denn e8 ergieng der Schluß: „zu näherer Berathichla- 
gung an die Dreizehner,” was nicht felten die Form war, 
wonit unangenehme Dinge bejeitigt wurben. 

Und dabei hat e8, joweit ich finden kann, fein Bewenden 
gehabt. Die Dreizehner haben nie ein Bedenken eingegeben. 
In den Rathsprotokollen der nächſten zehn Jahre gejchieht 
des Handels feine Erwähnung mehr und bei einem Streit im 
Sahr 4795, wegen Annahme eines zweiten Sohnes besfelben 
Meifters, berief man ſich Tediglih auf die Erkanntniß von 
1749. Es iſt auch leicht begreiflich, wie der Streit einjchlafen 
fonnte. Die Landgerber hatten von Anfang an nichts anderes 
gewünſcht, als dag man fie in Ruhe bei ihren alten Rechten 
und Gewohnheiten laſſe, und die Erkanntniß von 1749, ob⸗ 
ſchon infofern unbillig, als die Eröffnung neuer Gerbereien 
für die Zukunft unterfagt wurde, hatte doch den Statusquo 
geſchützt. Die Stabtgerber ihrerjeitS mochten zur Erkenntniß 
gekommen fein, daß ihrem Hauptitreben die Stimmung bes 
Rathes doch nicht günftig ſei, fonft wäre ja das Befinden ber 
Landkommiſſion gutgeheigen und nicht die Sache auf die lange 
Bank geſchoben worden. 

Freilich, wer abjolut einen Schlußentſcheid verlangt, wirb 
ſich wenig befriedigt finden. Aber Thatfache ift, daB dieſer 
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Gerberftreit nicht der einzige ift, der, wie ber Kanzleiaued 
fagt, als „durch fich ſelbſt erledigt” zu regiſtriren wäre. ° 
bürfen daraus, daß der Nath das Gutachten der Landfom 
fion nicht geradezu verwarf, wohl nicht jchließen, daß er t 
felbe nicht als unbillig erfannt habe, fondern nur, daß wo 
ſcheinlich die Rücfichten für die Mitgliever derſelben oder < 
für die ftädtiihe Zunft zu ftark waren. Der biplomati 
Ausweg aber, den er ergriff, um dem Dilemma auszuweid 
hat fic) durch den Erfolg bewährt. 

Mie das vor Zeiten berühmte und ausgebehnte Roth: 
bergewerb von Bafel Stabt und Land nad) und nach zu | 
jetigen befcheidenen Umfang herabgekommen fei, würde Ge: 
ſtand einer weitern Unterfuchung jein. 


Der 
Geſchichtſchreiber Johannes Müller 
in feinem Briefwechſel 
mit 
Peter Ochs von Barel. 

1775 bis 1786, 


— — — 


Von 
Dr. D. A. Fechter. 


Der Geſchichtſchreiber Johannes Müller 
in feinem Briefwechfel mit Peter Ochs von Baſel. 
1775 bis 1786, 





Die beiden Männer, welche wir in ihrem Briefiwechjel 
vorzuführen gedenken, haben in ihrem Leben eine joldhe Stel- 
lung eingenommen, daß e8 an und für fich wohl Feiner Ent: 
ſchnldigung bebarf, über fie zu fprechen, vielleicht aber eher 
einer Entjchuldigung der Art und Weije, wie e8 gejchieht. 
Cine große Zahl von Briefen Müllers find befanntermaßen 
ſchon gedrudt. Noch nicht gedruckt find feine Briefe an feinen 
Freund Peter Ochs. Diefe werden unter dem Nachlaffe des 
Adreffaten von Herren Appellationsrat) His, deſſen Sohn, 
aufbewahrt, weldyem ich bie Mittheilung berjelben zu ver: 
danfen habe. Sedenfalls Liefert diefer Briefiwechlel noch manche 
Züge zu dem Bilde des fchweizerifchen Hiftoriographen, ba 
bas freundichaftliche Verhältnif zwischen beiden ein fo inniges 
war, und auch manche Züge zu den weniger bekannten frühern 
Lebensjahren des basleriichen Gejchichtichreibere. Die biogras 
phiſchen Notizen über Peter Ochs verdanke ich ebenfalls der 
Mitteilung des Herrn Appellationsrathes His. 


Im Sahre 1775 den 21. September fchrieb Johannes 
Müller, nachdem er von einer Schweizerreife mit feinem Freunde 
Kinloch zurückgekehrt war, von Genthod bei Genf an feinen 
Vater: „Zu Zurzach giengen wir zu Schiff und fuhren ben 
wilden Rhein, ſelbſt den Aheinfelderlauffen herunter nach Bajel. 
Der Tag nach unfrer Ankunft war, wie Ihr wiſſet, Bettag. 
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Wir brachten ihn aber in Gejelichaft eines ſehr Tiebenswür: 
bigen und geiftreichen jungen Herrn aus einem guten und jehr 
reihen Haufe von Bafel mit jehr großem und für mid un 
vergeßlichem Vergnügen zu.” 

Diefer liebenswürdige und geiftreiche junge Herr war kein 
anderer als ber breiundzwanzigjährige Peter Ochs. Noch 
oft Sprachen jpäter Müller und Kinloch von dieſem genup- 
reichen Tage, wie Kinloch noch im folgenden Jahre (15. Juli 
1776) in einem Briefe gegen Peter Ochs fi) ausfprad. 

Peter Ochs wurde den 20. Auguft 1752 zu Nantes ge 
boren, wohin ſich feine Aeltern begeben hatten, um Gefchäfte 
angelegenheiten in Orbnung zu bringen. Sein Bater Albert 
Ochs, Bürger von Bafel, war lange Zeit als Affocie des 
Haufes Peter His und Sohn in Hamburg etablirt. Eeine 
Mutter Lonife His war die Tochter von Peter His, einem 
angefehenen Kaufmanne, der zugleich Agent des Königs von 
Dänemart in Hamburg war. Peter His jowohl als feine 
Frau gehörten zur franzoͤſiſchen Eolonie der Refugianten in 
Hamburg. Sie hatten außer der Mutter von Peter Ochs 
noch einen Sohn, welder ohne männliche Erben ftarb, und 
defien einzige Tochter den Comte d’Espagne in Paris hei: 
rathete. 

Da die Aeltern von Peter Ochs bald nad) beffen Geburt 
genöthigt wurden nah Hamburg zurüd zu kehren, das Kind 
aber wegen deſſen ſchwächlicher Geſundheit nicht mitnehmen 
fonnten, fo wurde dasſelbe der Pflege einer bekannten Dame 
zu Nantes anvertraut. Diele ließ das Kind, ohne daß bie 
Neltern e8 wußten, katholiſch taufen. Erft drei Jahre fpäter 
(1755) wurde e8 in Bajel nach reformiertem Ritus getauft 
und bald darauf von feiner Großmutter nad) Hamburg abae- 
helt. Am Sahre 1764 wurde der Unterricht des zwölfjährigen 
Knaben einem deutſchen Gelchrten aus Leipzig übertragen, 
einem Manne, der mit den damals in Hamburg Iebenben 
Klopſtock und Leſſing fehr befreundet war. Dieſem Lehrer 
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devoirs réciproques, il lui reste assez de temps pour !’&tu 
quand il sait bien l’employer. La philosophie exclusive 
une lächetö. Remplis ton &tat, mon cher petit, po 
ton genie dans le commerce, porte y surtout un co 
pur et de la noblesse. Cet &tat a de beaux moments, 
!’ennui du detail ne fatigue que les apprentifs.* Name 
li) war e8 die moderne Philofophie [die der Encyclopädiſte 
vor welcher Dumouriez feinen jüngern Freund warnt. 

Auf dem entgegengefeßten Standpunkte ftand Iſaak Afel 
ber väterliche Freund unjers Ochs, dem biefer ſpäter 1782 
Amte eines Nathichreibers folgte. Iſelin war ſchon 1773 ı 
dem Sünglinge in Eorreipondenz und ftand ihm mit fein: 
Mathe zur Eeite. Ochs hatte an Iſaak Iſelin Anfangs 17 
eine von ihm gejchriebene Abhandlung über die Waterlant 
liebe geichieft, welche Iſelins Beifall in hohem Grade ernte 
Und da gerade kurz vorher ein Freund, Namens Frey in Baſ 
dem jungen Ochs ebenfalls, wie Dumouriez, den Math ges 
ben hatte, dem kaufmännischen Beruf nicht zu entfagen, fe 
bern mit demfelben die Studien zu verbinden, und Ochs, d 
fih ſchon dem ausſchließlichen Studium zuneigte, ihn m 
Gründen zu widerlegen gefucht hatte, fo Ichreibt ihm Sfel 
zurũck: »Les raisons avec lesquelles Vous avez combat 
notre ami sont bien fortes; mais ce memoire m’en dit pl 
encore. Ce serait un crime de lese-humanite, que de Vo: 
soustraire seulement en partie aux lettres apres avoir ı 
combien Vous etes fait pour Vous y rendre utile à la s 
ciete.« Und ein foldes Urtheil ließ ſich von Iſelin fche 
zum voraus erwarten; hatte er ja ſchon früher in jeinen pt 
loſophiſchen und patriotiihen Träumen eines Menſchenfreund 
gegen die „Handelſchaft“ ſich ausgeſprochen und darin, de 
die Söhne der angejebenften Familien diefer fih zuwandter 
eine Gefahr für die Republik erblict. 

Ter Entſchluß war gefaßt — Ochs gab den Handelsber 
auf, der Vater willigte ein. Voll Frende berichtet er feine 
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So fchmeichelhaft diefes Urtheil Iſelins war, fo offen 
machte derfelbe auch den jungen Dann auf die Klippen auf: 
merkſam, vor weldyen er fich zu hüten habe. Er glaubt, Ochs 
haſche zu jehr nach Ichönen Phrafen, nad) ingeniofen Jens 
dungen, nach brillanten Gefühlsäußerungen, nach Gebanten, 
bie mehr ungewöhnlidy als wahr ſeien, nad) einzelnen Grund: 
fügen, die zwar vielen Schein für fich hätten, aber jehr falſch 
jeien. »Si Vous ne Vous donnez pas toute la peine ima- 
ginable pour resister à ces tentations bien seduisantes pour 
un genie aussi beau et aussi ardent que le Vötre, Vous 
courez risque de ne devenir qu’un rhöteur et Vous ötes 
fait pour devenir un philosophe dans le sens le plus su- 
blime dece mot. Je vous conjure de vouloir bien peser cette 
observation et quoiqu’il doive Vous coüter & Vous refuser 
au plaisir d’aller aussi rapidement que le feu, qui Vous 
anime, voudrait Vous pousser, cette precaution Vous sera 
d’une utilit& infinie. Tous les Etats ont leur noviciat et 
je voudrais que Vous en fassiez un aussi dans celui d’homme 
de lettres.« Er räth ihm dann angelegentlid,) das Studium 
der philoſophiſchen Echriften von Wolf und des neuen Orga: 
non von Lambert. (Lambert war cine Zeitlang Secretär bei 
Iſelin geweſen). 

Iſaak Iſelin war es auch, der wahrſcheinlich die Be— 
kanntſchaft zwiſchen Ochs und Müller vermittelte, und dazu 
ſcheint die Verſammlung der freiſinnigen Männer in Schinz— 
nach, der helvetiſchen Geſellſchaft, Veranlaſſung gegeben zu 
haben. Schon 1773 hatte Iſelin ſeinen jungen Freund ein— 
geladen, die Verſammlung zu beſuchen; damals war es aber 
Ochs unmoͤglich beizuwohnen. Und als Ochs ihm ſeine Ab— 
handlung über die Vaterlandsliebe geſchickt hatte, bat ibn 
Sfelin, ihm zu gejtatten, einzelne Abjchnitte daraus in 
Schinznad vorzutragen. So wurde Ochs, wenn er auch in 
biefen Jahren die helvetiiche Geſellſchaft noch nicht bejuchte, 
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lich; auf die Dauer aber fagte ihm, dem nach Höherm ftreben- 
den Süngling, das Geſchäft des Unterrichtens nicht zu. Tron⸗ 
hin jelber fah das ein und fchrieb diefe Wahrnehmung auch 
Müllers Bater. Im April 1775 gab Müller feine Etelle 
auf; das freundfchaftliche Verhältuig mit der Familie Tronchin 
blieb aber dasſelbe. Müller fievelte fi zu Chambeſis in der 
Nähe Genfs mit Kinloch, einem Jüngling aus Südcarolina 
an, deflen Studien er nach dem Wunſche bes Vormunds lei: 
ten ſollte. Mit demfelben las er die Echriftwerfe der alten 
Hiftorifer, Dichter, Redner, ftudierte die engliiche und fran— 
zöfifche Litteratur; namentlich war e8 Montesquien, mit defjen 
Schriften er fich hier vorzugsweife befchältigte. Im Jahre 
1775 war es nun, daß Müller mit diefen Kinlocd auf einer 
Scweizerreife nach Baſel kam, den Bettag bei Peter Ochs 
zubrachte, und daß zwiſchen beiden das innige Freundſchafts⸗ 
verhältniß fich geftaltete, welches fich in dem Briefwechſel ab- 
jpiegelt, den wir vorführen. Vergegenwärtigen wir und das 
Bild Müllers, wie es Bonftetten in einem Briefe an Matthi- 
fon zeichnet, als er den 21jährigen Jüngling 1773 zuerſt in 
Schinznach Jah. „Ein fchönes, friſches Mäpchengeficht mit 
raftertem Kopfe, über welchem ſich eine mächtige Nathsherren- 
perrũcke wölbte; ein Kleines Männchen in eleftriicher Bewe— 
gung. In feiner Haltung war er ein Mittelding zwischen 
einem zwölfjähriaen Knaben und einem altgelehrten Profeſſor.“ 
Wie nicht Teiht einem Andern außer feinen nächſten Ver: 
wandten und Bonftetten eröffnet in dieſen Briefen Müller ſei— 
nem Freunde Ochs feine Erlebniffe, feine wiffenfchaftlichen Pläne, 
den Gang feiner Etubien, fein Inneres, fo daß diefe Briefe 
als ein nicht unbebeutendes Supplement zu den vielen andern 
Briefen des Gefchichtichreibers angefehen werten Fünnen; fie 
enthalten überdich mande Züge zu den Lebensbilde unſers 
basleriihen Staatsmannes aus feinen frühern Yebensjahren. 
Der Eindruck, welden Peter Ochs auf den jungen Mül— 
Ter bei jener erften freundfchaftlichen Berührung in Baſel ge: 
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aber ich habe mich gelangmweilt.... Gleihwohl muß man 
denſelben beiwohnen, denn jonjt dächte man immer, wenn ich 
doch nur beivohnen koönnte. Aber von biejer Begierde wirb 
man bald geheilt, wenn mar denjelben beigewohnt hat. Den: 
noch ift das eine Schule, fruchtbar an Beobachtungen, wie. fie 
die Stubierftube nicht geben Tann. Und da ich nun einmal 
eine unabhängige Art zu leben gewählt habe, da ich Teine 
Forderungen mache und mich wenig darum kümmere, was ber 
von Aeußern urtheilt, jener von meinem Innern, jo Divertiere 
ich mich ziemlich gut. Es kommt mir vor, daß es Leute gicbt, 
bie ihrerſeits mid, nicht ungern jehen.“ 

Müller hatte von jeher einen unwiberitehlihen Drang zu 
einem unabhängigen Leben gehabt. Der Generalprocurator 
Trondin kannte diefe Neigung, und er war es, der ihm ben 
Nath gab, fich nicht durch eine öffentliche Anſtellung binden 
zu lafjen, jondern frei jeinen Studien zu leben. Zu diefem 
Zwecke nahın er ihn in fein Haus auf und beitimmte ihn, 
um ihn bis auf einen gewiflen Grab jelbitftändig zu ftellen, 
Öffentliche Vorträge über allgemeine Geſchichte in Genf zu 
halten. Dieſem Rathe folgte Miller und hielt dergleichen im 
Winter 1778, une 177%. sur l’etat politique de l’Europe. 
Er Spricht fich über diejelben alfo aus (17. Mai 1780): 

»Au milieu du Decembre j’ai commence & lire un cours 
de lecons sur l’etat politique de l’Europe. Je croyais ce 
travail aise, parce que l’annee derniere je l’avais deja 
compose; je me trompais. Je ne puis donner des lecons 
comme un autre; j’ai une sensibilite, que le soupcon du 
moindre mecontentement des autres et le sentiment d'im- 
perfection revoltent tout de suite.” Sein früheres darüber 
verfaßtes Manufcript corrigierte ev „phrase par phrase; j'ai 
ajoute 600 nouveaux faits, le resultat de pres de 100 vo- 
lumes de lecture.... J’ai trac& l’origine et les progres de 
la constitution d’Angleterre et le developpement de cette 
liberte, de cette navigation, de ces redoutables colonies 
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Evergetes bis auf bie Schlacht von Näfels angefertigt hatte, 
ſo ftiegen, als er kaum feine VBorlefungen vollendet hatte, fchon 
wieber große Pläne in feiner Seele auf. 

»Ce loisir, que j’ambitionne, n’est, comme Vous sen- 
tez bien, point du tout destins & la faineantise. Au con- 
traire, j’ai fait un plan immense, qui demande environ 
20 ans, apres quoi, si Deo placet, j’aurai ex&cut& ce 
qu'à present je n’oserais pas m&me dire, parce que per- 
sonne, à ce que je sgache, n’a encore osé le tenter. Je 
ne Vous dirai qu’une chose, c’est qu’assurement je ferai 
en sorte que Vous n’ayez jamais & Vous repentir ni à 
rougir de m’avoir regu au nombre de Vos amis.« 

Borläufig machte ieh Müller im Mai 1780 an die Des 
arbeitung des zweiten Theiles feiner Schweizergefchichte und 
las und ercerpierte mit der größten Sorgfalt alle italienischen 
Geſchichtſchreiber des Mittelalters, die Annalen des h. Berti. 
nus, die Lebensbefchreibungen ber Päpfte, gefammelt von Anas 
ftafius im 9. Jahrhundert. 

Auf die Dauer fagten ihm jebody die Verhältniffe, in 
welchen er zu Genf lebte, nicht zu; e8 mochte ihm wohl aud 
das Gefühl ein drückendes fein, gleichfam als Gaft in dem 
Haufe Tronchins zu leben; feine Blicke waren allmählig In 
bie Ferne gerichtet. Im Herbfte des Sahres 1780 entſchloß 
er fi nach Berlin üiberzufiedeln, in der Hoffnung, bafelbft 
eine ihm zuſagende Stelle zu finden. Seine Reife gieng über 
Augsburg, Nürnberg, Leipzig, Halberftabt, wo er fünfzehn 
Tage mit Gleim zubrachte; dann kam er nad) Potsdam. Hier 
befiel ihn eine bevenflihe Augenentzüindung, jo daß er ge 
nöthigt wurde, zehn Tage beinahe ohne Speile und Trant 
mit verbundenen Augen daſelbſt das Bett zu hüten. Endlich 
kam er im October 1780 in Berlin an. 
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minifter Freyherrn von Zeblig ein Manufeript, welches ich 
verfertigt habe, zu leſen verſprochen; dieſes verjpätet meine 
Reiſe um etwas. Der Prinz von Preußen hat mein Buch 
gelefen und, wie cr fagt, vorzüglich jchön gefunden, worauf 
er mir durch einen meiner Freunde hat jagen lafien, daß er 
meine perjönliche Bekanntſchaft zu machen wünjchte,; daher ge- 
vente ich ihn nächſtens zu bejuchen. Sch jehe Berlin als eine 
Freyſtätte an, bie mir offen feyn wird, wenn jemals meine 
Landsleute meine Freiheit nicht follten ertragen können. . 
Was ich oben vom Prinzen 2c. fage, jey unter ung. Dir 
fchreibe ich frey alles, Anbern würden Sadyen diejer Art ruhm⸗ 
rebig fcheinen. Du ſollſt von mir allezeit alles willen. . . . 
Bom König weiß ich nur zu jagen, daß er über alle Vorfiel- - 
lung groß ift, noch mehr als ich ihn gejchilvert.“ 

Müllers Hoffnungen blieben aber unerfüllt. Am Ende 
liefen fie dahin aus, daß der Staatsminifter ihm die Anwarts 
Ihaft auf eine Profeffur in Frankfurt a.O. anbot, wenn eine 
erledigt würde, oder eine Lehreritelle am Soachinsthalifchen 
Gymnaſium, wo er für einen Gehalt von 200 Ihalern in den 
Anfangsgründen der alten Sprachen Unterricht zu geben ges 
habt hätte. Auch die Hoffnung, das Bibliothefartat in Wol: 
fenbüttel zu erhalten, welches durch ben Tod Leſſings erledigt 
war, blieb, obgleich der Prinz von Preußen ihm ein Empfeh— 
Iungsjchreiben an den Herzog von Braunfchmweig gegeben hatte, 
unerfüllt. So entichloß ſich Müller Berlin zu verlaffen und 
einftweilen nach Halberftabt zu feinem freunde Gleim zu geben, 
wo zugleich das Leben mwohlfeiler als in Berlin war. lm 
feine öfonomifchen Verhältniffe nämlich war es allmählig miß— 
lich zu ftehen gefommen, fo daß er bei Ochs ein Anleihen 
machte. Er jcheint diefen directen Weg vorgezogen zu haben, 
obgleich Ochs einem feiner Verwandten, einen großen Wechs- 
ler, geichrieben hatte, feinem Freunde Müller anzubieten, wenn 
er etwas bedürfe, bejonders wenn er wieder nad) ber Schweiz 
fonınen wolle. 
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frau in die Seele eingeprägt, über weldhe Ochs ſich mit ihm 
in einem Briefe unterhielt. Müͤller antwortet ihm darauf 
(12. December 1780): „La beautô dont vous me parlez, que 
jai vue, non & la Boissiere, mais de l’autre cöt& du lac, 
est bien profond&ment grav&e dans mon souvenir. D’autres 
beautös, que j’ai trouvees dans le pays oü je suis, ne l’ont 
point efface.« — Ochs hatte ihm erzählt, wie ein junger 
Herr (wer es geweſen ift, geht aus bem Briefe nicht hervor, 
jedenfalls ein beiden Freunden Naheſtehender) ſich durch vier 
Verſe an einer Dame gerächt hatte, welche ihm ihre Zuneigung 
verfagt hatte. „Schreibe mir doch, bittet ihn Müller, die vier 
Bere, ih bitte Dich. Es iſt meinem Freunde von Bonftetten 
ehemals das Gleiche begegnet: eine Dame, die wider ihn ein 
genommen worden, gab ihm in Verſen feinen Abſchied; feine 
Antwort war: 


Pourquoi vous efforcer, Themire, 
A me cong&dier en vers? 

Votre prose pourrait suffire 
Pour Ecarter l’univers. 


Diefe vier Linien, fügt er hinzu, machten entfeßlichen Lärm.“ 


Doch die Offenheit beider Freunde bewegte ſich noch auf 
einen eblern, fruchtbarern Boden. Ochs nahm einen Teben: 
digen Antheil an den litterarischen Erzeugnijjen Müllers, na: 
mentlih an deſſen Schweizergeſchichte. Müller fcheint auch 
beffen Dienste in Anfpruch genommen zu haben. So erfuchte 
er Ochs noch von Genf aus, ihm das Verzeihniß der Manu: 
feripte zu verjchaffen, welche Iſaak Sfelin in feiner Bibliothek 
befaß, und wiederholt feine Bitte von Berlin aus: » N’arez 
vous pas donc un Catalogue des manuscripts d’Iselin? Si 
oui, pourriez-vous me l’envoyer, quand je serai a Berne? 
Ne serait-il pas absurde, qu’etant votre ami et travaillant 
avec le plus grand eflort a un livre, qui vous interesse à 
plus d'un é gard, vous fassiez le chien du jardinier avec 
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Suisse les anciennes familles ont &leve mon ouvrage jus- 
qu’aux nues, les descendans de ceux, qui n’ont rien fait, 
en ont &t& choqués; les petits Cantons auraient voulu 
m’elever des statues, et Zurich aurait voulu les briser. Vos 
röflexions sont justes et j’en profiterai.“ 

In einem falle Hingegen ſcheint die Kritif von Ochs etwas 
zu weit gegangen zu fein, nämlich in der Beurtheilung der 
franzöfiihen Sprache, in weldyer Müller feine Essais histo- 
riques gejchrieben hatte. Ochs machte ihn bemerflih, daß 
darin DVerjtöße gegen die erſten Regeln der Sprache fich be- 
fanden. Das ließ Müller nicht fo Teicht gelten. Er antwortet 
auf diefe Ausitellungen (10. Dec. 1781): 

»J’ai renvoye la traduction de l’histoire de la Suisse. 
Mais quant aux essais, les ayant communiqu& à Mr. Pre- 
vost, qui a fait une &tude particuliere de la langue fran- 
caise et qui venait d’arriver de Paris, et à Mr. Bitaube, le 
traducteur d’Homere, ami d’Alembert, et Mr. Tronchin 
ayant approuv& le francais de cet ouvrage plus que toute 
autre chose, qu’il contient, je suis surpris, qu'il y eüt 
encore tant de fautes contre les premieres regles de gram- 
maire. En £tes-vous bien sür? Mr. d’Alembert lui- 
meme et plusieurs gens de lettres de Paris les ont telle- 
ment approuves, qu’on m’a propose de n’ecrire desormais 
que dans cette langue.« 


3. Müller in Halberftadt und Tafel. 


Miller war nur wenige Monate, oder jogar nur Mochen 
in Berlin gewefen, fo ftieg in feiner Seele, wie wir geſehen 
haben, wieder ver Gedanfe auf, in das Vaterland an die Ufer 
des Genferſees in den Kreis feiner ihm Liebgewordenen Freunde 
zurüdzufcehren. Bon Berlin reiste er im März 1781 ab und 
hielt fih im April und einige Zeit im Mai in Halberſtadt 
auf, um abzuwarten, ob ihm noch eine entiprechende 
Stelle im preußiſchen Staate oder im braunſchweigiſchen zu 
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Miller in feinen Briefen befproden zu haben. Einmal ant= 
wortet ihm Müller (22. Mai 1782): 

»Je t’assure que loin d’&tre enthousiaste d’aucune con- 
stitution je n’aime pas les principes generaux, auxquels on 
a trop täche de soumettre le gouvernement de 100 peuples 
differens & tous &gards. Il n’y a qu’un gouvernement que 
je deteste: c’est celui qui met fin a toutes les vertus de 
l’homme, le despotisme universel d’un seul. Je dis uni- 
versel, car tant qu’il existe 50 princes absolus, c’est en- 
core quelque chose, qu’on puisse choisir. Quand je prefere 
l’aristocratie à la d&mocratie, ce n’est que parce quelle 
me semble plus stable et un rempart plus assur& de la 
liberte publique.« 

Und ein andermal (10. Dec. 1781): »Je croirais volon- 
tiers avec Vous, que dans les r&publiques les affaires ci- 
viles sont assez bien administr&es, lorsque l’esprit de parti 
ne s’en me&le pas; et que les affaires generales le sont 
mieux par des gens &leves à cela, que par les artisans qui 
ne sauraient bien connaitre les relations entre les puis- 
SANCES.« 


4. Müller in Bern und Mainz. 


So jehr Müller anfangs von feinem Aufenthalt und ſei⸗ 
ner Wirkſamkeit in Eaffel befriedigt, fogar begeiftert war, und 
obgleich ihm der Landgraf fein Einfommen erhöhte, die Pro⸗ 
feffur Später abnahm und ihn dafür zum Unterbibliothefar 
mit dem Titel „Rath“ ernannte, in welcher Stellung er un⸗ 
abhängig feinen Studien und Neigungen eben Tonnte, jo 309 
es ihn doch wieder in fein Vaterland. Ein Anflug von Ueber: 
druß und die Folgen ſeiner angegriffenen Geſundheit miſchten 

tive. Kurz, im Mai 1783 treffen wir ihn 
Hauſe Tronchins an. Sein Aufenthalt 
os ein Jahr, während deſſen er ven 
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wie viele Urkunden in biefer Arbeit zum erften Male an das 
Tageslicht kamen, wenn wir berücfichtigen, auf welchem Punkte 
damals die Geſchichtſchreibung Baſeis fand, fo wird das Ur— 
teil Müllers, wenn auch die Freundſchaft ein Meines Gewicht 
in die Wagſchale mochte gelegt haben, doch Fein unberechtigtes 
müffen genannt werden. ’ 

„Längt, vortrefflichfter Freund, hätte ich Div für das 
Geſchenk Deines Buches mein dankbares Gefühl ausgedrückt, 
wenn id) darüber nicht hätte gelehrt ſchreiben wollen. Wie 
viel ift in der That nicht zu fagen Aber den Reichthum diplo— 
matifcher Erläuterungen und philojophifch - politifcher Anmer⸗ 
ungen! Allein anfangs ließ mir der Hof und eine Reife, 
nachmals die Zahl der indeß gehäuften Gefchäfte Feine Muße. 
Auch nun bin ich noch nicht frei genug, Dir en detail zu 
jagen, was alles in biefem Buch mir Vergnügen gemacht und 
meine Bewunderung erregt hat, Die Einleitung ift in Ton 
und Inhalt meift ganz neu; die alten Zeiten find gelehrt und 
mit dem gejundeften Urtheil auseinanbergejeßt; beſonders bie 
legte Periode ift durch die neu eröffneten diplomatiſchen Schäte 
wichtig. Die vorigen Gefchichtjehreiber von Baſel Haben nicht 
gewußt fie aufzuſpüren; den Geſchichtſchreibern der Schweiz 
mußte ihre Kenntnig nothwendig fehlen. Ich wünſche nichts 
mehr, als daß ich mit ihnen immer fehlerhafter erfunden werbe. 
Dieſes jegt Fortſchritte glücklicher Unterfuchungen voraus und 
Wahrheit muß der Selöftliehe Stillſchweigen gebieten. Ich 
würde über Bafel Hin und wieder mehr gejagt haben, wenn 
ich nicht mehrmals gearbeitet hätte, wo die Hilfsmittel fehlten 
ober nicht zu haben waren... Deine Hiftorie, edler Freund, 
wird ein unvergepliches Denkmal für deine Vaterſtadt und für 
alle Eidgenoffen Lehrreih und erwunſcht ſeyn. Da Dir geger 
ben ift, bei den Quellen zu Ieben, fo fahre fort in bemfelben 
Geift, in welchem Du angefangen; alle Kenner werben bie 
Arbeit Toben und gute Bürger in fernen Zeiten bie darin vor 
kommenden Beifpiele und Nachrichten nugen.“ 


ı @# — 





Mittheilungen 
aus ben 


Dasler Nathsbüchern 


and den Zeiten des dreißigjährigen Krieges. 


— — — 


Von 


Prof. A. Heusler, Vater. 
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Die Bruchſtücke die ich hier mittheile enthalten indeß doch 
allerlei Züge, weldye zur Charaterifierung der Zeit beitragen 
und daher auch in weitern Kreifen einiges Intereſſe erregen 
bürften. Diefelben ergänzen manche Punkte ber intereffanten 
Darftelung, die Herr Cand. Heß im Basler Taſchenbuch von 
1862 hauptfächtlich nach der Chronik von Rudolf Hoß gelie 
fert hat. Man wirb in denjelben das Lebensvolle des Augen 
zeugenberichts vermiffen, dagegen bieten fie wohl mehr zuver- 
laͤßige Genauigkeit. 

Das Lebensbild unferer Väter, zu dem dieſe Mittheilun⸗ 
gen einen Beitrag geben, wird wohl verjchieden aufgefaßt wers 
ben, je nach des Beobachters Eigenthümlichkeit, mir fcheint es 
Licht und Schatten felen darin jo recht nach menſchlicher Weiſe 
gemischt; man wird mir kaum vorwerfen, allzufehr gefchmeichelt 
zu haben. So ungünftig wie ein Zeitgenoffe in der befannten 
Satire Heutelia die Stabt Baſel barftellt, dürfte aber doch 
immerbin das Gefammtbild, wozu hier einige Beiträge geliefert 
werden, einem Unbefangenen nicht erfcheinen. Ob ber Ver: 
faffer diefer Satire, Herr von Gravifeth der gleiche tft, der 
im Jahr 1629 einen langen Proceß vor dem Rath zu Bafel 
geführt hat, weiß ich nicht, feine Mißſtimmung wäre vielleicht 
daraus zu erklären, und feine Rache immerhin weniger empfinds 
lich, als die welche der Director Rewbell im Jahr 1798 wer 
gen eines verlorenen Procefies an Bern genommen bat. — 
In Bafel hat der Verfafler diefer Satire wenig Gutes gefehen, 
das Negiment fei fchlecht, ſchlechter namentlidy als in Schaffe 
haufen, denn Adel und Akademiker find davon ausgejchlojfen, 
ja e8 wäre biefen Demokraten leid, wenn jemand im Natbe 
wäre, ber viel mehr als die andern wüßte, nach der alten 
‚Regel: nemo nostrum excellat. Nur der Stabtichreiber fei 
ein Jurift, den müſſe man nothwendig haben, wegen des 
Verkehrs mit den benachbarten deutjchen Füriten, wozu man 
jemand haben müſſe dev die terminos artis verjtehe, um nicht 
ansgelacht zu werden. Das Athenäum der Pallad und ber 
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bächtiger ift dann von folder Seite das nicht einmal als Leb 
ertheilte Zeugniß, „daß man in Bafel den Heren nicht bah 
etwas thue,” dern das ift doch wohl für unfere Juſtiz ein 
Ihöner Ruhm, daß fie feinen Antheil hatte an der im 17. Jahr 
hundert im höchften Flor ftehenden Barbarei der Herenprocefie. 
Freilich wird dieſes Zeugniß dadurch wieder gefchwächt, ba} 
bemerkt wird, bie Inquirenten müßten bei der Nachfrage nah 
Mitfehuldigen beforgen, an ihre eigenen Weiber gewieſen zu 
werden. Dagegen wird Baſel beichulbigt, an ber Verpflanzung 
des beutjchen Münzunfugs nad) der Schweiz befondern Anteil 
zu haben, „denn der bortige Münzmeifter, der auf ein Zeit 
feinen Vermögens gewejen, bi dato aber ber reichfte Basler 
jet, babe ven Ruhm, daß er ber beſte Meifterloch ſei, bore 
phagifche Speifen zu bereiten, mit welcher Kunft er fich beim 
Leben erhalten.” Ich bin geneigt, diefe Beſchuldigung für 
eine aus der Luft gegriffene anzujehen, der Müngtoirrwart 
bat zwar während bes breikigjährigen Kriege auch in Bald 
eine ziemliche Rolle gefpielt, aber der Math hat bei Seiten 
Ordnung zu fchaffen gewußt, und Thatjache ift es, daß im 
Sahr 1653 die Bauern ber Landichaft Baſel Feine Klagen 
wegen des Münzweſens anzubringen wifjen. 


— — —— — 


Alſo einen Beitrag zum Lebensbild der Stadt Baſel in 
einer fehr fchwierigen Zeit jollen die bierfolgenden Blätter 





— 


der Wirth ſprach: gebe nur hinein und luge, welches die unverſchambteſten 
find, und am unflätigften reden, denfelben fiel die Bank vor. In dem nun 
der Hausknecht mit der Ganß hinein gangen, und damit nur ein wenig ſtill 
geitanben, und von einem Tiſch zum andern geluget, erfaben die Sibilacepe: 
litaniſchen Kaujfeut die Gang, uud ſchreyen überlaut: Komm ber zu uns, 
du Hundskerl, bring ber die Gang. Ta gedacht fobald der Hausknecht bey 
ſich felbften, das werden gewiß bie rechten fein, denen ſolche Gang angehörig. 
Stellet ihnen derehalben die Gang unbedenklich für, alfo da demnach dahero 
dag Sprichwort erwachſen, wann man etwas grobes ober unflätiges jagen 
will, ba3 man ſpricht, es gehör auf der Sibilacopeolitaneru Tiſch.“ 
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durch, e8 ift das der der Erhaltung des Friedens in der Eid 
genoffenichaft. 

Nicht ganz aufgelöst, aber doch tief zerriffen war in Folge 
ber Reformation der Bund ber Eidgenoſſen. In den bie Zeit 
beherrfchenden Fragen ftanden ſich die Orte als entjchiedene 
Feinde gegenüber, die alten Gegenſätze zwiſchen Stäbten und 
Ländern hatten neue Motive gefunden, welche Durch die Leiben- 
ichaft des Jahrhunderts ſtets rege gehalten wurden, und durd 
ben Webertritt Luzerns zu den Ländern hatte die Partei ber 
legtern eine Stellung gewonnen, welche nicht bloß als Gleich 
gewicht, jondern als entſchiedenes Mebergewicht bezeichnet wer: 
den muß'), und die eine mächtige Stüße im ganzen Staaten 
iofteme Europas hatte. Aber doch waren biefe confeffionellen 
Tragen nicht allein maßgebend, aud in den großen europäl- 
ſchen Verhältnifien werben viefelben oft merfwürdig durch ftarle 
Intereſſen ganz anderer Art durchkreuzt, fo daß fogar das 
Haupt der römischen Kirche feinen mächtigften Beſchützern, 
Karl V und Philipp II entgegentrat, und wenigftens worüber: 
gehend ein Bunbesgenofje der deutſchen Protejtanten oder ſelbſt 
des verhaßten Ketzerneſtes Genf wurde. So war auch in ber 
Echweiz das Bewußtjein der politifchen Zuſammengehoͤrigkeit 
nie ganz erlofchen, und wenn man fich auch in den officiellen 
Verhandlungen nicht eben den freundlichiten Beſcheid gab, fe 
war es doch wohl nicht ganz ohne Bedeutung, daß man felbit 
in den aufgeregteften Augenbliden noch bei Tiſche Freundlich 
zufammenfam, wie denn unjer wacerer Andreas Ryff von 
jener Mahlzeit zu Safran in Bafel 1586 erzählt: obgleich bie 
Antwort (der katholiſchen Orte wegen des goldenen Buntes) 
nicht gar freundlich war, jo war man doch „gut Schwitz“ mit 
einander (Ochs VI, ©. 304). Der Bund wurde zwar nicht 
mehr beihworen, aber dod, wurde wiederholt an die Noth— 





1) ©. die geiftreihen Betrachtungen von Segeifer, Rechtsgeſchichte von 
vuzern III, S.1—54. Doch wohl etwas einfeitig im katholiſchen Parteiſinne. 
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und feine Angft, fein Gut Leib noch Leben zu verlieren. Ein 
jeder lebte ficher unter feinem Weinftod und Feigenbaum, und 
zwar gegen andern beutjchen Ländern zu rechnen in lauter 
Molluft und Freude, alfo daß ich diejes Land vor ein irdiſch 
Paradiß hielt, wie wohlen c8 von Art rauh genug zu fein 
ſchien.“ Freilich wäre das Land ein fetter Biſſen geweſen für 
die in den verheerten Nachbarländern ausgehungerten Soldaten, 
und in der That erzählt uns der Verfaffer ver Heutelia, er 
habe auf feiner Reife aus der Pfalz durch Würteniberg nad 
Schaffhauſen viele fremde Soldatesca angetroffen, „deren für: 
nembjte Discurſen waren, daß fie verhofften auch gute Beuten 
mit der Zeit in Heutelia zu machen“ (©. 5). 

Die verjährte Erbitterung zwijchen den fünf katholiſchen 
Orten und den beiden Stäbten Züri und Bern legte bie 
Gefahr nahe genug. Aber ein wichtiger Punkt kam Hinzu: 
ber Begriff der Neutralität des eidgenöffiihen Bodens fcheint 
ſich unter den mandherlei Gefahren bes breißigjährigen Krie⸗ 
ges erſt recht ausgebildet und in feinen Folgerungen entwidelt 
zu haben. Heut zu Tage ift es ganz felbjtverjtändlich, daß 
ein neutraler Ort jein Gebiet Teinem ber beiden Kriegführen- 
den zu Durchmärjchen hingibt, in jener Zeit war diefer Grunb: 
fat Teineswegs fo ausgebildet. Bezeichnend ijt dabei eine Ver: 
handlung von 1579. Bafel hatte einem den bedrängten Nieder: 
ändern zu Hilfe ziehenden Truppencorps den Durchmarſch 
geftattet, und wurde deßhalb von Luzern zur Rede geftellt, 
aber der Antrag, es folle kein Ort ohne gemeinfame Zuftims 
mung in Zukunft Durchmärfche geftatten, wurde von den 
evangelifchen Städten abgelehnt, aus Bejorgnig, die Kathos 
liken möchten einen ſolchen Beihluß nur zu ihren Vortheile 
ausbeuten, und Baſel insbefondre verwahrte jeine Freiheit, 
nad Ermeſſen ven Pag, ſowie den Kauf von Mehr und 
Waffen als eine freie Gewerbsitabt zu geſtatten.) Ten Katho: 





1) ©. mein Tefenfional S. 8 und 9, auch fül das Folgende. 
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Defterreich und Spanien anzuſchließen; bie Verbindung unter 
blieb, aber die Sympathie übte ihre Wirkung, zahlreiche Frei: 
willige folgten ſchwediſchen ahnen. 

Größer war die Gefahr nah dem Tode des Königk. 
Defterreich hatte Konftanz zu einem Waffenplage gemacht, eb 
legte Feſtungswerke ſelbſt auf fchweizeriichem Boden an. Zürich 
Einſprache fand von Seite der mitregierenden Fatholifchen Orte 
feine Unterftügung. Da erfolgte im Auguft 1633 der Turd 
marfch des ſchwediſchen Marſchalls Horm über Stein durch 
bas Thurgau gegen Konftanz. Großer Zorn der Tatholifchen 
Orte, fle verlangen von Zürich Auſchluß zu gewaltfamer Aus 
treibung ber Schweden, die Weigerung besjelben ſcheint ben 
Verdacht der Begünftigung zu befräftigen, die fatholifchen Orte 
rücten ins Feld und obſchon nad) vergeblihen Verhandlungen 
Horn unverrichteter Sache wieder abzog, jo wurde doch bieler 
Vorfall, und; das gemaltthätige Verfahren ber katholiſchen 
Orte gegen den thurgauifchen Oberftwachtmeifter Kilian Keſſel⸗ 
ring bie Urjache erneuter Erbitterung und tiefgehender Auf: 
regung. Die katholiſchen Orte erneuerten am 30. März 1634 
ihren Bund mit Spanien, und auch Orenitierna bielt nun 
den Augenblid für geeignet, um den evangelilchen Städten 
aufs Neue eine nähere Verbindung anzutragen. Er fand die 
jes Dial geneigteres Gehör als früher fein König, und Zürich 
und Bern drangen auf Eingehen eines Verjtändniffes mit 
Schweden, „deſſen Ruin auch unfer Ruin wäre“, 

Nie ftand wohl die Eidgenofjenichaft der Gefahr näher, 
in diefen jammervollen Krieg hineingezogen zu werden. 

Bafel ftand ten beiden evangelifchen VBororten mit treuem 
und wohlmeinendem Rathe zur Seite, aber ängſtlich fuchte es 
AUCH zu vermeiden, was den katholiſchen Ständen Anlaß zu 
Mißtrauen und Erbitterung geben konnte. In der bereits 
erwähnten Schrift über das Defenfional babe ich nachgemiefen, 
wie es insbeſondere, troß feiner fehr ausgeſetzten Lage, ven 
Projekten eines ſpeciell evangelifchen Defenfional® beharrlich 
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besgenofjen ben beiden Stäbten Züri unb Bern, wenn ik 
zu den Waffen greifen müfjen, Hüfe, fo viel bie Seit je 
mal leiden und bie NRothburft erfordern wirb; wären aber ik 
Armeen anberwärts verwenbet, jo fol den Städten wenigfen 
eine Hilfe von 1500 bis 2000 Pferden und 4 bis 5000 Ram 
zu Fuß geleiftet, auch zu ihren Sunften möglichſt ſtarke Ob 
verfionen gemacht werben. Echweben will Teinen Frieden made, 
ohne die beiden Städte in denfelben einzufchließen; bie Suu 
ihrerſeits verfprechen der Krone Schweden mit Proviant zab 
Munition behilflich zu fein, und geitatten ihr NBerbungen uf 
ihrem Gebiete. Eroberungen in der Eibgenoffenfchaft fein 
den beiden Städten zufallen, Eroberungen im Reiche der Arm 
Schweden und ihren Verbündeten. 

Am 38. März traten bie Stäbte neuerbinge in Yarın 
zur Berathung diefer Frage zufammen. Die Inftructien Be 
jels, welche ven beiden Geſandten Oberftzunftmeifter H. R. Zu 
und Rathöherrn H. R. Wettftein (e8 waren Baſels bebertenbike 
Männer) mitgegeben wurbe, verdient bier wohl in ausfkhe 
licherm Auszuge mitgetheilt zu werben. Die Geſandten fe 
ten erklären „Bajel habe weder rathſam noch anſtändig beſu⸗ 
ben Tönnen, von bishero gehaltener wohlerſchießlicher und von 
Ihr kin. Maj. in Schweben allerglorwürdigiten Angedentens 
ſelbſten für gut und thunlich angejehener Neutralitet abzu⸗ 
weichen, ſondern im Gegentheil dahin alles möglichft und eifris 
gen Fleißes zu trachten, und zu gebenten, daß man bei felbis 
ger noch fürbas ungeändert verbleiben koͤnne. In Betrachtung, 
daß erſtens die evangelifchen Orte insgemein belangend, ba 
jelbige zu angeregter fchwebifcher Verbindung einwilligen wür 
ben, anders nichts als ein hoͤchſt jchäbliches Mißtrauen zwi⸗ 
ſchen ehegedachten evangelifchen Städten und ben katholiſch ge- 
nannten Orten entftehen, jelbige dadurch ih an das Haus 
Spanien und Defterreich mehreres zu henken Urſach und Ans 
laß nehmen, beede Partheien felbft einander leichtlich in bie 
Haar gerathen, und das anbre Theil frömbdes und auslänbis 
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ß. Der Erfolg war, daß eine temporifirende Antwort ad 
ferendum genommen wurde. Ob biejelbe wirklich jo abge⸗ 
ngen, iſt aus den biefigen After nicht erfichtlich. 

Eine Hauptgefahr war nun freilidy für den Augenblic 
leitigt, aber noch drohten andere. Der Zwiſt mit den ka⸗ 
oliſchen Orten dauerte fort und fteigerte fich durch ven Keſſel⸗ 
agiſchen Proceß. Zürich glaubte, die Katholiken zögen bie 
ache nur in die Länge bis die fpanifche Armee über dei 
otthardt herangerückt fein werde, und auf einer aarauischen 
nferenz am 21. April begehrte e8 deßhalb Rath über feine 
nficht, dem Marſchall Horn, falls er Konftanz wieder be- 
zern follte, Leine Hinderung ſondern Vorſchub zu leilten, 
fih mit ihm zu vereinigen, wenn bie fünf Orte fich zu den 
paniern jchlagen ſollten, da ihm viel daran gelegen, daß 
onftanz weder ein ſpaniſcher Waffenplatz bleibe, noch in die 
inde ber fünf Orte falle Die drei andern Städte fanden 
je Frage beventlih, und nahmen fie ad referendum. In 
etreff eines fpanifchen Zuges über den Gotthard verſprach 
an ſich gegenfeitig getreues Aufitehen, und Baſel erfuchte 
entuell um Hilfe, da e8 feine Stabt wegen großen Bezirkes 
ht vollfommen befegen Tönnte. Zum Glüde unterblieb bie 
fürdptete Gefahr. 

Wenige Monate jpäter wurde die Uebermacht der Schwe- 
n bei Nördlingen gebrochen (4. Sept.) und wohl haben e8 
e beiden Vororte nicht bereut, den verhängnißvollen Schritt 
ht gethan zu haben. 


ng, welche bie Dinge in Defterreich felbft nehmen würden, noch fehr un- 
viß fein. 
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[egenheit dazu abwarten, das war wie e8 fcheint eine fir 
Proteftanten burchaus feitftehende Thatfache, die man‘ 
im gewoͤhnlichen Leben außer Acht laſſen und vergefien !r 
auf welde man aber außergewöhnliche Vorgänge obne & 
res zurücführte; die Bartholomäusnacht, die Escalade 
Genf, ter Veltliner Morb werten in den Akten mehried 
Ausbrüce biefer „Generalconfpiration” gegen das eranz 
Weſen bargeftellt. 

Gegenüber einer folhen permanenten Generalconipir 
waren freilich Bafels Sicherungsanftalten fo elend als mi 
In gewöhnlichen Zeiten mochte man rubig fchlafen im 
trauen auf Gott, die Eidgenoſſen und die Erbeinigung, 
man aber durch außergewöhnliche Vorfälle veranlakt war 
einer Gäche uffzujucken,“ wie fih Bern bei Anlaß ber | 
lade ausbrücte, jo newahrte man mit Schredten den Zu 
in welchem man fich befand. 

Höchst bezeichnend ift in biefer Beziehung ein Per 
von Andreas Ryff vom 18. Januar 1603, alfo ungefähr 
Monat nad) der Genfer Escalade. Die Bebeutung des ‘ 
nes ſowohl als der für fittliche und fociale Zuftände ir 
fante Anhalt des Aktenſtückes rechtfertigen wohl einen 
führlichen Auszug.) 

Ryff beginnt: Wo Gott der Herr nicht bewacht bie © 
fo ift umfonft der Wächter Macht. Aber damit ift’s nid 
nug. Wir haben bisher cine fehr fchlechte ja Tiederliche | 
gehalten, und wir banken Gott, baß er uns bisher in 
ben bewahrt. Diemweil aber der Teufel und fein Me 
jet über die Maßen ſtark wüthet, viele und feltfame | 
und geihwinde Morbpratifen macht, vor welchen un: 


) Es if bad erfte im Bande Xo 9 St. a5, auf 16 Folioblat 
Gutachten trägt zmar keine Unterfchrift, aber ein anderes, offenbar auf 
Bedenken jich beziebendes Gutachten von Hptm. Job. Spyrer nennt R 
Verfaſſer, auch ſchrieb damals fhmerlih ein andrer Basler einen ie 
gen Stol. 
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niß. Der Erfolg war, daß eine temporifirende Antwort ad 
referendum genommen wurbe. Ob diefelbe wirklich jo abge- 
gangen, ift aus den hiefigen Akten nicht erfichtlich. 

Eine Hauptgefahr war nun freilid für den Augenblick 
befeitigt, aber noch drohten andere. Der Zwiſt mit den ka— 
tholifchen Orten dauerte fort und fteigerte ſich durch den Keſſel⸗ 
ringifchen Proceß. Zürich glaubte, die Katholiken zögen die 
Sache nur in die Länge bis die fpanifche Armee über dei 
Gotthardt herangerückt jein werde, und auf einer aarauifchen 
Sonferenz am 21. April begehrte e8 deßhalb Rath über feine 
Anficht, dem Marſchall Horn, falls er Konſtanz wieder be: 
lagern follte, feine Hinderung fondern Vorſchub zu leilten, 
ja ſich mit.ihm zu vereinigen, wenn die fünf Orte ſich zu den 
Spaniern ſchlagen jollten, da ihm viel daran gelegen, daß 
Konftanz weder ein ſpaniſcher Waffenplatz bleibe, noch in die 
Hände der fünf Orte falle Die drei andern Stäbte fanden 
diefe Frage bebenflich, und nahmen fie ad referendum. In 
Betreff eines ſpaniſchen Zuges über den Gotthard verſprach 
man ich gegenjeitig getreues Aufitehen, und Baſel erfuchte 
eventuell um Hilfe, da e8 feine Stabt wegen großen Bezirkes 
nicht vollfommen befegen Könnte. Zum Glücke unterblieb bie 
gefürchtete Gefahr. 

Wenige Monate fpäter wurde die Uebermacht der Schwe- 
den bei Nördlingen gebrochen (4. Sept.) und wohl haben e8 
bie beiden Vororte nicht bereut, den verhängnigvollen Schritt 
nicht gethan zu haben. 


dung, welche die Dinge in Defterreich felbf nehmen würben, noch fehr un- 
gewiß fein. 
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einige die ihr Möglichites thun, aber „weil fie auf den Wach— 
ten mit faulen, trägen, verjoffenen und verichlafenen Leuten 
überfaden werden, welche weber um Warnen, Zufprechen oder 
Schelten nichts geben, viel weniger das verrichten jo ihnen 
befohlen wird, jo werden auch die Vorgefegten träg und un— 
willig, alfo daß die große Mißordnung ftets in ihrem Schwange 
geht. Andere Hauptleute von Zünften find bisweilen junge 
unerfahrene Leute, oder die jonft wenig Verftand und Anjehen 
haben, ſelbſt der Trunfenheit, Spielen, Raßlen, Feriren und 
aller Leichtfertigkeit ergeben find, alſo daß fie ſelbſt mehr ein 
Urfach aller Mißordnung find, als daß fie fleigige Wacht und 
gute Mannszucht Halten; die Lohnwächter fürnemlich, wie 
auch andere unter den Burgern, „welche auf der Wacht ihrer 
Faulheit gewohnt, (mie salvo honore ein alter Karrenhengit) 
die geben nichts um fie, ſondern bleiben auf ihrer Gewohn— 
heit.“ Auch die Wachtknecht find nicht beffer, ihnen liegt an 
einem Trunk Weins mehr als an Erhaltung der Ordnung. 
Zur Abhilfe Schlägt Ryff vor, einen tapfeın, nüchternen und 
anfehnlihen Mann aus der Burgerfchaft zum Wachtmeifter 
zu ernennen, welcher jede Nacht den Hauptmann beitellen und 
dann genaue Aufficht führen ſoll. Die Schaarwacht jollte aber 
auch verftärft und für die Meine Stadt auf 10 Mann, für 
die große auf 31 Cftatt 21) geſetzt werden. Durch befjere 
Ordnung in den Nödeln fönnte das gefchehen ohne bie Burger 
ſchaft mehr als bisher zu beläftigen. Dieſe Schaarwacht ſen— 
det einen Poften an das Nheinthor und eine Schildwache in 
das Käppelin auf der Brüde, die übrige Mannjchafft theilt 
fih in 8 Notten, von welchen 4 Mal in ver Nacht 4 Pas 
trouilfen durch alle Straßen der Stabt geſchickt werben, nad) 
ausführlicher Beſchreibung. Außerdem müſſen je drei Mann 
eine Stunde lang in der Nähe der Wacht herumfpagieren und 
hierin muß die ganze Nacht hindurch abgewechjelt werden. 
Die Koften berechnet Nyff folgendermaßen: 42 Mann zu 
monatlich 4 Kronen, ſammt einigen Nebenpunften monatlich 
413 





191 


gütige Gott mit anderer Leute fheinbarem und ſchaͤdlichem 
Erempel verwarnt, jo Liegt uns ob, unfere Wachten fo anzı= 
ftellen, daß wir nicht ein ſchrecklich Exempel der Welt fein 
dürfen, und von jedermann geziehen werden, wir feien faule 
Hirten und Verwahrloser der Unfrigen gewejen. Die Mängel 
und bie vielen Stellen wo man ganz leicht in bie Stabt brins 
gen Yann, und zwar dieſſeits und jenfeits Nheins werben nun 
einzeln aufgezählt, befonders wird erwähnt, daß bes Winters 
die Wachten erft um 9 Uhr Abends aufziehen und um 1,5 
Uhr früh abziehen, auch unabgedankt davon laufen. — Felle 
Orte können nur durch eine Belagerung genommen werben, 
bie erforbert viel Koften und man kann ſich bei Zeiten zur 
Wehr fegen. Gegen unfefte Orte, wie Bafel, jchreitet man 
ftatt der Gewalt zu Pratiken, zu Verräthereien und Meu— 
tereien unter der Bürgerjchaft, zu Erftelgung ber Mauern. 
Gegen eine Belagerung fihert uns bie Erbeinigung, auch die 
Eidgenoffen würden uns nicht ſtecken Iaffen. Aber es ift be⸗ 
kannt und offenbar, bag man auf alle Evangeliſchen heimliche 
Anschläge und morbliche Pratifen gefponnen. Gegen alle folche 
Anfchläge gibt es Fein beſſeres Mittel als eine ernſte Wacht, 
die dem Feind bei Tag und Nacht eine Stunde zur Ausfüh- 
rung berfelben läßt. — Aber um unferer Sünden willen tft 
leider unfere Mannſchaft der Stabt Bafel dahin gerathen, 
mdaß fie weder im Schimpf nod im Ernſt um die fo ihnen 
im Rath fürgefegt werben, wenig geben, ſondern ein jeber 
thut was ihm gefällt, und ift dieß nicht die geringfte Urſach 
davon, daß die Rathsfreunde ſich mit Offenbarung der Rathe= 
gefchäfte, welche doch alle geheim verbleiben folten, mit ber 
gemeinen Burgerſchaft zu viel vermifchen, auch mit Zehen, 
Fexiren und unorbentlihem Weſen und Wandel ärgerlich vor 
ihnen tragen ten, alfo (wie man ſpricht) zu gemein 
ſolche Eognatihaft und Ungehor— 
enken, daß ſolches vor allen 
den, damit man ordentliche 







194 


184 Kronen, 4 Quartiermeifter und der Wachtmeifter ber is 
neren Wacht zu 5 Kronen, zufammen alfo jährlich 2508 Aw 
nen zu M Baben ober fl. 4012. 20 8. — Daß nun bei ba 
ordinari Burgerwacht der Arme gleich dem Reichen mit feinen 
Leib wacht, das geht bin, aber bei der Solbatenfteuer ſel 
jeder nach feinem Vermögen fteuern. „Taß ber arme Burg 
und Hinterfeß mit feinem armen Schweiß dem Reichen ſen 
Hab verwahren joll, das finde ich unbillig, ift auch Fein Mib 
tel in der Welt, durch welches ein Volt eher zum Aufrek 
mag bewegt werben." Auch die Wittwen und Aufenthalier 
jollen zur Steuer gezogen werben. Lebterer rechnet Ryff 3, 
die er zu 2 Baben monatlidy anjegt, aljo jährlich fl. 64, tar 
Mittwen rechnet er 80, ebenfalls zu 2 Batzen burchfchnittlid, 
fl. 128, die Burgerſchaft fchätt er auf 500 bie 200 fi. zu 
darunter haben, zu 1 Batzen monatli = fl. 400; 400 Burger 
zwifchen 200 und 1000 fl., zu 2 Baten monatlich = 640 EL; 
400 Burger von 10005000 fl. zahlen 3 Bapen = fi. 960, 
50 Berfonen von 500010000 fl. zahlen 6 Batzen monatlid 
oder fl. 1200, enblich 1650 Perjonen über 10,000 fl. Vermögen 
monatlich 9 Batzen oder fl. 1080. Aljo im Ganzen eine Steuer 
von fl. 4472. Sind nun vielleicht auch einige Poften zu hoch 
angefeßt, jo würde doch obiger Kojten gedeckt. Es werfteht 
ſich daß aud) der ganze Rath zur Steuer herangezogen werben 
fol, aud) deutet Ryff an, daß auch die Univerfitätsangehörigen 
mit angelegt werden könnten, letzteres geichieht jedoch nur im 
behutjamer Frageweiſe. — 

Nyffs Bedenken ſcheint jedoch einen unmittelbaren Erfolg 
gehabt zu haben, das Unweſen der Bürgerwachen blich, und 
ein Gutachten der Wachtherren (2. Hagenbach, H. W. Ringler, 
N. Heußler, Joſ. Sozin und Frd. Roſenmund) kommt daher 
1611 auf den Antrag befolveter Xhorhüter zurüd. „Bisher 
hat die leidige Erfahrung ntitgebracht, daß wenn jeder Burger 
in eigener Perfon wachen müſſe, mehrerntheils ſolche Zech⸗ 
und Prafjereien unter den Thoren angerichtet werden, daß es 
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einige die ihr Möglichites thun, aber „weil fie auf den Wach: 
ten mit faulen, trägen, verjoffenen und verfchlafenen Leuten 
überladen werden, welche weder um Warnen, Zuſprechen oder 
Schelten nichts geben, viel weniger das verrichten fo ihnen 
befohlen wird, fo werden auch die Vorgefehten träg und une 
willig, alfo daß die große Mißordnung ftets in ihrem Schwange 
geht. Andere Hauptleute von Zünften find bisweilen junge 
unerfahrene Leute, oder die fonjt wenig Verſtand und Anjehen 
haben, felbjt ver Trunfenheit, Spielen, Raßlen, Yeriren und 
aller Leichtfertigfeit ergeben find, alſo daß fie ſelbſt mehr ein 
Urſach aller Mißordnung find, als daß fie fleigige Wacht und 
gute Mannszucht halten; die Lohnwächter fürnenlidy, wie 
auch andere unter den Burgern, weldye auf ber Wacht ihrer 
Faulheit gewohnt, (mie salvo honore ein alter Karrenhengit) 
die geben nicht8 um fie, ſondern bleiben auf ihrer Gewohn— 
beit.” Auch die Wachtknecht find nicht befjer, ihnen liegt an 
einem Trunk Meins mehr als an Erhaltung der Ordnung. 
Zur Abhilfe Schlägt Ryff vor, einen tapfern, nüchternen und 
anfehnlihen Mann aus der Burgerfchaft zum Wachtineifter 
zu ernennen, welcher jede Nacht den Hauptinann beftellen und 
dann genaue Aufficht führen fol. Die Schaarwacht jollte aber 
auch veritärft und für die Feine Stadt auf 10 Mann, für 
die große auf 31 (ſtatt 21) gejebt werden. Durch befiere 
Ordnung in den Rödeln Könnte das geichehen ohne die Burger: 
[haft mehr als bisher zu beläftigen. Diefe Schaarwacht fen: 
bet einen Poſten an das Nheinthor und eine Schildwache in 
das Käppelin auf der Brücke, die übrige Mannfchafft theilt 
fih in 8 Rotten, von welden 4 Mal in der Naht 4 Pa⸗ 
- trouillen durch alle Straßen der Stadt geſchickt werden, nad) 
ausführlicher Beichreibung. Außerdem müſſen je drei Mann 
eine Stunde lang in ber Nähe der Macht herumfpagieren und 


— se": Nacht hindurch abgewechfelt werben. 
*Nyff folgendermaßen: 42 Mann zu 
mt einigen Nebenpunften monatlich 
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Auch an die Mauern, Wälle und Thore wurbe gedacht; die 
erſte Verfügung diefer Art erinnert an die befannte Spinnerin, 
welche beim Eintritte Bafels in den Bund der Cidgenoffen 
unter die Thore gefeßt wurde, obſchon man nicht annehmen 
kann, daß fie ihren Lebensfaden fo lange fortgefponten habe. 
Am 15. März 1619 wurde auf eine Anzeige der vorderoͤſter⸗ 
reichifchen Negierung über eine Mufterung von 1000 Pferden 
bejchloffen: „dem Lohnheren anbefohlen, was an Thor und 
Bollwerk zu verbefjern, fonderlich die alte Thorwächterin 
an Steinen um daſelbſt mangelnde Saden zu be— 
ſprechen.“ Auch das Zumauern von Fenftern und Thüren 
in der St. Johann Vorftadt, im Nein Bafel und bei ber 
Krone wurde angeregt und fpäter beſchloſſen. (1619 22, Mat, 
1620 6. Sept. und 8. Oct.) Am 23. October 1619 wurde 
ein ausführliches Bedenken über Taghut, Thorordnung und 
Beſchließung und Nachtwachten vorgelegt und genehmigt, wor— 
nad) die beftändigen zwei Soldaten unter jedem Thor, am 
St. Johann, Spalen- und Steinenthor mit 6, am Aeſchen— 
and St. Albanthor mit 2 Burgern verftärkt werben follten, 
genaue Aufficht über Hereinkommende, Abnahme ihrer Waffen, 
Anzeige beim Bürgermeifter wenn es über 20 find, Vorſicht 
daß fie durch die Straßen und nicht an den Ningmauern hin- 
ziehen, wird biefen eingefchärft. Bei Nacht werben in ber 
großen Stadt die 15 Hochwachten auf den Thürmen und bie 
Hauptwacht beim Nichthaus durch 60 Mann verjehen. Die 
nöthige Aufficht wird den aus dem Rath genommenen Wacht» 


ſchiden nur Buben, meift betrunfene, fie geben nichts auf Strafe und ferti— 
gen bie, welche fie einfordern mit Streichen ab. Am 8, Jufi 1640 verlangt 
Zoernlin wieber, man folfe den Bürgern auferlegen, die Machen ſelbſt zu 
thun, weil die Vurgerwachten ſchlecht beftellt und mehrerntheils Tanbesfrembe 
und flüchtige Leute zu Lohmvächtern gebraucht werben, Auch fpäter kommt 
noch die Mahnung mit eigenem Leib zu wachen, wiederholt und immer vers 
geblich vor. Noch 1647, 24. November befahl ber Rath, bie Bürger follen 
fich fleipig ergeigen, ober Wächter für fich fehiden, bie paſſirlich. 


4 2 — 





199 


man an bie Landleute um ziemlichen Preis überließ. (1620: 
4. 13. 18. 20. März, 1. April) Auf die Bezahlung mußte 
man aber Sahre lang warten. (1622 16. Dct.) Berlauf von 
Waffen und Munition an fremde ohne bejondere Bewilligung 
wurde unterjagt. Das MWerbungsgefud des Königs Friedrich 
von Böhetmb wurde ohne Weiteres abgewiejen (1620 19. Febr.), 
den im Bernbiet Geworbenen aber der Durchpaß truppweiſe 
geftattet (1620 3. April). Diefe Werbungen veranlapten dann, 
wie e8 fcheint, wiel übertriebenes Gerede, und der Vogt von 
Farnsburg berichtete jogar, er vernehme, daß 3000 aus Bafel- 
biet fortziehen follen. — Als ähnliche Wchertreibung erzeigte 
fidh fünf Jahre fpäter ein Anbringen im Rathe, c8 feien 
2— 300 aus verbotenen Dienſten in die Aemter zurückgekehrt, 
auf beiehlofjene Erfundigungen vernahm der Rath, im größten 
Amte, Farnsburg, feien e8 vier, aus den andern Aemtern 
wird Feine Zahl angegeben. (1625: 12. Oct., 2. 12. Nov.) 
Doch wurde dieſer Krieg auch benügt, um ſich fchädlicher 
Menfchen zu entledigen, fo 3.8. wurde (1620 15. Apr.) einem 
„böjem Buben” auferlegt ſich in böhmischen Krieg zu begeben, 
und jol nicht wieder begnadigt werben, bis er gute Zeugniſſe 
vorweist. Am 2. März 1622 wurden drei Schellenwerfer ent- 
laffen, daß fie zwei Jahre im Krieg dienen mußten. Auch 
blinden Lärm gab es ſchon; am 23. Sept. 1620 Tanıen zwei 
Ariftörfer mit der Kunde, es nahe ſich von Rheinfelden ber 
ein Schiff Volks, der Rath feheint dadurch in ziemliche Une 
ruhe verfeßt worden zu fein, und der Stabtjchreiber Ryhiner 
ſtoßſeufzte zu Protokoll: „Gott wende alle® Unheil.” Das 
Ganze war ein Mißverſtändniß, es fuhr ein Schiff Holz durch. 


3. Die Bollöwerbungen. 


Außer den Bürgern ftanden für Vertheidigung ber Stadt 
breierlei Hilfsquellen zu Gebote, aber bei jever gab es beſondere 
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ändert, daß er felbft an den Pranger geftellt, und nur fein 
Name an den Oalgen gejchlagen werden ſolle. So ſcheint 
aljo gleih im Anfang die Härte des Geſetzes abgeſchwächt 
worben zu fein, Ipäter gerieth c8 wohl gänzlich in Vergeſſen— 
heit, und eine neue Ordinanz wurde am 2. Zuli 1632 erlafjen. 
Diefelbe ift viel Fürzer, e8 wird feine Strafart genannt, fon: 
bern einfach gelagt, daß U. gn. H. die Strafe nad) Kriege: 
rechten ohne Gnade ausfprechen würden. Ebenſo in der vom 
15. Mai 1641. 

Noch im Anfang des Sahres 1622 Hatte man ſich mit 
einem Zuzug von ber Landſchaft behelfen zu können geglaubt, 
am 12. Januar wurde beſchloſſen 300 Dann bereinzuziehen. 
Gleichzeitig jeboch ift von fremden Soldaten die Rede (23. San., 
6. Febr. und 26. März), und bald wurde mit Werbung einer 
größern Anzahl Soldaten Eruft gemacht, und das Erfte dabei 
war, dab der Rath einen tüchtigen Plagcommandanten zu 
gewinnen ſuchte. Seine Wahl fiel auf den Oberften Peter 
Holtzappell genannt Diylander. Diefen Mann, der als Faifer: 
licher Oberfeldberr am 17. Mai 1648 bei Zusmarshaufen den 
Keldentod ftarb, und deßhalb von protejtantiichen Gefchicht: 
Ichreibern, auch von Schiller als treulofer Ueberläufer darge— 
jtellt wird, hat in neuerer Zeit F. W. Barthold in feiner Ge: 
hichte des großen deutſchen Krieges (Bd. I, S. 63 u. a. O.) 
als einen gewijjenlos verunglinipften wadern deutſchen Mann 
vor der Nachwelt mit verdienten Lobe wieder darzujtellen ge: 
ſucht. Bon feiner Jugend weiß aber Barthold weiter nicht 
viel, al8 dag er 1585 in der Grafſchaft Naſſau-Hadamar von 
reformirten Eltern geboren war, und im Jahre 1615 im friaul: 
ſchen Kriege wahrjcheinlic) im wenetianischen Dienſte gegen Erzs 
herzog Ferdinand von Eteyernark und gegen die Uskoken focht. 
Aus den hiefigen Akten erhellt feine Verbindung mit dem Prin: 
zen Morig von Oranien, und die Vermuthung liegt daher 
nahe, er habe als geborener Nafjauer bei diefem die Kriegs— 
kunſt erlernt, und ſich im dejjen Dienjte als tüchtig bewährt. 
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Am 30. Jannar 1622 beſchloß der Rath bei dem Prinzen 
Maurig von Uranien (jo jchreibt der Brinz ſelbſt feinen Titel, 
feine Unterfchrift ift: Maurice de Nassau) um einen erfahre: 
nen Commandanten fanmt noch drei erfahrenen Gapitaines 
und zwei Büchſenmeiſtern anzuhalten. Oberſt Holzappell wurde 
mit Ucberbringung des Briefes beauftragt; wie der Rath mit 
biefen Deanne befannt geworben tft, iſt nicht zu erjehen. Prinz 
Morig antwortete am 12. März, er billigt des Rathes Intent 
nothwendiger Defenfion, und wäre nicht abgeneigt zu will: 
fahren. „Dieweil aber diefe Landen durch ben zwölfjährigen 
Anftand und unterfchiedliche ausländiihe Werbungen, jolcher 
Perſonen, jo überhaupt zu commanbiren tauglich, faſt jehr 
entblößt, jo werden wir &. E. wie gern wir auch wollten, 
damit für die Mal nicht accomodiren können, um fo viel ba 
weniger, weil dieje Landen anjeßo die ganze ſpaniſche Kriegs: 
macht auf dem Hals, und aljo ihrer Leute am höchiten jelbit 
vonnöthen haben. Wenn aber E. E. obgemelbten Obriften 
Holtzappell zu Annehmung folcher Charge dijponiren, und bei 
der durchl. Herrihaft Venedig dazu Erlaubniß ausbringen 
önnten, bielten e8 dafür, daß E. E. mit ihme, als der von 
Jugend auf fi im Kriegswejen gebraudyen, und feine Ge- 
ſchicklichkeit allenthalben vernehmen laſſen, wohlgebient jein 
würde.” Auf diefes Schreiben bejchlog der Rath, mit Holz: 
appell zu unterhandeln (24. und 27. April), diejer kam am 
1. Juli felbit bier an, er überließ e8 dem Rathe, jeine Be: 
joldung auf 3, 4 oder 500 Neichsthaler monatlich feftzujegen, 
begehrte aber eine zweijährige Anſtellung. Der Rath jebod) 
ließ e8 bei einem monatlichen Gehalt von 300 Reichsthalern 
bewenden, mit ber Zulage von jährlihen 200 Neichsthalern 
für Wohnung und Pferdefutter, die Beitellung wurde nur 
auf ein Jahr angeſetzt. Vorbehalten wurde jedoch deſſen Ver⸗ 
pflichtung gegen die Herrſchaft Venedig, aber obſchon dieſelbe 
dent geſtellten Geſuche Baſels nicht entſprach, und den Ober: 
ſten abforderte, der Rath ſich auch wirklich bereit erklärte, ihn 
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zu entlaffen, nur daß er vor feiner Abreife alle erforberlice 
Beftellung von Hauptleuten vornehme, verblichb der Oberſt 
doch in Bafel bis in das folgende Fahr. (1622: 8. Zuni, 
2. 3. 6. 10. 13. 27. 29. 31. Zuli, 3. 14. 21. 28. 31. Aug.) 
Diylander ſcheint durch feine Lebensweile Anftoß gegeben zu 
haben, denn am 30. Sept. beichwerten fid) die vier fremden 
Lieutenants ernftlic wegen der Schmachreden die Herr Jacob 
Graſſer (Diaconus zu Et. Theodor) „Towohl in Predigt als 
gegen etlichen Weibsperionen wider Mylander angemaßten 
Inquiſition unerfindlicher Sachen fürzunehmen fich habe ge: 
Lüften laſſen, demnach daß ihnen von etlichen jenfeit Rheins 
nit geringer Deſpekt in Beſuchung von den Machen widerfah⸗ 
ren.” Der Rath nahm fich feines Stabtcommandanten Träf 
tigft an, er erfannte: „Die Herren Commiflarien am Che 
gericht follen ſich dieſes Gejchäftes auf Anbringen Herrn Graf 
ſers nicht unterwinden, demnach daß die Herren Deputaten in 
Beifein der vier Pfarrer mit allem Ernſt anzeigen follen, fi 
ſowohl wider Herrn Oberft als wider feine Obrigfeit mit ber 
gleihen Schmach- und aufrührerijchen Reden auf der Kanzel 
und fonft, wie auch angemaßten Inquirirens zu müßigen, 
fonften man Nachtrachtens haben werte, wie ſolchem mit meh 
rerm Gruft fürzufonmen fein möchte” Im Herbſte war er 
mit der gleich zu erwähnenden Organifation jeinev Soldaten 
beichäftigt, und im Frühjahr übernahm er eine Sendung nad 
den Niederlanden, von welcher weiter unten zu berichten fein 
wird. Nach Ablauf feines Dienſtjahres wurde die Beſtellung 
nicht ernenert, und bei feiner Ruͤckkehr aus den Niederlanden 
gerieth man mit ihm in Streit wegen der Abrehnung. Der 
Streit muB hikig geworden fein, dein am 18. Oct. 1623 be 
ſchwerten fi die mit der Verhandlung beauftragten Mathe 
herr Sfelin und Stadtjchreiber Ryhiner über einen Affrent 
von Viylander, und der Rath erkannte einfad: „ad notam 
genommen.” Noch im Jahr 1626 erneuerte Mylander, ber 
wiedet in venetianiſche Dienfte getreten war, feine Begehren 
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Potentaten geben mehr Eold. Der Rath entichieh am 7. Cat, 
wahrfcheinlicy nach dem Antrag, ein vollftänbiger Befoltungk 
Stat Liegt nicht vor, ein Hauptmann erhielt monatlich 50 fl. 
die 4 freniden Lieutenants je SO fl.,) ein Gefreiter 121. 
Der Sold des Gemeinen wirb nicht angegeben, wohl weil a 
in der Compagnie bes Obriften höher war als in ber ke 
Hauptleute, in letztern mag er 6% bis 8 fl. betragen haben, 
Der Obrift hatte eine eigene Compagnie (mit 115 Gemeine 
unb 35 Gefreiten), unter ihm ftanden 6 Hauptleute (Grefl, 
Curio, Waſſerhuhn, Ranıfped, Bed, Burdhartt) jeder mit 
. einer Compagnie, ein Oberftwachtmeifter Wildeifen erhielt ben 
falls 40 fl. monatlich, welches feine Stellung und bie ber 
fremden Lientenants war, tft nicht erfihtlih. Die Aabiung 
des Soldes geſchah an die Hauptleute, durch biefe an die Gel 
baten. Die Wehren wurden ben Hauptlenten aufgefchriehen, 
nm fie bei der Abdankung wieder abzuliefern, für „ Sarnef“ 
forgte das Zeughaus, Kraut und Loth jollte ben Soldaten m 
billigen Preis geliefert werben, die Wohnung nahmen fie bei 
Bürgern, welchen zugeiprochen wurde, fie im Hauszins billig 
zu halten, auch erhielten fie Commisbrot. Die Compagnie 
Ihrer Strengheit de8 Herrn Oberſten war zahlreicher und 
beffer befolvet als die übrigen (fie hatte 115 Gemeine zu If. 
9 Baten Monatsfold), fie Foftete monatlich fl. 1881 3 Batzen, 
die ter Haupfleute nur fl. 1254 12 Batzen. Der Oberſt be 
gehrte aud noch die Werbung von 100 Reitern, was jebod 
unterblich. Die bedeutende Auslage erichredtte jedoch den Rath 
bald, um fo mehr als gleichzeitig auch die Verbefferung ver 
Schanzen den Rath wie die Bürgerfchaft zu ungewöhnliichen 
Anftrengungen noͤthigte. Echon im November wurbe Beur⸗ 





) und zwar 40 von den Hauptleuten, 40 vom Brett (Stadtcajfe). Der 
Dberft fcheint den böhern Sold für feine aus ben Niedirlanden oder von 
Venedig mitgebrachten Leute verlangt zu haben; um den Neid ber Basler 
Hauptleute nicht zu erregen, wurde ibnen die Hälfte binter deren Rüden 
direft durch das Dreierant geliefert. 
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laubung der halben Soldaten beantragt, und diefer Antrag 
an 29. Ran. 1623 wieberholt. Aber der um dieſe Sache be— 
fragte Holzappel machte auf die Gefahren der Zeit, auf die 
wachlende Macht Oeſterreichs, auf deſſen Umſichgreifen, auf 
die wegen der Schanzarbeiten an mehrern Stellen offene Stadt 
aufmerkſam, und warnte ernſtlich davor, ſeine Wehrkraft zu 
ſchwächen. Es könnte dahin kommen, nicht allein daß Baſel 
von Oeſterreich befriegt würde, fondern daß es ihm jelbjt müßte 
ven Krieg anthun, aus Noth und Ueberbrang; die Hilfe der Eib- 
genofjen dürfte etwas langſam kommen, daher es gut fei, daß 
ein jeder fich jelbjt verforge, damit die andern deßgleichen thun, 
und aljo ihre Freiheit nicht allein erhalten, fondern fie auch von 
allen umliegenden Potentaten „entfehen” werde. Für einmal 
unterblieb die Abdankung noch, aber ſchon am 19. März 1623 . 
(Holzappel war auf der Reife nach den Niederlanden) wurde 
beichlofien, nur die drei Eompagnien des Oberften und ber 
Hauptleute Graff und Curio beizubehalten, die vier andern 
zu entlaffen, und am 23. Juni wurde erkannt, die Soldaten 
abzudanfen und nur 80 Mann mit 14 Obleuten zu behalten, 
die Icgtern mit 16, die Soldaten mit 12 fl. Monatfold und 
Commisbrot, die Mannſchaft ftand unter einem Lieutenant 
Schaff der 16 Reichsthaler Monatjold erhielt. Die abgedankte 
Mannfchaft erhielt als Gratification %, eines Monatfoldes. — 
Die Geſammtkoſten biefer Bewaffnung vom 1. Juli 1622 bie 
23. Juni 1623 beliefen fi nad) einem vorhandenen ſumma⸗ 
riſchen Ertraft auf fl. 131,303 10 $.') 


1) Wie viel das in unſerm Gelde betragen haben may, ift jehr ſchwer 
zu jagen, denn gerade in jenem Jahre ftand die Münzverwirrung in ihrer 
höchſten Blüthe. Der Reichsthaler galt damals 4 fl. odes 5 F, jpäter wird 
er wieder 1/2 fl. angeichlagen. Das Uebel war fchnell cingerijien, nach einer 
Angabe der Brombachiſchen Chronik ſtieg ber Werth der Gold: und Silber: 
münzen vom Auguſt 1620 bis Tecember 1621 um dad Toppelte. Dieſes 
Schwanken des Geldwerthes veranlagte Störungen im Verfehr, bene der 
Nat durch einyreifende Entfcheide abzuhelfen fuchte. Er verbot den Schuld: 


208 


Diefe Kriegsrüfturg, fowohl der Zahl als ber Zeitbauer 
nach eine ber bedeutendſten die Baſel in biefem Kriege unter 
nommen bat, erregt überhaupt eigene Gebanlen. Größen 
Heere lagen damals nicht an unſern Grenzen, bie Nieberlage 
des wadern Markgrafen Georg Friedrich bei Wimpfen (em 
26. Mai 1622) mochte zwar beunruhigen, inbeß blieb feiz 
Sieger Tilly noch geraume Zeit in der Gegenb von SHeibelbeg 
und verfolgte dann weiterhin den Herzog Ehriftian von Braum 
ſchweig bis nach Weitphalen. Man Tann fi des Gedanken 
kaum erwehren, diefe Rüftung habe etwas Weiteres bezweit, 
als bloße BVertheidigung der Stabtmauern, wie bie fpätern 
Unter dem erften Eindrud der Gefahr hatte bie Gtabt einen 
kriegskundigen Führer gewonnen, deſſen Blick weiter reicht 
als die Landesgrenze, und der auch vom Gebanlen einer wirk 
famen DOffenfive nicht zurüdichredte. Mit einem Kern von 
760 wohlgeübten Soͤldnern, an den fich die Bürger und Uxtn 
thanen anfchließen Tonnten, mochte wohl ein folcher Maus 
auch weitergehende Gedanken zu verfolgen im GStanbe fein. 
Gelang es ihm, bie ängftlichen Rathaherren von Bafel bleiben 
mit feinem Kriegseifer zu erfüllen, jo wäre wohl Baſel and 
an ben Tagen zu Narau den unionsfreunblichen Vororten nicht 









nern bie Auffündigung ihrer Echulden, geftattete aber das Zahlen ber Zinfen 
in gefteigertem Wertbe; er hob einen Pachtverirag auf, weil ber Pächter er 
nen in fchlechtem Gelbe verfprochenen Zins nachher nicht in gutem bezablen 
wollte. Noch lange nad hergeſtellter Ordnung kamen Klagen an ben Rath 
wegen ähnlicher Verbältniffe — In eigener Sache half fi der Rath feibh, 
am 16. März 1636 erkannte er in Betreff der 1622 aufgenommenen Gelber 
und baberigen Zinfen „wer an Capital und Zinfen 14 gutwillig abzichen 
laffen will, erhält %4 ber Zinfen abgerichtet, 34 des Kapital wird den alten 
Hauptgütern gleihgeftellt und künftig verzindt. Uebrige, bie nicht gurtwilig 
einmwilligen, ſind zur Gebuld bis auf beilere Zeiten zu verweilen.” Der Ratb 
glaubte wahrſcheinlich fehr billig zu Landeln, wenn er feinen Gläubigern bloj 
25 und nicht 509, abzog. — Bol. übrigens Rathöprot. 1623: 21. 25, Febr, 
6.10.14. 24. Mai, 25. Juni, 16. 18. 19. Juli, 1. 12. Sept.; 1624: 28. Zekr.; 
1625: 18. März. 
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wurden in 6 Compagnien zu je 150 Dann getheilt (29. Sept.). 
ALS Kommandanten erbat man fi von Bern einen Grafen 
die la Suze und als es diefen fchon im October zurückverlangte 
wurde ein Herr Bertrand de Mondesir in Beftelung genom: 
men, mit einem Gehalt von 2000 Reichstbalern oder 3000 fl. 
Tilly ließ jeboch durch feine Offiziere, namentlich den Tpäter 
durch Vertheidigung Breiſachs berühmt gewordenen Hans von 
Neinach verfichern, die Einlagerung gejchehe nur zur Schonung 
ber erjchöpften untern Markgrafſchaft, und in der That jcheint 
ber Landvogt von Rötelen, Hemmann von Offenburg, ungeftört 
in feiner Amtsthätigkeit geblichen zu fein. Der Rath bewil- 
ligte den Kaiferlichen in Heinerer Anzahl den Eintritt in die 
Etadt zum Einkauf von Lebensbebürfnifien, „obſchon die Ein⸗ 
lagerung etwas weiter von der Grenze dem Erbverein mehr 
gemäß geweien wäre.” Ja Bafels Rüſtungen erregten ſogar 
dag Mißtrauen Reinachs, er fchreibt (25. Oct.) dem Mathe 
von dem Gerüchte, Bafel wolle die Kaiferlichen in ihren Quar⸗ 
tieren überfallen, er erinnert „an gegebene parolla, und will 
daran mehr als an Pöffels Rommor glauben“. Auch in Bafel 
berubigte man ſich wieder, am 12. März 1625 wurde beichlof- 
fen den Zufa bis auf 200 Mann abzujchaffen, und am 
43. April, nur noch 4 Mann unter jedem Thor zu behalten, 
die übrigen abzudanken, am 7. Eept. wurden auch von diejen 
noch die Hälfte abgebanft, und nur unter St. Johann Thor 
4 behalten. Leber die Gefammtfoften diefer Bewaffnung fin- 
det fidy in den vorliegenden Alten Fein Aufſchluß. 


Der Ratb erlich am 4. Eept. eine herzliche Aufprache, in welcher es bieß: bie 
Obrigfeit wolle im väterlichen Eifer verbarren, verlange aber auch 1. jeder 
jole aufregende und feltiame Reden mäßigen; 2. die Seinigen, beſouders 
Kinder fo viel möglich zu Haufe behalten, und Nachts vor den Häufern nie: 
mand ſitzen laſſen; 3. nach dem Wachtglöcklein ohne dringende Urſache nicht 
über die Straße zu gehen; 4. gegen fremde Soldaten und andere Fremde ſich 
beſcheiden aufzuführen, Frevelthaten derſelben zu widerſtehen, und die Thäter 
zu verhaften; 5. ſein Seitengewehr auf der Straße bei ſich tragen, ſeine 
Nachwachen ſelbſt zu verrichten, und ſonſt ſich immer bereit zu halten. 
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Es würde ermüden auch fpätere Ähnliche Bewafinungen 
ausführlid zu erwähnen, fie find auf die augenblickliche Ge— 
fahr berechnet, weniger erheblih und von kürzerer Dauer. 
Im Sabre 1628 koſtete die Bewaffnung von Sanuar bis Juni 
10,692 Pfund. Im Zahre 1629, da das Nejtitutionsedift die 
evangeliihen Orte aufs Höchite beunruhigte, wurden auf die 
Nachricht von aurückendem Striegsvoll, von Lande 300 ber 
beiten Schüßen hereingezogen, aber am Tage ihres Einrückens 
auch wieder entlafjen, weil inzwifchen befjere Nachrichten ein= 
getroffen waren (6. 9. Mai). Tod wurde nody im gleichen 
Monat mit Werbung von 200 Mann angefangen, welche 
monatlich bis in den November 1929 Pfd. Tofteten; e8 waren 
außer den Unteroffizieren 21 Notten zu 9 Dann, nämlich 
1 &orperal, 5 Musketen und 3 Harniſche. — Gleichzeitig 
fanden auch die wichtigen Beratungen wegen der von Frank—⸗ 
veicd beantragten armée volante und einem Träftigen eidge: 
nöjlifchen Tefenfional jtatt. Commandant der gemorbenen Com⸗ 
pagnie wurde 58. Sb. Zoernlin, unter ihm ſtand als Lieutenant 
Jonas Graſſer. Beide Männer find in unferer Geldjichte 
namhaft genug, um bie Miittheilung einiger Einzelnheiten zu 
rechtfertigen. 

Ueber Zoernlin babe id) in meinem Bauernfrieg, und in 
den Nachträgen zu demjelben im Basler Tafchenbud) von 1862 
Näheres berichtet. Folgendes ift noch nachzutragen. Er war 
1588 geboren und ſoll fchon 1607 eine Reiſe durch Italien 
bis Malta, und von da mit einigen Nittern eine 14monatfiche 
Kreuzfahrt auf dem mittelländifchen Meere gemacht haben. 
Im Sabre 1611 wendete ſich Thumfchaffner Veit Zoernlin an 
ten Rath um Begnadigung feines Sohnes Hans Jakob wegen 
des mit Herru Hier. Burdhardt lieber Tochter ſel. begegneten 
leidigen Unfalls, weil er bereits vom Herrn Markgrafen auf 
deſſen Jurisdiktion es geſchehen, fei fiberirt worden. Nach 
eingezogenen Erfundigungen bei Hier. Burckhardt, welcher ers 
Härte, er möge e8 ihm wohl gönnen, wurbe er beynabigt. 
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worden, dem Feinde zu dienen, mit größtem Wiberwillen. Es 
gelang ihm einen Paßzeddel zu erhalten, mit dem er in bie 
Heimath kam, aber hier erhielt er auf fein Dienftanerbicten 
zur Antwort, er folle den Dienft, zu dem er verhaftet ei, erft 
ansmachen umd ehrlichen Abjchied bringen. Wie ſchwer es ihn 
auch ankam, fo Lehrte er doch zu feinem Dienfte zurüd, und ers 
hielt nach zwei Jahren einen ehrlichen Abſchied, mit dem er fich 
in der Heimath um Dienſte bewarb. (Graſſer an Rath, 8. d. 
wohl um 1624.) — Sein Fühner Reiterftreich gegen Rheinfelden 
1634 1. 11. Oct. ift befannt. (Ochs VI, 627. Heß a. a. O. 
©. 112.) Unfere Beilage 2 enthält Graffers Originalbericht. 
Der mehr entichuldigende als ruhmredige Ton desſelben be= 
ftätigt wohl genugfam die Behauptung, daß er die That auf 
eigene Fauft und nicht aus Auftrag des Rathes ausgeführt. 
Wirklich wußte aud der Rath dem Urheber des Streiches 
wenig Dank für feine Kühndeit, weldye für ven Math eine 
Duelle zahlreicher Berlegenbeiten wurde. Nicht nur unmittel- 
bar nach der That, auch fpäter noch muß Bafel deßhalb ſchwere 
Drohungen der Kaiferlichen vernehmen (1634: 1. 4. Oct., 
3. Dec.), und da8 Begehren der öfterreihiichen Offiziere um 
ınentgelbliche Herausgabe der Gefangenen veranlaßte lange 
Verhandlungen. Im December wurden die Gefangenen wegen 
ftrenger Kälte in Stuben gebracht, dafür aber an Ketten ges 
legt. ALS Feldzeugmeiſter Reinady in die Gegend kam, bat 
er freundnachbarlich um Loslaffung der Gefangenen (Reinach 
an Rath, 28. Febr. 1635 st. n.) und der Nath gewährte fie 
ihm zu Ehren, gegen Zahlung der Atzung und in Erwartung, 
daß er fie jtrafen werde. Aber Reinach hatte c8 nicht jo ver- 
ftanden, er zahlte nicht, und die Gefangenen blieben bis zum 
16. Mat, wo fie gegen Ausjtellung einer Obligarion für bie 
Koiten (684 PBfb.) entlaffen wurden. Ich glaube aber nicht, 
baß ein Heller bezahlt worden ift. Herrn Grafjer, der für 
jeine That eine Nemuneration angeiprochen hatte, wurde ge= 
jtattet, die noch nicht abgelieferte Beute, die fich auf ca. 7O Pfd. 
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den, und er Tornte daher 1696 &. Jam. bag Dienftenetis 
tes Grafen de Im Büze, ben er im’ Ditsber 1624 624 wieder m 


sogen. Belannt iſt, daß er bei Errichtung bes eibgenäjiien 
Defenfionals die dem Stand Bafel zulom mende Stelle ct 
Dbriftseldgeugmeifters befleibete, wogu ihn ber Mai = 
Anſuchen der Tagſahung bezeichnete (1647 27. Merz). Grafel 
Zahresbefolbung wurbe 1685 (26. Sept.) auf 200 ji, 10% 
Korn und 10 Vzl. Haber gefeht. Im biefer Stellung blidn 
618 zu feinem Tode, ber im Fruhjahr 1638 erfolgte. 

Unter biefen Männern wurden nun je nach Ermeijen & 
Werbungen und Entlaffungen von Militär vorgenommen. Bi 
herannahender Gefahr beſchloß man Werbungen: bis auf IM 
Mann, wovon bis auf 45 auf dem Land, in Riehen, Benten, 
Augſt 2c. verwendet wurben. Nach einigen Wochen, 
Monaten wurde dann wieder auf Abdankung augetragen. 
erfolgte oft fehr theilweiſe, namentlich gegen Ende des riet 
ganz eigentlich tropfenweife, fo wurbe 1646 9. Dec. eingezogen: 
„da in Miehen noch zwei Soldaten, jo möge berathem ierben, 
ob nicht einer zu licenciren“; 1647 6. Merz wurde angetragen, 
den einen Lieutenant abzuſchaffen, und befcloffen: ihm ferner 
zu behalten, doch jebem 2 Kronen abzuziehen, und mehr mit 
als 10 Kronen zu geben, auch zwei Soldaten zu Ticenciren. 

Eine wichtige Neuerung dagegen war die Anwerbung von 
Reitern. Am 8. Januar 1634 kam fie zuerjt zur Sprade, 
um ſich gegen ftreifende Straßenräuber zu fihern, umb au 
Antrag Zoernlins und der Militärs (Grafier, Wettftein und 
Fries) wurde am 1. Februar bie Anmwerbung von 45 Meitern 
und 3 Korporälen in 3 Rotten beſchloſſen, wovon eine jeweilen 
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ftrapezirt und gewippt (1636 6. Jan.): Merkivürbig fur mi 
bie häufig vorfommenden Kirhgangsbewilligungen für Eeke 
ten, gewöhnlich mit dem Zuſate, fie fobalb als mögkd p 
entlaffen, unter Underm auch aus bem Grunbe, „weil wm 
ſolchem Geſindlin der Bürgeriaft an. Gütern unb ſouſt grie 
Schaden geſchehe“ (1636 9. Zan.). Auch Bapiften warte — 
geworben, aber fobald bie erfte Noth vorüber war, gehe 
fie zu ben erften, bie entlafien wurden (1644 31. Aug). 
Die Kriegsihule, aus welcher bie meiſten biefer fe 
genommen werben mußten, ift befannt genug, und begreiit 
ift e8 daher au, daß man auch noch aus anbren als fm 
zielen Gründen darauf bebacht war, fich dieſe Leute, feheh 
man wieber etwas Luft hatte, vom Halfe zu Schaffen. Te 
dann aud bie Bürger, welche Solbaten im Quartier hatte 
(von Einkafernirung iſt nirgends die Rede) angewieſen ww 
ben, biejelben mit Weib und Kind aldbald fortzumeifen (168 
46. Febr., 1644 18. Sept.), war eine natürliche Folge. J 
ber That weist Manches darauf Bin, daß man hier und ie 
auch den Wolf zum Hüter ber Schafe fehte, fo 3. 3. wırke 
von den am 27. Januar 1640 abgebantten Reitern bereits us 
22. Februar zwei als Straßenräuber eingebracht. In be 
Rathsbüchern ift zwar öfter von Soldatenverbrechen die Rebe, 
doch ift nicht immer Mar, ob es wirkliche Basler Soldaten 
gewejen. Aus der bereits erwähnten Värenfelsifchen Chronit 
möge zum Schluß diejes Abjchnittes noch eine Blumenleje 
folgen: 
1634 Jannar: Ein Soldat von der Basler Salva guardi er 
ſticht den andern. 
:s 15.Mai: Ein Basler Soldat ſticht einem Weinfchenten 
ein Meſſer durch den Leib. 
s 238. Juni: Ein Soldat, der zu Benken einen erftochen, 
wird entbauptet. 
. 26. Juli: Erfticht ein Soldat einen Bauer zum Schiff. 
1635 9, Juli; Ein Basler Soldat ermorbet einen $taliener. 
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1636 1. uni: Ein Soldat von der Garnifon, jo einen er: 

mordet, wird enthauptet. 

4636: Ein Soldat fchlägt den andern mit einem ſpitzigen 
Echreibzeug, daß cr tobt bleibt. 

1642: Giner von Laufenburg, der Soldat in Bajel geweſen, 
wird wegen vieler Mordthaten mit glühenden Zangen 
gepfetzt und gerädert; hatte hier als Schiltwach zwei 
Perſonen auf der Rheinbrücke umgebracht und ges 
plundert. 


4. Die Fortifikationsarbeiten. 


Das oben erwähnte Bedenken Andreas Ryffs macht eine 
nichts weniger als glänzende Schilderung von Baſels Befeſti⸗ 
gungen. Die Aufmerkſamkeit des Raths wurde daher auch 
bald auf dieſe Seite Hin gerichtet. Schon am 7. Oct. 1620 
beſchloß er, „fol nad, einem Ingenieur getrachtet werben”. 
Am 412. Nov. wurde Elande Flamand aus Weömpelgart dazu 
vorgeichlagen. Der Herzog von Württemberg, deſſen Ange⸗ 
hoͤriger Flamand war, erhielt für feine Einwilligung Waſſer 
zum Brunnen in feinem Hof (1621 21, Merz). Claude Fla- 
mand und fein Sohn Jehan Tamen mehrmals hieher, und 
am 12. Nov. 1621 beauftragte der Rath die Dreizehn, jich 
iiber Befeftigung der Stadt zu berathen. Das Augermer? der 
Dreizehn fiel auf den franzoͤſiſchen Hugenotten d’Aubigny, 
welcher fih damals in Genf aufhielt, und ſich gegen Raths⸗ 
herren Lübelmann, der an ihn abgeorbnet wurde, zu Erthei- 
lung feines Rathes ſehr bereitwillig zeigte. Er ſchickte im 
Januar und Februar feine Vettern, einen Herrn de la Fosse 
und Nathan d’Aubigny voraus, wurde dann Ende Aprilg 
von Rathsherrn Lützelmann in ehrenvoller Weife in Bern 
abgeholt, verweilte vom 1.— 25. Mat 1622 hier, und wurbe 


dann auf ähnliche Weife nach Bern zuürkdfßegleltet.r) ur 
de la Fosse blieb dann länger bier, bis im ben Zul, ui 

{fm und noch nach feiner Abreife arbeiteten bau CN) | 
bie beiden Flamand, wahrfcheinlih nad b’Aukiguns md 
fungen. Am 22. Mat lag b’Aubignys Bedenken dem Nu 
vor, biefer beichloß es ins Werk zu richten und ernaunie ce 
Commiſſion zur Ausführung Am %. Juni Ing ie 
achten vor, und eine neue Commiſſion wurde min begufing, 
um Contribution anzuhalten, und um ber Säufer uud Ge 
ten halb Vergleich zu ſuchen. Das Publikum fcheint fi wi 
der Frage ſehr lebhaft befchäftigt zu haben, zu werfdhiebesn 
Malen erfolgten Anzüge im Rathe, die Deputirten wegen ie 
Tortififattonen anzumahnen. Auch die Geiſtlichkeit regte fi, 
am 17. Juni wurde ihr verbeutet, der Fortifikattonen kai 
von ber Kanzel noch Leine Meldung zu tun. Am SL. Yu 
Tamen bie Herren ministri Indgemein supplicando ein, wi 
unfere gn. H. mit angefangener Fortification als einem wig 
lichen Werke fortfahren wollen, worauf ber Math, wie di 
ſcheint eiferfüchtig auf feine Initiative, erfannte: „well be 
Herren BDreizchn ohnehin folches anrathen, bleibt babe“ 
Am 9. Sept. wurden ſechs Raͤthe und ſechs Burger zur Auf: 
ficht der Fortificationen geordnet, täglic; ihrer amwet und zwei, 
und der Stabtfchreiber bemerkte dazu: „Gott geb Gnad. — 


1) Hieher gehören folgende Poften bes Ausgabenbuchs von 1629: 
& 238. 12. 2. Roften für Lütelmanns Reife nach Genf. 


: 35. 4 — = für Abholung d'Aubignys in Bern. 

: 814 14.4 s für Zurüdbegleitung d'Aubignys. 

: 592. 4 — = für b’Aubigny und bie Seinen vom 1.—25. Mai, in 
Herrn Graviſets Haufe auf ben Petersplap. 

e 250. — — Verehrung an Hrn. de la Fosse aus Erfanntniß des Nathes. 


Was Herr d'Aubigny zur Verehrung erhalten, finde ich nicht. Das 
Rathsbuch vom 22. Mai fagt: Herr v. Aubignys Verehrung iſt dießmal eins 
geftellt ; fpäter finde ich Feine Verhandlung mehr darüber, nur noch bie Notiz, 
daß für Herrn b’Aubigny und feine Wetten 8’ 1994 2 $. außgegeben wor⸗ 
ten ſeien. 
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Mie für die Werbungen, fo jcheint damals auch für bie 
Befeftigung in Baſel ein großer Eifer geherricht zu haben. 
Die Sache wurde auch mit einer hier nicht gewöhnlichen Energie 
an die Hand genommen. Leider aber find nicht nur die Alten 
über die ausgeführten Bauarbeiten jehr mangelhaft, fondern 
aud) die Pläne und Zeichnungen von dem was beabfichtigt 
worden war, ſcheinen nicht mehr vorhanden zu fein. Nament- 
lich it ein in Garton gebundenes Heft nicht aufzufinden, bes 
zeichnet „Mehrere alte Pläne, worans erfichtlich, wie die Stadt 
Baſel befeftigt werden könnte, von Ingenieur Flamand.“) 
Es iſt daher nicht leicht, genau anzugeben, was wirklich ges 
baut worden ift. An folgende Punkte Taffen fich jedoch die 
Vermuthungen anknüpfen, welche nahezu auf Zuverläffigkeit 
Anſpruch machen dürften. Nah Ochs (VI, 587) hatte d'Au⸗ 
bigny einen umfaffenden Vorſchlag eingegeben, ber aber nur 
zum kleinſten Theile angenommen wurde, die von ihm vors 
geichlagenen Außenwerfe wurden ausgelaffen, und von ben 
22 Baltionen die er angegeben, bloß 4 ausgeführt.) Frägt 
man, welches wohl diefe vier Werke gewejen feien, jo gibt 
die Vergleihung zweier Pläne des berühmten Kupferſtechers 
Matthäus Merian darüber Auskunft. Der eine diefer Pläne 
ijt von 1615, und befindet fi im Original in unſerm Raths⸗ 
zimner, ein Abdrud davon (in verjüngtem Maßſtab) u.a. in 
dem SKartenzimmer ver Lelegejelichaft. Auf diefem Plane ift 
der Stabtgraben vom St. Alban bis zum St. Johann Thor 
nahezu der gleihe wie er noch in unſerm Sahrhundert war, 
die 'e Ringmauer bat zahlreiche (ca. 40) Thürne und 6 größere 





1) Meifler Hans Bol der Maler erhielt für einen Grundriß der Stadt 
50 fl. im Februar 1628. 
2) Intereſſant find bie ältern Mäns hof Baumeiſters Spedlein von 


Straßburg, 1688. Derfelbe & ifterungen) zur mebr oder 
minder volllommenen Vefehigl t, das vierte, koſt 
ſpieligſte Projekt entgält sei 24 größere und 


kleinere Baſtien 
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gemauerte Werke, nämlic, das Aeſchenbollwerk (gegenüber ven 
jegigen Centralbahnhof), das Burger: oder Steinenwerf (fit 
ih vom Steinenthor), den Wagdenhals (nördlich vom Ekri 
nenthor), das Froͤſchenbollwerk, den (vieredfigen) verbotenen 
Mall (am Ausgang der Neuen Vorſtadt) und ein runde 
Bollwerk zwilchen biefen und dem St. Johann Thor. Diet 
6 Werke find in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts er 
richtet worden (j. Bafel im 14. Sahrhundert, S. 130). Te 
"Plan in Münſters Cosmographia, Ed. von 1628, zeigt noch 
den Zuſtand vor Aufführung diefer ſechs Werke. Dieſelben 
ſind durch keine Schauzen mit einander verbunden, ſonden 
ein einfacher Rondenweg führt hinter der Ringmauer durd. 
Dieſer Plan zeigt uns den Zuſtand unmittelbar vor dem Kriege, 
und war nach dem Urtheil des Straßburger Baumeiſters Sped⸗ 
lein genügend geweſen für die Zeit, wo das Schießpulver 
noch nicht erfunden war. 

Ter andere hieher gehörige Nlan befindet fidy in ter To- 
pographia Helvetie von Matthäus Merian, Frankfurt 1642 
und 1654. Diefer zeigt in viel Heinerm Maßſtabe als ter 
eben erwähnte jehr deutlich die feit 1615 eingetretenen Aende— 
rungen. Folgende neue Werke find hinzugefommen: eine Schanze 
nordöftlih vom St. Alban Thor, eine vorjpringende Schanze 
bei der Spitalſcheune und dem Steinen= oder Burgeriwerf, eine 
eben ſolche an dem Wagdenhalg, eine Schanze weftlich ven 
St. Johann Thor und die Rheinſchanze zwijchen dieſem Thor 
und dem Rhein. Es dürften das die von d'Aubigny erwähn: 
ten Werke fein. Dazu kommen dann nod die Echanzen von 
Aeſchenbollwerk bis zum Steinenwerf, die St. Leonhards-Schanze 
bei dem Wagdenhals, und die Echanzen von Et. Peters Flag 
bis zum St. Johann Thor; bei dieſen Echanzen find auch 
überall die Thürme abgebrochen mit Ausnahme des fogenann 
ten Schäferthurmes am St. Glijathen » Ausgang. 

Mit der Annahme, dieſes feien die Aenderungen, die an 
ber Befeftigung der großen Stadt im breißigjährigen Kriege 
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unausgefebt baran gearbeitet, nach ben vorhandenen Rem» 
gen des Lohnherrn Theod. Zalleifen vorzugsweife mit free 
Arbeitern (31 aus Graubünden, 61 Ulmer, aud Bine 
Weiber wurden beihäftigt). Doch werben wär fehen, kb 
auch bie geſammte Bürgerfchaft zur Arbeit frohuweife u 
halten wurde. Vom 14. Oct. bis 7. Juni, alfo in 34 Wieden, 
belief fich die Ausgabe auf Pfb. 64,420. 18. 10, ‚wogu dam 
noch diejenige für Land, Beamte, Werkzeuge, Pferde m. T.n. 
fam. Nach einer Notiz, deren Richtigkeit ich jedoch nicht cam 
troliren Tann, betrugen bie gefammten Ausgaben. vom 234. De 
16% His 21. Febr. 1624 Pfp. 101,430 und vom 20, Non. 16H 
bis 27. Sept. 1627 Pfo. 62,333. 15. Eine andere Notiz gilt 
als Sefammtausgabe bis zum Januar 1630 Pfb. 171,729 au.) 

Mitten aber im Gange biefer Arbeiten warbe ber Mei 
ftugig, ob er auch auf rechtem Wege ſei; ev. beſchloß, ben e 
ften Kriegemann feiner Zeit, den Prinzen Mori von Oraxia 
darum zu befragen, und betraute mit biefem Auftrage bes 
Dberft Mylander. Schon im Juli 1622 war von Befragung 
bes Prinzen und Berufung feines Ingenieur Hrn. v. Fallen 
burg und im October von Abjendung Faulhabers an ben Te 
tern die Nede gewefen, doch kam es erft nach ſchon begonnene 
Arbeit dazu. — Leider ift die am 21. Febr. 1623 vom Rathe 
beichloffene Inftruction nicht mehr vorhanden, aber aus ben 
Briefen Mylanders aus dem Haag läßt fih wohl auf veren 
Inhalt fchließen. Ach verweije auf biefe in Beilage 3 mitge 
tbeilten Briefe, welche zu zeigen fcheinen, daß Prinz Meorit 
ſich recht angelegentlich niit unferer Schanzenfrage befaßt habe, 
zugleich aber den Werth ber Pläne d'Aubignys in fehr zweifel⸗ 
Wein, 6 KL Holz und 40 fl. Hauszins bewilligt, fammt 200 fl. für Abbe: 
lung von Familie und Hausrath. 

1) Diefe Ichtere Notiz ſcheint jedoch feine Ausgaben feit 1637 zu entbal 
ten, fondern nur eine Bervolftändigung der frübern für Häufer und Güter, 
Verde, für Befolbung von Flamand, Faulhaber und fremder Baumeifter und 
für Materialien zu fein. 
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haftem Lichte erſcheinen Laffen. Immerhin ſcheint fid daraus 
zu ergeben: der Rath war über die Koften, die ſich für die 
Arbeiten allein auf wöchentlich circa 2000 Pfd. beliefen, er= 
ſchrocken, er jah ſich aljo nad) einem andern Nathgeber un , 
welcher jeine Gedanken errieth, und die karg zugemeffenen 
Mittel berücfichtigte. Das Nejultat var, daß die Arbeiten 
allmälig eingeftellt wurden. 

Noch während der Haager Verhandlungen hatte der Rath 
ſich mit einem andern „wohlerfahrenen und kunſtreichen“ In— 
genieur, Herrn Stapf, ins Einvernehmen geſetzt, und demfels 
ben (28. Mat) den Bau des einen Bollwerks am St. Johann 
Thor übertragen. Die angefangenen Werke, namentlich; die 
beim St. Johann Thor, der Wagdenhals und hinter der Spitals 
ſcheuer (St. Elifabethen) wurden nun fertig gemacht, und be— 
ſchloſſen, nach Vollendung derjelben Weiteres zu bedenken, 
aber nichts ohne großen Rath (16%: 16. Oct., 31. Dee.). 
Nach obigen Rechnungen jcheint im Februar 1624 ein Abſchluß 
ftattgefunden zu haben. Was fpäter noch gejchehen fein mag, 
tft bei der Mangelhaftigkeit der Akten, ſchwer zu jagen. Im 
März 16% wurde ein Herr von Treptortens aus Yverdon, 
Ingenieur des Prinzen Mori, berufen,') weil der Ingenieur. 
der Stadt Bafel, Herr Stapf, geftorben. Herrn von Venningen, 
welcher Abrig und Mobell für Fortificationen einfandte, wurbe 
ein Pokal verehrt. Im Spätjahr 1624, als Tillys Völker in 
der Nähe lagen, wurde der Landvogt von Nötelen, Hemmann 
von Offenburg, um ein Gutachten über Sicherung der Hammer⸗ 
mühle (Drathzug) erfucht, nad) jeinem Antrage wurde noch 
ein damit in Verbindung ftehendes Werk beim Kegerthurm 
beſchloſſen; Lohnherr Falkeifen gab ein Bedenken über Ver— 
hinderung einer Escalade ab, und Oberſt Mondejir einen 


') Es wurben ihm (8. April) 100 Goldgulden gefchenft, Faulhaber 

wurde im Januar 1624 entlaffen, in Freundſchaft wie es ſcheint, da er fl: 

ter al3 Ingenieur der Stadt Ulm dem Nath das Projeft einer „Nopmühle” 

debicirte, wofür er einen Becher von 12 Natht. Werth erficht. (1631 6. Juli.) 
15 
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über Buben, die fih auf denfelben berumtreiben, über Vieh, 
das darauf getrieben wurde, kehren unaufhörlich wieder, auch 
über nächtliche Ein- und Ausfteigen über die Wälle wird 
hin und wieder geflagt. Der Rath immer wieder angemahnt, 
bejchließt unzählige Mal, die Wälle beichlüffig zu machen, und 
gibt Befehl, das Vieh auf denfelben zu confisciren, ja jelbit, 
da Alles nichts Hilft, es niederzufchießen (1641 3. März). 
Das Alles ſcheint gerade ſoviel geholfen zu haben, wie bie 
Mahnungen, mit eigenem Leibe zu wachen. 


Zur Dedung der für jene Zeit immerhin nicht unbedeu⸗ 
tenden Koften des Unternehmens wandte fich der Rath in 
würdiger Weiſe an die Bürger, und zwar ſowohl für Erwer⸗ 
bung des benöthigten Landes, als für Beihilfe an den Arbei« 
ten und für Gelbbeiträge. 

Nach) einem vorhandenen Nobel wurden im Ganzen 72 
Perſonen, deren Rebaͤcker man für die nene Befeftigung nöthig 
hatte, angefragt. Bon dieſen Allen verlangte nur 1 geradezu 
Bezahlung, von 3 war noch feine Antivort eingelommen, 33 
erklärten fich zur Abtretung geneigt, „gegen billigen Willen”, 
d. h. wohl gegen Entichädiging nad) billigem Ermefjen des 
Nathes, 32 erflärten fih „gutwillig”, d. b. wohl ohne Ent⸗ 
[hädigung, 3 gutwillig, doch daß ihr übrigbleibendes Land 
mit einer Mauer eingefaßt werde. ‚Ein befonderer Nobel ber 
Univerfitätsangehörigen enthält einige Specialerflärungen von 
Profeſſoren. Der nachher durch jeine Hänbel mit ven hiefigen 
Gerichten befannt geworbene Prof. Juris Melch. de Infula gab 
feinen Garten zwiſchen St. Alban- und Aeſchenthor foweit 
nöthig bis auf 200 fl., der Prof. Med. Thomas Plater ver- 
ehrte den fünften Theil feines Gartens in der Neuen Vorftadt, 
15,360 Werkſchuh haltend, Prof. Med. Peter Nyff ven vierten 
Theil feines Rebgartens zwiſchen Steinen= und Nejchenthor, 
der ihn fonft um 200 fl. nicht feil wäre, und ber Prof. Med, 
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feiner Aufforderung wurde der Rath wenig befriedigt. Am 
7. Dec. 1622 forderte er daher die Bürgerjchaft neuerdings zu 
Contributionen auf, er habe zwar verhofft, e8 werde jeber- 
mann, bevorab die VBermöglichen, zu Beihilfe jih inmaßen 
geneigtwillig erflären, daß hiedurch die Stadt etwas Erleich- 
terung enıpfinden möge. Da aber folches, infonders der Ber: 
möglichten nicht geringer Antheil in fchlechte Achtung genom⸗ 
men, fo wird das frühere Anjuchen mehrern Ernftes wicber: 
holt, die Wichtigleit der Sache für die Stadt und jeden Ein- 
zelnen dringend vorgeftellt, und Jeder aufgefordert, eine folche 
Erklärung zu thun, daß man merke, feiner habe fih beſchwert 
von feinem Gut ungefähr 1% herzugeben, damit der Rath 
nicht nachfinnen müffe, wie gegen bie, fo nur zu ſtark an fich 
halten, zu verfahren fei. Ein Gontributionsverzeichniß nach 


len gegen ben Rath in ber Bündtner Sache; von ber Verhandlung ſelbſt 
wird nichts erwähnt. 1622 26. Oct. beruft fi der Rath auf Er. Raths⸗ 
befchlüffe wegen Stabtdefenfion. 1623 16. 17. April Verfammlung bes Großen 
Raths wegen Hüningen, das Protokoll brit am Ende ciner Seite ab. 1623 
8. u. 4. Sept. billigt alle Beichlüffe wegen Münzen und gefperrter Zufuhr. 
1623 16. Oct. der Rath beichließt im Feſtungsbau nichts Weitered vorzuneb- 
men ohne Großen Rath. 1624 4. Sept. Maßregeln wegen Tily find an 
den Gr. Rath zu bringen; ob c3 gefchehen wird nicht berichtet. Gegen das 
Vorbringen von politiihen Fragen an den Großen Rath wurden damals noch 
befondere Bedenken geltend gemacht, fo beauftragte Bafel (Juni 1628) feine 
Geſandten nach Baden, bie Herren von Bern zu erfuchen, jih mit Baslern 
die nicht der Räthe find über politifche Dinge nicht zu tief einzulaffen, fon: 
dern gewahrfam zu verfahren, wegen der Grenzlage fei Vorſicht notbwenbig, 
„babero wir auch unferm Großen Rath nicht gleich Alle communiciren dür⸗ 
fen, möchte viel cher etwas Ungutes erfolgen, fo den Burgern zu frühe etwas 
geojfenbart wurde.“ Erſt nad) mehr als 8 Jahren ift wicder von Berufung 
be3 Großen Nathes die Rebe. 1633 2. Febr. Verhandlungen wegen de in 
Bafel fi) aufhaltenden Adeld an Gr. Rath zu bringen. 1633 27. März, 
24. 25. April Vortrag an Gr. Rath wegen der Bürger bie in fremde Dienſte 
laufen; über die Verhandlung nichts. 1633 19. 21. Oct., 4 6. Nov. Gine 
Bontribution von Yy %, genehmigt. 1635 20. Mai wegen Abweiſung flüch⸗ 
tiger Bauern an Gr. Rath gelangen. 1638 19. 20. Febr. Ratkiekiam — 
Dreizehner was dem mehrern Gewalt vorzutragen (in F 
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den Zünften fcheint das Ergebniß diefer wiederholten Auffor- 


berungen zu fein: 


. 4. 4. 
Schlüſſel . 4,104. —. —. 
Hausgenoſſen 4,206. — —. 
Meinleuten 4,717. 10. —. 
Saffran 14,784, 1. 8. 
Nebleuten . . 649. 21. 10. 
Becken 287. W. —. 
Schmieden . 1,436. 5. —. 
Schuhmachern 557. 10. —. 
Gerwern 480. W. —. 
Schneibern . 30. 5. —. 
Kürknern . 103. 10. —. 
Gartnern 2,532. 10. —. 





Metzgen. 231. 10. —. 
Spinnwettern . . . en 808. 5. —. 
Schärern . . 0. . . . 226. 10. —. 
Simmel 2 334. —. 
MWäbern . . . . . . . 7%. 10. —. 
Sciffleuten und Fiſchern. . . . 244. —. —. 


fl. 36,938. 23. 6. 


Schweden unglücklichen Treffens bei Beuggen). Damals wurde zugleich be⸗ 
ſchloſſen, ein vom Rathe genehmigtes Gutachten über Stadtdefenſion dem 
mehrern Gewalt nicht vorzuleſen, ſondern bloß anzuzeigen, man habe 
etliche Herren deßwegen deputirt. (Wohl eher aus dem in der Inſtruction 
von 1628 angegebenen, als aus ben: von Ochs VI, 649 vermutheten Grunde). — 
1640 im Oct. und Nov. wird bei den Verhandlungen über den Anlauf von 
Klein: Hüningen des Gr. Rathes mit feinem Worte erwähnt. 1642 3. Sept. 
neue Anorbnuugen in Betreff der Abenbmahlsfeier find ben Gr. Rathe zu 
eröffnen. — Auch in ben folgenden 40 Jahren mochte e3 fo gehalten werden, 
fo daß Henric Petri in feinem Bafel-Babel jagen konnte: „er habe gewußt, 
Rath etwan nur in 10 oder 20 Jahren einmal verfammelt, 
sun. hieieß darbey ganz unverantwortlich ypractiart worden, daR 

mn den jeweiligen Präſidem oder erſten DBeyfiger der 
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von 75 Meiltern 62 zufammen fl. 546. 10 ß., ſonſt noch 11 fl., 
411 genannte Meifter zahlten nichts, 2 gaben Land. Bon den 
11 Perſonen, die nichts verſprochen, heißt e8, fie wollen das 
Shrige auch abjtatten. Zu Gerber waren 47 Beitragenbe, 
zu Sciffleuten 15. — Auch die Univerfitätsangehörigen wur: 
ben herbeigezogen, und obſchon bieje ſich ſonſt den Steuer: 
forderungen gegenüber gerne auf ihre Privilegien beriefen, jo 
zeigten fich bei dieſem Anlaſſe die Meiften jehr bereitwillig. 
Die Theologen gingen mit gutem Beiſpiel voran, Dr. Seb. 
Be gab fl. 200, Antiftes Wolleb 100 fl., „beide mehr aus 
Eifer als nach Ermeſſung des Vermögens”, Prof. Juris Gutt 
fl. 80, 3.3. Fäſch MO, Prof. Med. Caſpar Bauhin fl. 200. 
Bon der philofophifchen Fakultät bewilligte Em. Stupanus 
„auf fleißiges Zuſprechen“ fl. 12,1) Joh. Burtorf fl. 30, 
Lub. Lucius 40, Jac. Burckhardt 50, 3. Fr. Werbenberg 40, 
C. Pfiiter 24, H. Jäckelmann 32; die Profefjoren im Ganzen 
alſo fl. 1008, ohne die oben erwähnten Schenfungen an Laub. 
5 unbedienſtete aber verheirathete Angehörige ber Univerfität 
zahlten zufammen fl. 188, 8 Wittwen 84 fl.9 ß., die prapositi 
der Kollegien und der Notarius acad. fl. 16.68. — 16 Pfarr: 
herren der Stadt fl. 432, 18 Schulmeifter und Proviforen fl. 75. 
3 ß., die Geiftlihen auf der Landſchaft fl. 666. 5 $., wovon 
Pr. Strübin in Bubendorf allein fl. 100. — Diele Beiträge 
der Akademiker, zuſammen fl. 2470. 10 $., wurden auch voll 
jtändig eingezahlt (23. Aug. 1623). Bon 10 Zünften bagegen 
blieb die Zahlung unvollitändig, im Herbſt 1623 waren noch 
ft. 1344 nicht einbezahlt, zum Theil durch Schuld der Zunft⸗ 
ichreiber, noch 1626 (21. Jan.) wurbe die Safranzunft ange 


1) Er fcheint nicht gerne Steuern bezahlt zu haben. Später (1635 
16. Nov.) gerieth er in Streit mit dem Rathe ob feiner Weigerung, das 
Gäpockuungelb zu zahlen. Auch fein Vater Nic. Stupanus war jähzorniger 
| 1581 bei einem Proceß vor Univerfitätägericht jeinem 
wedes, sed citra lesionem intulerat, und wurde 

Drohung ihn auszufchtiegen. 
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geiftlih und weltlih, mit Eheweibern, erwachlenen Söhnen 
und Töchtern, auch Knechten und Mägden zu gleichem auf, 
jeden treffe die Neihe, wenn nicht größere Noth eintritt, je 
in der dritten Woche ein Tag, da er unterdeffen zu arbeiten , 
oder für jeden Ansbleibenden 9 Batzen zu zahlen habe. Ebenſo 
wurden jpäter (1626 17. April) die Müller, Wirthe, Ziegler 
und andere die Pferde halten, zum Frohnen verpflichtet, bei 
5 Pfd. Strafe — Gleihe Klage wie über die Contributigns- 
gelder enthalten übrigens die Rathsbücher über faumfelige 
Bezahlung der Frohntawen, d. h. der Tagloͤhne für nicht ge« 
leiftete Frohnarbeit. 


Es ift vielfach behauptet worden, auch dic Landſchaft 
jet zur Bezahlung der Fortifilationskoften mit herbeigezogen 
worden. Es ift das durchaus unrichtig, Zürich und Bern 
haben das allerdings gethan, in Baſel mochte die Erinnerung 
an den Rappenkrieg davon abhalten; erſt fpäter wurbe bie 
Landſchaft zur Bezahlung der Soldatengelder vermocht (Bauern 
frieg ©. 38.) So oft auch von Contributions- und Frohn- 
geldern der Bürger und Einwohner in den Rathsbüchern bie 
Nede tft, jo gejchteht der Landſchaft dabei nie Erwähnung, 
Nur zwei Mal ift überhaupt von Angehörigen der Aemter die 
Nede. Einem Grieder von RudeEptingen wurde bei geleife- 
tem Frohnen an den Schanzen ein Pferb untauglich gemacht, 
wofür ihm 8 Rthl. verehrt wurden (1623 1. und 17. Febr.). 
Es ift dabei wohl an Frohnung für Andere zu denfen. — 
Terners fpricht ein Bedenken ber Dreizehn ohne Datum, 
wahrjcheinlich vom Januar 1624, davon, die Maurer in der 
Landſchaft aufzubieten, um gleichen Lohn wie die fremden zu 
ſchaffen, da fie ohnehin ſonſt nichts zu thun haben. Was ter 
Rath hierauf BE 'r nicht bekannt, 


De Di 





ya 
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wiefen, die noch vüdftändigen fl. 809 in zwei Monaten zu 
Yiefern, und des Schreibers Erben zu juchen, wo fie wolle. 

Dabei hatte e8 auch im Wejentlichen jein Bewenden. Zwar 
ift noch hin und wieder in den Rathsbüchern von nachträg: 
Yicher Einfordberung von Gontributionen die Mebe,‘) aber wie 
e8 Scheint durchaus ohne erheblichen Erfolg. 

Eine Vermögensftener zu 1% von 40,000 fl. (mit der 
Univerfität) vepräfentirt 4 Millionen fl. (geiteigertes Gel) 
oder eine Million Reichsthaler. Das tft doch wohl auch für 
das damalige Bafel zu wenig. Hat wohl auch ber Meine Be 
tray dieſer Steuer etwas zur Abkühlung des Eifers des Rathet 
im Feitungsbau beigetragen? !) 


Endlich wurben die Bürger auch noch mit ihrem eigenen 
Leib für den Feitungsbau in Anjprucdh genommen. Schon 
das vorhin erwähnte Mandat vom 7. Dec. 1622 fpricht von 
gewöhnlicher Frohnung fo oft jeden mit den Seinigen bie 
Reihe trifft; deutlicher noch äußert fih ein Mandat vom 
21. Zuni 1623. Der Rath erklärt darin, aus treueifrigem 
Gemüt Habe er fich felbft anzugreifen, und mit den Seinigen 
eigener Perfon oder durch Beiſchuß nachbeftimmten Gelves zu 
frohnen ſich entichloffen. Er fordert ſämmtliche Einwohner, 

1) 1631 18. Aug. wird babei auch noch ausdrücklich der Univerfität um 
des Adeld erwähnt. 

1) Es wird wohl fehr ſchwer fein, zu ſchätzen, wie hoch fih das ae: 
fanımte Vermögen ber Einwohnerſchaft von Baſel zu jener Zeit belaufen ba: 
ben mag. Nimmt man aber das Bedenken, das cin mit den Berbältnirien 
Bafels vertrauter Mann, der Deputat Andr. Ryff, im Jahr 1603 entworjca 
bat (ſ. oben Abſchnitt 2), fo kommt man, wenn man den Durchſchnitt feiner 
fünf Klaffen annimmt, auf mehr ald 5 Millionen Gulden, und zwar nict 
ſogenanntes gefteigerted Geld, fondern nad alter Währung, ben Meichätbaler 
zu 1%, Gulden, aljo über 3 Millionen Reichztgaler. Nimmt man aber aus 
nur das Minimum feiner fünf Klaffen an, jo kommt man doch über 3 Mu 
Jionen Gulden oder 2 Millionen Reichsthaler. 
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geiftlih und weltlih, mit Eheweibern, erwachlenen Söhnen 
und Töchtern, auch Knechten und Mägden zu gleichem auf, 
jeden treffe die Reihe, wenn nicht größere Noth eintritt, je 
in der dritten Moche ein Tag, da er unterbeffen zu arbeiten , 
oder für jeden Ausbleibenden 9 Baben zu zahlen habe. Ebenfo 
wurden jpäter (1626 17. April) die Müller, Wirthe, Ziegler 
und andere die Pferde halten, zum Frohnen verpflichtet, bei 
5 Pfd. Strafe. — Gleihe Klage wie über die Contributions: 
gelvder enthalten übrigens die Rathsbücher über faumfelige 
Bezahlung der Frohntawen, d. h. der Taglühne für nicht ge« 
leitete Frohnarbeit. 


Es iſt vielfach behauptet worden, auch die Lanbichaft 
jet zur Bezahlung der Fortififationskoften mit berbeigezogen 
worden. Es tft das durchaus unrichtig, Zürich und Bern 
haben das allerdings gethan, in Bafel mochte die Erinnerung 
an den Rappenfrieg davon abhalten; erſt ſpäter wurbe bie 
Landichaft zur Bezahlung ver Soldatengelder vermocht (Bauern: 
. krieg ©. 38.) So oft auch von Contributions- und Frohn⸗ 
geldern der Bürger und Einwohner in den Rathsbüchern bie 
Rede ift, jo geichieht der Lanbichaft dabei nie Erwähnung, 
Nur zwei Mal iſt überhaupt von Angehörigen der Aemter bie 
Nede. Einem Gricder von Ruch-Eptingen wurbe bei geleiſte⸗ 
ten Frohnen an den Schanzen ein Pferd untauglich gemacht, 
wofür ihm 8 Rthl. verehrt wurden (1623 1. und 17. Febr.). 
Es ift dabei wohl an Frohnung für Andere zu denken. — 
Terners Ipricht ein Bedenken der Dreizehn ohne Datum, 
Wahrſcheinlich vom Januar 1624, davon, bie Maurer in der 
Dandichaft aufzubieten, um gleichen Lohn wie die fremden zu 
Schaffen, da fte ohnehin fonft nichts zu thun haben. Was ter 
Math hierauf beichloß, ift mir nicht bekannt, 
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1620 3. April. Durchzug von Gemorbenen aus Bern füı 
ven König von Böhmen. Die Angelommenen werben fort: 
gewiefen, den andern der Durchmarſch truppmweife je zu 15 
Mann berrilligt. 

1620 5. April. Durchmarſch von Tefterreihern durch bat 
Bisthum und das Golothurniihe nah dem Frickthal, obme 
Berner und Basler Boden zu berühren. 

1620 8. und 10. April. Ein Begehren der öfterreichifchen 
Negierung um Paß geht an die Dreizehn, Abgeſandte derſel— 
ben erfcheinen vor den Dreizehn; — bier bat das Protokoll 
eine Lücke. 

1621 21. April. Rynachiſches Kriegsvolk ift unverlang! 
burchgezogen. Erfannt: Dießmal eingejtellt. 

1621 5. Mai. Die öfterreichifche Regierung verlangt Durch 
paß für ihren Mufterplag im Suntgau. Iſt willfährig zu 
beantworten. 

1622 21.10.22. Jan. Der Markgraf von Baden begehtt, 
man folle den Paß über den Rhein keinem Kriegsvolk geben, 
und dankt dann für die zufagende Erklärung. 

1622. Mehrfahe Verhandlungen im Januar und Juni 
wegen der Meansfeldifchen, die ins Suntgau eingebrochen wa: 
ren, und auch auf dem Baſel gehörigen Hofe Michelfelden fich 
aufhielten und Räubereien verübten. Es wird deren Abjchaf: 
fung befchlofjen und den Bürgern verboten, nichts Argmöhni: 
Ihres von ihnen zu kaufen. Schon am 16. Juni batte die 
öſterreichiſche Regierung benehrt, man folle ihnen feinen Paß 
ins Breisgau geben, und am 29. Juni erjehien ein Junker 
von Schauenburg als Abgeordneter Erzherzon Leopolts vor 
Rath, mit dem Begehren, ihnen feinen Pay zu geben, ja 
vielmehr ſolchen durch Gefandte abzuschlagen. Tas Protokoll 
ift hier wieder lückenhaft und dunkel. In der Antwort wurde 
versichert, daß man die Erbeimmg halten wolle, aber durch 
Geſandtſchaft allein abſchaffen, finde man bedenklich, es bes 
rühre die übrigen Orte auch, und müfje mit diefen mmnpis- 
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cirt werden. — Meines Wiffens das erfte Mal, daß Bafel 
in folchen ragen die Eidgenofjen vorſchiebt. — 

1622 13. Nov. Truppweiſe bewilligter Paß für Truppen 
nach Genua. 

1627 17. März. Graf Pappenheim hatte durch feinen 
Abgeordneten Hauptmann David mündlich verjchievene Begeh⸗ 
ren Stellen Tafjen, welche nicht näher angegeben find; e8 han⸗ 
delte ich unter Andren um den Paß über die Brücke, weßhalb 
man an bie Eidgenofjen gelangen müſſe. Tas Hereinlafjen 
von Soldaten in Peiner Zahl mit Zurüclafjen von Piltolen 
und Überwehr wurde bewilligt. 

1628. Sn diefem Fahre waren die evangeliihen Orte 
beunruhigt durch die Frage wegen Reftitution geiftlicher Gü⸗ 
ter; das Reftitutiong-Cdift erjchien zwar erft im März 1629, 
aber Ichon im März 1628 inftrnirte Bafel jehr einläßlich über 
die Gründe, mit welchen derartige Zumuthungen abzulehnen 
wären. Die Anfanımlung Taiferlicher Truppen (es ift von 
80— 140,000 Mann die Rebe) fchien dazu beftimmt, audy bie 
Schweiz gehorfam zu machen. Indeß konnten beſondere evan⸗ 
gelifche Vertheidigungsanftalten unterbleiben, da bie katholi— 
jhen Orte „alle Gutwilligkeit“ zeigten. — Dieſer Eintracht 
unter den Eidgenoſſen jchrieb Bajel das Unterbleiben bes An- 
griffes zu. Gleichzeitig mit diefen Verhandlungen it dann. 
auch von Durchmärfchen hochveutichen Volkes aus den Nieber- 
landen bie Rebe, weßhalb Oeſterreich Entjchuldigungen machte; 
fie zogen durch die Schweiz in Trupps von 10, 20, 80 Mann, 
nad Stalien, und die katholifchen Orte und insbejondre Uri 
verlangten im Juni und nody im November Abftellung dieſes 
für fie fehr beläftigenben Durchpaſſes. 

1629 5. und 14. Dec. Geworbenem Volk, das in Augit 
Durchpaß verlangt, wird derſelbe truppweife und ohne Über: 
wehren bewilligt, fie find um die Stadt heriimzubegleiten, aber 
nicht einzulaffen. 

1632 29. Febr. Oeſterreich begehrt Aufſchluß über das 
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Verweilen von Reitern in Lieftal, und über Werbungen. Der 
Math ermiebert, allerhand Volk, jpanifches, italienifches u. ſ. w. 
ziehe durch, es fei ein freier Paß, die Reiter in Lieftal woll⸗ 
ten dem König von Schweden zuziehen, da fie nicht durchkom⸗ 
men konnten, fchrten fie zurüd. Bon Werbungen wifje man 
nichts, fie ſeien durch Mandate verboten. 

1632. Im April harten Taiferliche Neiter nach Riehen 
geflüchtete8 Vieh abholen wollen, fie wurden von den Riehe⸗ 
mern mit Verluſt eines Todten und mehrerer Verwundeten 
zurüdigetrieben. Im Juli berichtet Graffer von einem beab- 
fichtigten Durchzug durch Riehen und von den von ihm ger 
troffenen Anftalten, worauf er unterblieben zu fein fcheint. 

1632 29. Aug. Oeſterreich begehrt Durchpaß zu Waſſer 
für eine Compagnie geworbener Soldaten. Derfelbe wird be 
willigt, und beſchloſſen, etliche Bürger mit ihren Oberwehren 
dieß= und jenſeits auf die Brüde zu ftellen. In der Inſtruc⸗ 
tion vom 9. Jan. 1633 erflärte Bafel, Geftattung des Durch⸗ 
paſſes faiferlicher Soldaten auf dem Rhein jei unvermeiblid 
wegen der Erbeinung, und weil jonft auch Oeſterreich Handel 
und Wandel jperren würde. 

1633 April und Mai. Kaiſerliche und ſchwediſche Völker 
lagen in ver Nähe, und mancherlei Kleinere Gebietsverlegungen 
fanıen vor. Der Rath hatte eine Reihe von Beſchwerden ge 
gen den fchwedilchen Oberſt Harff, wegen Rheiniperre, Wer: 
bungen, Drohungen, Gebietöverlegung durch 50 Reiter. Harff 
befchwerte ſich dann wieder über einen Zug der Kaiferlichen 
über die Schafmatt. Kaijerlihe Neiter trieben NRäubereien bei 
der Wieſenbrücke und bei Riehen, rheingräfiihe Reiter bedroh⸗ 
ten von Birsfeld aus Lieſtal. Der Nath hatte alle Mühe ſich 
ſolcher Ungebührlichkeiten zu evwehren, womit von beiden 
Seiten Zumuthungen jeder Art, wegen Einlaß von Soldaten, 
Lagerung von Früchten, Drotlieferungen (gegen Zahlung) und 
Vorwürfe, man begünjtige die Gegenpartei, verbunden waren. 
Sm Juni begehrte der Nheingraf Otto Ludwig Paß über bie 
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Brüde, oder doch etliche Schiffe ob ſich — Er konnte kaum 
die Antwort des Nathes haben, als er ſchon ungefragt mit 
Geſchütz durch Nichen zog. — Auf die Anzeige davon 26. Sunt 
erkannte der Rath: bleibt dabei, und ift den Gefandten in 
Baden zıı berichten. Tiefe meldeten nun, was ihnen für Vor: 
würfe deßhalb gemacht worden, und wurden angewiejen, Bajel 
bei den andern Eidgenoſſen zu entjchuldigen, man babe folcher 
Macht nicht widerftehen koͤnnen, man hätte denn fidy wider 
die Bünde in den Krieg eingemifcht, man ſei der Neutralität 
zugethan, und fie follten fuchen, den Eidgenoſſen allen böfen 
Wahn wider Bafel zu benehmen. — Gleich darauf (6. Juli) 
wird dann wieder von einem Durchzug von Kaijerlichen durd) 
Riehen berichtet, welche ſchon nach einigen Tagen wieder zurück⸗ 
zogen. — Am 16. Sept. lag ein Begehren des öfterreichifchen 
Oberſten Gaudeder in Rheinfelden vor, um ungehinderten Paß 
von Soldaten auf dem Rhein; der Paß war wie e8 fcheint 
bereit8 genommen, und der Rath erkannte „bleibt, ſoll's cin 
ander Mal bei Zeiten anmelden, damit man ſich mit Steuer- 
leuten gefaßt halte”. 

In Baden wurde von ben dreizehn Orten verabichiebet, 
die Paͤſſe wohlverwahrt zu halten, keinem Triegenden Theil 
den Paß mit Obermehren zu geftatten, ſondern gemeinlich zu 
unferm Vaterland Sorg zu halten. 

Bald nad) viefem loͤblichen Entichluffe fanden aber die 
beiden bedeutendſten Gebietsverleßungen dieſes Krieges ftatt: 
Horns Durchmarſch durch Sfein am Rhein im September, 
und der Zug von Aldringer und Feria an der Stadt Bafel 
vorbei im October. 

Diefer letztere Zug ift von Schriftitelleen am meiften be 
ſprochen, zuleßt noch von Heß a. a. O. ©. 83 ff. Um bereits 
Belanntes nicht zu wiederholen, begnüge ich mich mit einer 
Nachleſe von einzelnen charakteriitiichen Zügen. Am Zage 
nach dem Durchmarſche, 9. Dct., wurde im Rathe Umfrage 
gehalten, ob man Bern zur Hilfe mahnen wolle, untd nlarrt: 
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„erst ir Adringer a ſprechen, ob er Aufnahme von Fe 
sur Deienſien der Stadt leiden möchte, nicht weil cr un 
vorzuſ Jure eiben babe, ſendern nur zu erforſchen, wie er gejintt, 
und was für Gedanken er auf ſolchen Fall fchöpfen mödt. 
Die Aunrort ſcheint nicht ungünſtig angefallen zu fein, ter 
ed wurde 21. Ser) in Ne Aemter geſchrieben, man ki 
war geliiche Hilie angeſprochen, daher man ſich mit Mehl y: 
zen daare Bezablung bereit balten ſolle. In der That wur 
cin Gieſuch an Die evangeliſchen Orte um 1000 — 1200 Mart 
Hilie geſtellt, aber die Antwort war fo, Daß der Rath rm 
kannte: „Dieweil ſich auf eidgenöſſiſche Hilfe wenig zu we 
laſſen, Sell auf Mittel und Wege gedadıt werben, wie di 
Bärgerſchaft anzulegen“ CI. und 26. Oct.). — Aldringer 
Durchnarſch dicht an den Mauern der Stadt vorbei hatte ned 
ganz befondere Gefabr mit ſich nebracht, und man fann nur 
in Baſel darauf, ſich wenigſtens gegen jolhe unmittelbare Ce 
jahren zu ſihern. Schen am 21. Oct. [rich der Rath ır 
den Vogt von urieburg, der von nen angelangten Groate 
im Frictthal gemeldet hatte, er ſolle wenigitens dafür ſorger. 
Ban ſie nicht bei Nacht ihren Marſch nehmen, und mit un 
wenigſten Schaden. Im Februar 1634 gab ſodaun der Lobhr— 
berr ein ſchriitliches Bedenken ein über einen Weg für frer— 
des Volk, um nicht zu nabe ber der Stadt vorbeizuzieber. 
und es wurden vier Ratbeéglieder Beauftraat, mit Beet. 
Graiſer und dem Lobnherrn einen Augenfchein zu nehme 
und Koſtenüberſchläge zu machen. Der Rath genehmigte das 
mr unbekannte) Bedenken dieſer Herren, und beſchloß ka 
zuter Zeit Herren zu ernennen, de auf den Nothrall ten 
ankommenden Volk den Weg zeigen ſellen, damit es nicht je 
nahe bei der Stadt vorbeiziebe. | 
Eine andere Folge des Aldringeriſchen Turchntarfches we: 
ven die ſchweren Beſchuldigungen, welche Baſel deßhalb * 
ſchwediſcher Zetie m erfahren batte. Schon am 18, 
batte Bern örcundlich gewarnt vor Verabfolgung von 
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1635 14. Febr. Ein Geſandter des Herzogs von Loth: 
ringen verficherte die Dreizchn der Freundſchaft des Kaiſers 
und begehrte Pak für 10,000 Reiter über die NRheinbrüde 
oder ftatt deffen etliche große Schiffe, ſowie Früchte In Be⸗ 
zug auf das Paßbegehren wurde erwichert, der Paß fei gegen 
die Neutralität, man könne ohne die Eidgenoffenfchaft nichts 
. verfügen; Schiffe habe man Feine, könne er aber Schiffe er- 
handeln, jo wolle man fie paſſiren Taffen. In einem Schreiben 
vom 8. April n. St. verlangte der Herzog neuerdings Durch⸗ 
paß für Faiferlihe Truppen d’autant qu’avez jusqu’apresent 
donne passage indifferemment comme neutres möme aux 
ennemis de S. M. Der von den Dreizehn ertheilte mir un- 
bekannte Beicheid wurde von dem Rathe gebilligt (1. April 
a. St.). Am 4. April ift dann wieder von Marfch kaiſerlichen 
Volkes über unjer Gebiet die Nebe; der Rath erfannte: weil 
vorüber und Alles wohl abgegangen, bleibt dabei. — 

1635 18. und 21. März. Oberftzunftmeifter Fäſch meldet 
die bevorftehende Ankunft des Herzogs von Rohan; er habe 
bereitS einige Herren beauftragt, Geflügel zu kaufen, rüften, 
ſpicken und bis zum Anſtecken fertig zu machen; einige Herren 
wurden beauftragt, ihm entgegenzureiten und darüber gerathen, 
ob man ihn im Wirthshaus oder Thumhof Iogiren, und ob 
man ihn traftiren oder nur die gefauften Sachen feinen Koͤ⸗ 
chen übergeben wolle. Was ſonſt vorfält, iſt den Häuptern 
fih zu benehmen überlaffen. Letzteres war freilich die Haupt: 
face, denn Rohan verlangte Pak durch die Lanbfchaft für 
4000 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferd; Falch berichtete 
dem Rathe, man habe es ihm nicht abichlagen Fönnen, ſondern 
fraft der alliance bewilligt. 

- 1635 23. Mai. Reinach verlangt Durchpaß für das Re⸗ 

"deloys. Erkannt: gute Späch zu halten. 

M. Mat. Herzog von Lothringen verlangt Paß für 

Mann. Der Rath fchiete eine Abordnung, um 
erswo zu nehmen, wo nicht, jo müge 
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ber Matt; beſchloß, das kaiſerliche Schrelben geftiffen all 
wehren, um fi im Nothfalle deſſen zu gebrauchen. Se 
Bernhard zog nun ins Bistum, von wo aus er mama 
Solothurn beunrubigte, das von ber Tagfahung (16. Me) 
Htlfszufiherungen erhielt. | J 

1688. Um 18. Januar zog Bernhard über unfer GM 
nad Augſt.) Der Rath beichwerte fich bei dem hier kib 
lichen Oberft Ehm über biefes eigenthätliche Waschen, 
Bafel ſchwerlich bei Nachbarn und Eitgenoffen werde vb 
worten koͤnnen, man hoffe wenigften® mit der Rüdte, > 
fonders mit dem abyenonmenen Raub verfchont zu werben 3 
ber That fehlte e8 an Vorwürfen beſonders ver Tarfeilis 
Orte nicht, welche eine recht eruftlihe Reſolution faffen mb 
ten, während bie evangelifchen auf Erhaltung der Neue 
beftanden (Abſch. Baden 2, Febr.). Bafel entfchufbigte 14h 
gut es Tonnte, obme-eine armada babe es den Paß nicht 
bern können, ermahnte übrigen Bürger und U 
fi der Weimariſchen zu müßigen, befonders Kaufe uub Be 
Taufs zu entſchlagen. Bernhards Entihulbigung bei ber Te 
jagung lautete einfach, er habe fich des gleichen Weges berla 
wie feine Feinde Ichon mehrmals. Der Tatferliche Geſam 
Graf von Schwarzenberg erhob bittere Vorwürfe gegen Bei 
und ſprach von factionarüs, bie die Eidgenoffenfchaft nicht « 
der Grenze des Reichs dulden follte, welden Ausdruck Bah 
auf ſich und die evangeliihen Orte bezog.) Am 5. Sehrm 
zogen gegen 40 kaiſerliche Reiter von Ballſtall über Reigen 
wil nad Büren und Dorned, der Rath beſchloß (7. Fehr.) 










1) Das Rathsbuch fagt: eine ftarke weimariſche Partei; Ochs: 1000 | 
Pferde und 1000 zu Fuß; Barthold II, 79 ſpricht von 6000 Mann. 

23) Wohl um bem Kaifer wieber gefällig zu fein, wurde ber kaiſech⸗ 
General Savelli, der von Beſangon nach Breiſach eilte, auf ſein dringend 
Bitten im Namen bed Kalferd, ber es erkennen werbe, in ber Nacht ve 
80./81. Jan. zu Wafler aus ber Gtabt gelaften; er fuhr in einem Side 
kahne nad Breiſach. Rathb. 81. Jan. Brgl. Barthold II, 82. 
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Die ſpätern Territorialverleßungen find von geringerer 
Bedeutung. 

1639 7. Sept. Es wird ben Rathe angezeigt, es jei eine 
Abtheilung Schweden über unſern Boden gezogen, hart an 
der Stadt vorbei, obſchon man ihnen einen mehr abgelegenen 
Weg weilen wollte; der Commandant habe erflärt, er will 
den Weg beſſer als Andere. ES wurde beichloffen, Beſchwerde 
bei der Seneralität in Breiſach zu erheben, Durchziehende fol- 
ten fid) ein ander Mal melden, man werde ihnen den We 
weijen. Erlach entjiyuldigte das Geſchehene mit der Eile. 

1639 5. Ort. Auf die Anzeige, das naſſauiſche Regiment 
werte am 7. Det. von Rheinfelden an Nichen und Weil vor: 
beizieben, wurde befchleffen, den Oberſt Zoernlin an den 
Grafen von Nafjau zu jenden, damit Vorſorge getroffen werte, 
daß es an wenigit ſchädlichen Orten durchziehe. 

1641 6. Oct. Es wird der nächtlihe Durchpaß etlicher 
100 Franzoſen an der Stadt vorbei aufwärts angezeigt; ber 
Rath beichliegt, zu erkundigen, wohin der Zug gegangen ji. 
Am 20. Oct. Elagte dann ber Taiferliche Oberft Sparr, daß 
Bafel ven General Erlach mit feinen Völkern und Stüden 
über eidgenöſſiſchen Boden der Erbeinung zuwider Habe ziehen 
laffen, und führt zu Gemüthe, was daraus für Gonfufien 
entjtehen möchte. Der Rath erwiderte, Baſel jei wegen feinee 
offenen Landes nicht „baftant” eine Armee aufzuhalten, es 
habe bisher nicht vemedirt werben Fünnen, man ſei erbötig, 
joviel möglich zu hindern, und neben der Neutralität Die Erb: 
einung in Acht zu nehmen, boffend, Oberſt Sparr werde fei- 
ner Seits ein Gleiches thun. Bei Gelegenheit Jol mit Erlach 
gefprochen werden. In feiner Rückantwort gab fi Sparr 
bamit zufrieden und begehrte nur, der Nath möge feine Rar- 
teilichleit für Erlady zulajjen, und den Bürgern nicht gejtat- 


ten, ven Schweden Fäürſchub zu thun. 
1642 18. und 23. April. dut 
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ſchwediſchem Volke; der Rath läßt Beſchwerde bei General 
Erlach führen, diefer gibt eine Entjchuldigung ein. 

1643 29. Juli. Der franzoͤſiſche Statthalter im Elſaß, 
_d’Oissonville, verlangt Paß für zwei Schiffe mit Volt. Sie 
waren fchon durchpaffirt, und der Rath erkannte: weil ge: 
ichehen, bleibt dabei, fol ein ander Mal bei guter Zeit um 
Paß anhalten. 

1643 20. Nov. Nach der Schlacht bei Duttlingen bittet 
ein Oberſt von Tracy von Rheinfelden aus, man möge der 
Königlichen Armee (d. h. deren Ueberbleibjeln), welche gendthigt 
fei, bei Rheinfelden über den Rhein und nah Suntgau zu 
marjchiren, das Berühren des Basler Territoriums nicht im 
Unguten aufnehmen. Der Rath erkannte: bleibt bei gemadh: 
ten Anftalten, und fol eine Wacht auf der Höhe bei Brüg- 
lingen angejtellt werben. 

1643 27. Nov. Lieftal klagt über Erlach'ſche Wachten bei 
der Hülftenbrüce, welche ji Näubereien in der Hard und 
bis an die Birsbrücke erlauben; es wurde befchloflen, bei dem 
Oberſten Abftellung zu verlangen, inzwijchen aber die Wach- 
ten mit guten Worten abzumahnen. 

1644 15. Juni. Die Oberften Taupadel, Dehm und Roſen 
verlangen den Paß neben der Stabt vorbei zu nehmen. Zwei 
Räthe erhielten den Auftrag, fie zu erfuchen, den Paß an 
Drten zu nehmen, den man ihnen durch hiefige Reiter zeigen 
werde, auch die Krüchte auf dem Feld zu verichonen. Es 
werben Sicherheitgmaßregeln in der Stadt und in Augſt ge 
troffen. 

1646 23. Dec. Fremdes Bolt mit Oberwehren zieht un- 
begrüßt an unjerer Stabt vorbei. Es wirb beichloffen, die 
Sache an gehdrigem Orte zu ahnden. 

1647. Der franzöfiiche Ambaffador Canmartin hatte am 
5. April (n. St.) an den Obervogt Zoernlin in Wallenburg 
gemeldet, 200 Solbaten, die aus Frankreich kommen, würden 
über Balitall nach Xieftal ziehen, dort übernachten und nad 
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(1630: 4. Jan., 6. 10.20. 22. Febr.). Tagegen wird ODeſter⸗ 
reich geftattet, Schanzzeug auf dem Rhein nach Breiſach zu 
paffiren (1637 12. Aug.). | 

2. Werbungen. Das bejondre Rechtsverhältniß mit 
Frankreich abgerechnet, bat Bafel Teinem von beiden heilen 
Werbungen geftattet. Gegenüber dem fehwebiichen Oberſt Fors 
bes und G. Horn berich ji der Rath auf den König felbft, 
welcher zur Neutralität ermahnt habe (1632 5. Sept., 163 
20. Febr.), und jpäter noch veriweigerte er den Schweden bie 
Grlaubnig unter Berufung auf die Eidgenofienfchaft (1632 
5. Dec., 1633 7. San.). Er fonnte freilich nicht hindern, daß 
viele Bürger den Schweden zuliefen, und die Klagen über 
heinliche Werbungen dauern Jahre lang fort; über das Treis 
ben diefer Reisläufer enthält der folgende Abfchnitt Näheres. 
Bafeld Weigerung, feine in ſchwediſchem Dienfte ftehenben 
Bürger in die Stadt zu laffen, fjcheint eine Hauptbefchwerde 
von Oberft Peblis nad dem Aldringer’jhen Zuge gewefen zu 
jein. Auch für den Kaijer jollen Werbungen ftattgefunden 
haben, namentlich durch den öfterreihiicd, gefinnten Adel (im 
Jteichenhof 1633 30. Januar, durch Junker Flachsland 1633 
7. Merz), und fpäter verlangte Reinach die Geftattung von 
Werbungen, was aber als neutralitätswidrig abgelehnt wurde 
(1635 17. Juni). Später fommen dann Beſchwerden über 
Werbungen in entgegengejegtem Sinne vor, Erlach und Tu 
renne bejchweren fih über das Debauchiren ihrer Leute durd 
Werber in Bajel; neben einigen Wirthen wird namentlich ein 
Rittmeiſter Vogelei im rothen Haus genannt, dev für Venedig 
geworben zu haben fcheint (1642 4. 9. 14. Mai, 1643 2. Tec., 
1644 17. Febr ). 

3. Am meiften Verlegeuheiten machten die Begehren un 
Yieferung von Proviant u. dgl. — Tie von Baſel oft 
wiederholte Erklärung, es wolle die Erbeinung und Neutra: 
lität getrenlich halten, umfaßte im Grunde gwei ſehr verſchie— 
dene Begriffe. Denn die Grbeinung, bei deren Abſchluß man 
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ſchwerlich an joldye Kriegszuſtände gedacht haben konnte, ver: 
pjlichtete zur ungehinderten Geftattung von Zufuhr und zu 
getvenem Aufſehen d. h. doch wohl keinerlei Vorfchubleiftung 
gegen Feinde, die Nentralität dagegen verlangte, daß man 
beide Kriegführende auf gleichen Fuße behandle. — Die hier: 
auf bezüglichen Begehren famen nun in fehr verjchiedener 
Meile vor. Am einfachften war da8 Verlangen von Herein- 
Iaffen von Soldaten und Marketendern zum Einfauf von 
Lebensmitteln; dieſes wurde beiden Theilen bewilligt, mit dem 
Vorbehalt, daß es mit Discretion zu gejchehen habe, und daß 
ben Becken befehlen wurde, bafür zu forgen, daß die Lauben 
deſſen ungeachtet immerfort verjehen ſeien. Es kam aber auch 
vor, daß die Becken den Schweden mehr zuführten, als zuge: 
geben war, daher ein Preisauffchlag in der Stadt entitand 
und bie Lauben Ichlecht verfehen waren. Der Rath jchritt 
ernjtlich gegen diefelben ein, und erfännte, da Alle gefehlt 
und man die VBerfchuldung jedes Einzelnen nicht genau Ferne, 
jo fei ihnen insgemein das Kornhaus verboten, und bei höch- 
jter Ungnad auferlegt, ohne Bewilligung der Häupter fein 
Commis zu baden; die Zunft wurde um 3 Mark Silber, ein 
Nathsherr und die Sechſer um 1 Mark, die übrigen Zunft: 
brüder um 1%, Mart gebüßt (1638 19. 22. 26. Sept.; ähnlich 
1638 3. Nov). — Auch das Begehren, ven Becken zu geftat- 
ten, geliefertes Mehl zu Brot zu verbaden, fcheint früher 
ohne Anstand bewilligt worben zu fein (1633: 4. Juli, 28. Oct.), 
Ipäter machte man deshalb Schwierigkeiten und berief ſich auf 
die Eidgenoffen, ohne deren Zuftimmung man nicht handeln 
fönne (1637 18. 22. 26. Suli, 1638 4. 9. Juni). 

Etwas ganz anders war das Begehren von Fruchtlieferung. 
Hier ftanden zweierlei Bedenken entgegen, das eigene Bebürf- 
nig und die Beforgniß vor dem Gegner. Aber wenn ber 
Fordernde mit großer Kriegsmacht in der Nähe ftand, fo 
es fich abzufinden fo gut als möglih. So bei dem T 
marſch von Albringer und Feria, benen man b' 
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faufen von Defterreichtfchen (von einem Herm von Andlau 
wurden 1500 Stüd Frucht gefauft), und den Paß der an ans 
bern Orten erfauften Vorräthe (1638 10. 14. 17. Nov.). Noch 
Ipäter fand fich der Rath veranlagt, feinen Gefandten in Ba⸗ 
den, bejonders zu Handen der Fatholifhen Orte, eine auss 
führlihe Entihuldigung gegen den Vorwurf zu übergeben, 
als trage Bafel ale Schuld am Falle Breifachs (1639 16. Mz.). 
Später, als die Heere nicht mehr jo in unmittelbarer Näbe 
lagen, jcheint der ‚Rath bei derartigen Begehren mehr bie 
Rüdfiht im Auge behalten zu haben, daß Feine Theurung 
im eigenen Lande entjtiehe (1639: 6. Juli, 25. Sept.; 1644: 
17.22. Zuni, 22. 4. Zuli). 

Auch das Begehren um Geftattung, Früchte hier aufzu- 
ichütten, wurde in verjchiebener Zeit verichieben behandelt. Dem 
ſchwediſchen Oberſt Harff wurde basfelbe (1633 13. 16. Febr.) 
unter der Bedingung bewilligt, daß er ben mehrern Theil 
davon nad altem Gebraudhe im FKornhaus Täuflich hingebe. 
Ebenfo wurde dem NRheingrafen Otto Ludwig das Auffchütten 
von Früchten bewilligt, doch daß er beim Verkauf Bafel das 
Borzugsrecht zufichere. In beiden Zällen ſcheint es fich we⸗ 
niger um Magazinirung als um Unterbringen von Frucht ger 
handelt zu haben, die fie als Contribution oder Beute erhoben 
hatten, Weit bedenklicher erjchten dem Rath ein Begehren 
Oeſterreichs um Aufihütten von Frucht (1635 11. Nov.), 
welches verweigert wurde; auch dem Feldmarſchall Goetz wurde 
1638 entjchieten erklärt, dag man kein Magazin geftatten 
könne. Gleicher Bejcheid wurde auch den Franzoſen auf deren 
wiederholtes Begehren ertheilt (1636: 23. San., 18. Mai). 
Tiefe aber kehrten fich nicht daran und ſchickten die Früchte 
nach Bafel, was zu erniten Verhandlungen mit dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Gefandten und zu der Drohur- ichs Anlaß 
gab, man werde es zu verhindern umt Mai, 
4. Juni). — 
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4. Das Hereinlafjen von Soldaten zum Xnla 
von PBroviant führte dann noch allerlei andere Verb 
(ungen herbei; fie follten nur gegen Paßzeddel hereingelikt 
werben, ihre Überwehren an den Thoren abgeben, und pa 
gleichen Thor hinaus wie herein. Auf Letzteres wurde bein 
ders gehalten, um Dejertion zu verhindern. Auch kommt w 
dag man einem jchwediihen Commandanten Hilfe zur Er 
fängung von Ausreißern zufagte (1633 20. Juli), fpäter ek 
ift nur noch von Zurückweiſung berfelben und Nichteulke 
auf biefigen Gebiete die Rede (1633 24. 28. Aug., 19 
19. März). Die begehrte Auslieferung eines Taiferlichen x 
jerteur8 wurbe als neutralitätswibrig verweigert (1636 9.1 
San.). Als ein franzoͤſiſches Corps unter Gusbriant zu He 
303 Bernhard ſtieß, empfahl diefer beſondere Vorſicht zw 
franzöfiihe Ausreiger (1638 16. Junt), denn ein Krien 
Deutjchland war damals den Franzoſen noch eine fehr € 
jchredende Sache (Barthold I. ©. 110). Auch fpäter m 
machte das Ausreißen den franzöfiihen Generalen viele Son 
Erlach und Turenne wenden ftdy deshalb wiederholt an N 
Rath (1643 4. Dec., 1644 1. Juli), und ber in Bafel weile 
franzöfifche Commifjäar Eck erlieg in Berufung auf B’Oifjemi 
Befehlzeddel an die Thore wegen Herauslaſſens der Soldat 
„und hat unverjchamt begehrt, der Bürgermeifter ſolle ſie az 
unterjchreiben, dieſer aber (Fäſch) bat einen Zeddel in der 
Gegenwart zerrijien, und ibm rund angezeigt, man werte ıl 
ſolche Gewalt nicht gejtatten” (1644: 6. Salt). — Eine and 
Frage als die vom einmaligen Hereinlaſſen war Die vom Län 
Aufentbalt. Gin ſchwediſches Begehren (1632: 25. 29, Aus 
ben in Neuenburg am Zee geworbenen Soldaten bier Xı 
enthalt in Wirthshäuſern gegen billige Berahlung zu geitatt 
erſchien dem Rathe jo widtig und ſchwierig, daß er du 
Erpreſſen den Oberſtzunftmeiſter üb in Baden um } 
Gutachten der evangeliſchen Städte anfragen ließ; Die Anmı 
war, weil der Paß nicht offen, könne man die Zolbaten ni 


aufhalten, und den Schwall in Stadt und Landſchaft ziehen; 
wäre ber Pak eröffnet, jo babe man kein Bedenken, ihnen den 
Durchpaß zu geftatten, — Nach dem Aldringer'ſchen Zuge waren 
wie es jcheint viele Kaiſerliche zurünfgeblieben; der Math be⸗ 
ſchloß deßhald: Kaiſerliche Soldaten in den Gartenhäuslein 
abzufchaffen, die Herbergfuhr fol die Kranken abführen (1633 
14. Oet.). Befonders aber waren bie Ktriegführenden aufmerk⸗ 
ſam auf den Aufenthalt einzelner Dffiziere. So ermahnte bie 
Regierung in Breiſach (1635 9, Noy.), den ſchwediſchen Offi⸗ 
zieven Harfi, Zilharbt, Schmidtberg Keinen Aufenthalt zu ge 
jtatten; der Roth erwieberte, fie jeien Schon fort. Sp wurde 
1637 (31. Mai) dem Rathe angezeigt, ein Stubent halte fich 
bier auf, der Herzog Bernhards Ingenieur fei, etliche Bürger 
machen mit ihm Komplotte, und er joll bie ganze Gegend ab⸗ 
reißen, woraus uns ein Vorwurf entſtehen möchte; ber Rath 
erfannte: V. M. Dr. Zwinger ſoll ſich erfundigen, und wenn 
der Fremde nicht Studirens jondern anderer Urſachen halb 
bier ift, ihn fortweifen, Wirklich verhielt es fich jo, der Frame 
war ein ſchwediſcher Generalquortiermeiiter im Begleit des 
Oberſten Schoenbeck; leiterer bat ben Rath zu Gevatter für 
jein bier geborenes Töchterlein, und der Math ließ berathen, 
ob er ihm ein Geſchirr ober ein Goldſtück verchren folle. Auf 
Reinach Beichwerde wurbe ber Student forigewielen, aber 
Reinach verlangte wieberholt aud bie Fortweiſung Schoeunbecks. 
Diefer erhielt jedoch auf ärztlichen Bericht noch Friſt, doch 
joll er eine conventicula halten. Ein Oberfi Wurmbranb 
und ein irländifcher Oberſt, der 47 Pferde bei fich hatte, wur⸗ 
den fortgewiejen (1637 5. 14. 17. Juni). Andere Male fcheint 
einzelnen Offizieren ohue Anſtand ber Aufenthalt geftattet 
worden zu jein (1637 20. 29. Nov.). Beſonders geſchah dieſes 
mit Franken Offzieren, die fich hier curiven lafjen wollten. 


Der —— ı Taupadel, ein Thüringer, iſt 
bie. 
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dem Befinden der Dreizchn bewenden, bie Eidgenoffen müßten 
deßhalb befragt werden, inzwifchen werde ber Kaifer wohl Ger 
Tegenheit haben, «8 anderswo zu bruden (1639: 27. April, 
3. Auguft). 

In Bafel hatte man zu jener Zeit ernfte Beforgniffe vor 
Anſchlãgen des Kaifers; ſchon am 23. Februar lag dem Rathe 
ein vertrauliches Warnungsfchreiben aus Straßburg vor, wel⸗ 
ches zu militärischen Vorfichtsmaßregeln veranlaßte, und am 
2%. Zuli beſchwerte ſich der Adel, mit diefen Gerüchten in Ber- 
bindung gebracht zu werben. Im folgenden Jahre (1640 4. Juli) 
wurden dem Mathe Warnungen vor fpantfchen Anfchlägen durch 
hochanſehnliche in der Eidgenoſſenſchaft angejefiene Perfonen 
von Mailand mitgetheilt. Der Rath beſchloß Vorſichtsmaß⸗ 
regeln und wandte ſich an bie Eidgenofien um Förderung bes 
Defenſionswerkes. Am 9. Jan. 1641 aber lag bem Mathe ein 
durch Heren Heußner von Wanbersleben aus Regensburg über 
ſchicktes Taiferliches Schreiben vor, in welchem ber Math aller 
kaiſerlichen Affection ſowohl für fi) als Spanien verſichert 
wurde, inmaßen k. Maj. nicht Urſache haben, einige Diffidenz 
in den Rath zu fegen. 


6. Die Neislänfer und bie Flüchtlinge, 

Es tft bereits der wieberholten Warnungen vor fremden 
Kriegsbienften erwähnt, ALS dann bie Schweden in unferer 
Nähe Tagen, wurben dieſe Mandate erneuert (1632 11. Aug.), 
aber troß allen Verboten und allen Strafen wurden bie Wer- 
dungen mit einem Erfolge betrieben, den man gerne durch 
confeifionelle Sympathie Tai; mit dem 
beften Willen es nicht Fam ei zeigen, 








gen Ihn A632 24. 25. Oct): 


geheißen, bie Stadt zu meiden. 
ſich mit 12 Dienern bei der X 








ber Rath von dieſem vornehmen Herrn verhöhnen ließ, fo 
ſehen wir auch ſonſt, daß ungeachtet aller Mahnungen und 
Berbote die Werbungen in großartigem Maßſtabe beirichen 
wurden. Es wurben eben bie obrigkeitlichen Mandate übers 
haupt, wie ſchon oben Beiſpiele vorkamen, ſehr ſchlecht beob⸗ 
achtet,) und der Rath ſuchte daher nicht ſelten ihnen durch 
neue, eben ſo ſchlecht befolgte, Rachdruck zu geben. So erließ 
er am 12. Jan. 1833 ein Mandat des Inhalts: Da ſich un⸗ 
gehorſame Burger in fremde Dienfte begeben, ſich ungefcheut 
in benachbarte Dörfer einquartieren, dem armen Landmann 
auf dem Hals Iiegen, ihn bis aufs Mark ausjaugen, ja ihre 
geraubten Sachen in die Stabt mit Wägen hineinführen, wo» 
durch der Stadt große Ungelegenheit und Unwille zugezogen 
werde, jo wird beſchloſſen: 1. Leute, vie in fremde Dienite 
gegangen, follen nicht mehr in die Stabt gelaffen werben; 
2. ſolche, die fich nicht eingelafien, aber um ungebührlichen 
Gewinns willen ab » und zureiten und vermuthlich im Trüben 
fifhen, ſollen auf Betreten in Thurm geftedt werben; 8. nie 
mand ſoll geftohlene ober geraubte Sachen kaufen, jonft wird 
er zum Schabenerfab gezwungen. — Später fügte ber Math 
noch bei, Bürger in fremden Dienften dürften auch nicht wor 
bie Thore in Gartenhäuslein Tommen, bei 1 Marl Silber 
Strafe (11. Mai). 

Es werden eine Anzahl Bürger genannt, die ſich an fol: 
hen Raͤubereien betheiliaten, in verfchiedenen Abſtufungen. 
Zu den ungefährlichiten gehören wohl die, welche durch ihre 
Weiber die geraubten Sachen in bie Stabt bringen und bort 
verfaufen ließen, als jolhe werben genannt Merian, Heußler, 
Teer, Racheder, Geugi. Andere trieben das Gewerbe ſchon 


— — — — 


) Des Rath, ließ ſich ba freilich nicht gerne ſagen, 1645 23. Auguſt 





wurbe ein Bürger vn ‚und mit Verweis geftraft, weil er gefant ba: 
ben folte, ein ‚ E 4 Varrenwerk, aber nur geftändig war, ge: 
fagt zu Gaben »t ansgehen, werden aber fihlccht: 


offener, fie hielten fich ‘in Gartenbäuslein vor ben Kim 
auf, und tengen den Raub felbit in: bie Stadt, als felgene 
ben ein Abr. Merian und ein R. Geugi genannt, ein ik 
Geugi und ein Ib. Scherer werben wegen Rofrauts zu te 
antwortung gezogen, Lux Sielln ber. jüngere, ums ver u 
Hoffmann betrieben Erprefiungen im Amte Birſeck wen? 
ber Rath bei böchfter Ungnabe abmahnte,: da Sie biihäfie 
Dörfer unter dem Schutze ber Tatholtiden Orte ftänben. 
beſonders beharrlicher Räuber war Melchior Steiger, her Edk 
von ihm ift mehrmals bie Rebe, gleich im Jannar 1638 vun 
er neben einem Schridler und Duͤring deßhalb erwähnt, kun 
wieder im September besjelben Jahres; es werben beiid 
von ben Beraubten verſchiedene Procefie gegen befien Em 
angehoben, wobei fie ver Rath zur Bütiglelt mahnte, uhR 
anwies, ihren Sohn befier in Orbrung zu Halten, wegge 
fie ih mit Unvermögen entſchuldigten. Nicht nrinber gan 
thätig jcheinen es ein Klein, genannt Zinfe, unb ein I D 
rian getrieben zu haben. Sie hielten ſich im 

vor ben Thoren auf, von wo aus fie lebhaften Verkeche m 
ihren Freunden in ber Stabt trieben, bie auch gelegeniih 
Zechgelage mit ihnen hielten. In Folge von Mäubereien # 
ber Harbt, bei denen fie fich betheiligten, wurbe im Geptem 
ber 1633 befchlofien, fie zu ergreifen, jelbft mit Gewalt, u 
auf fie zu ſchießen. Es gelang, fie zu fangen, fie wurden be 
Iprochen, dem Merian ber Meifter an die Seite geftellt, wa 
nach mehrnonatlicher harter Sefangenjchaft wurden beide mit 
Icharfer Urfehte, und mit Bezahlung ber Atungsfoften at 
laffen. — Es gab aber auch Basler, welche ſich durch ikn 
Leiftungen den Echweben unentbehrlih zu machen wußter 
So ift öfter von einem Schreiberbafchi die Rebe, der bei Ober 
Harff gute Dienfte Teiftete, oder vielmehr, es erfcheinen zwe 
Perſonen unter diefem Namen, ein Eeb. Gisler und ein Sa 
Schmid oder Schmiblin. — Fin Hauptmann Schnewlin (id 
weiß nicht gewiß ob von Bajel oder von Bern) ftanb bein 





Verhandlungen anderet Urt geb:es; wenn eine Bei 
Angehörige, bie fi tm Trunke hatten asserben. Znffen, zul 
wurben, und fich wit fiellten: Der: Auth ſchitzte fe alle 
lich, abet bie ſchwediſchen Dffiziere drohten zeit: Infamchuibt 
Strafen, mit Schlagen des Namens‘ au bem inlgen, u.fn 
Da vermittelte ber Rath dahin, daß ſte ſich mit Weib alfıie 
mußten. Eine längere Berhanblung ber et. gengnichte ii 
Anwerben von zehn ledigen Geſellen wur Bictai, hie REM 
ben fchwebilchen Eommanbanten in Weibshest Katie ammels 
laſſen, ſie mußten zuletzt fig mit TO fl. lockaſen. 

Ein merkwuͤrdiges Gegenftäd. zu biefes Sieigiäuiee, ii 
bush Luft zu Raub und Abenthenern fich : miufeiten Taf, 
allen Warnungen ihrer Obrigkeit ind Geficht zu ſhlegen m 
bie friebliche Heimat mit bem wilben. Kriegoleben ze zul 
ſchen, Wilden bie bebrängten Ungehörigen der Nachbarch 
welche aus ben Berwüftungen des Krieges Kinas sach Mel 
fi vetieten. Ochs gibt befannilic Die Zahl der Siädiäng 
im Jahr 1688 auf 5258 an, und damit find auch Bei 
reits erwähnte Baͤrenfelsiſche Chronik überein. Schen kih 
Zahl läßt errathen, daß das Aſhlrecht auch zur beide 
Laft werben konnte, denn brachten auch Viele berfelben Ber 
väthe mit (diefelbe Quelle fpricht aud) von 1776 Sthet Vie) 
jo Tamen doch auch jehr Viele in großer Entbläßseng biche 
Es iſt nun nicht ohne Intereffe, diefe gefanmte Eınigraiien 
ins Auge zu faflen. 

Wir begegnen zuerjt dem Abel. Tie alten basierifde 
Dienftmannen» und Achtbürger⸗Familien ſtanden überhaupt 
zur Stabt in einem etwas unklaren Verhältnig. ALS Beſthe 
öfterreichifcher Lehen von bem activen Bürgerrecht ausgefchlei 
jen, hatten fie ſich der Stadt entfremdet, wurden auch groiem 
theild von den Bürgern mit Acht fpießbürgerlichem Haffe az 
gefehen, den fie ihrerjeit® durch hochmüthiges anfpradzwelld 
Gebahren nicht jelten rechtfertigen mochten. Much fcheinen ein 
zelne diefer Familien dcenomifch ziemlich heruntergefommen p 




























fein; eine Frau von Wefthaufen, geb. Reich von Neichenftein, 
3. B. kommt wiederholt beim Rath um Wlntofen ein (1640 
25. Jan. 1644 10, Aug., 1643 7, Jan.), ein Ir. Seh. zu Rein 
ift auf 2000 fl. Capital 14 Zinfe ſchuidig, Andere werden von 
Erebitoren bebrängt; Hauſer des Adels machten durch baufofen 
Zuſtand das Cinfchreiten bes Nathes nothwendig (1642: 10, Aug., 
1646: 12. Aug. NReichenfteinerhof). Mandjes mag dem Kriege 
zuzufchreiben fein. — O5 die Entfremdung ver Adelsgeſchlechter 
vom Stabtregiment eine Wohlthat für Bafel war, mag bahin- 
geſtellt bleiben, die Heutelia ſieht darin eine Haupturfache des 
ſchlechten Regiments in Baſel. Die meiften biefer Geſchlechter 
hatten wohl noch hier ihre Höfe, ſowie auch andere Beftgungen 
und Lehen, wohnten aber meift auswärts, und ſtanden im 
Öfterreichiichen: Dienfte und Lchensverbande. Als Ausbürger 
machten "fie auf verſchiedene Privilegien Anfpruch, bie ihnen 
der Rath theilweife zugeftand, namentlich, auf Zollfreihelt und 
anf Befreiung von Abzug und Inventation, Ihr Verhalten 
gegen die Stadt war verſchieden. Ein Junker Hemmann von 
Offenburg, Landvogt von Nötelen ftand mit dem Math in ſehr 
freundlichem Verhältniß, und wurde mehrfach über militäriſche 
Fragen zu Nathe gezogen. Dagegen war ein Junker Hartmann 
von Flachsland, feit der Zuruͤckgabe Hüningens an Oeſterreich 
Obervogt bajelbft, ein ſehr unfreundlicher Nachbar, mit wel⸗ 
dem man unaufhoͤrlich in Zerwürfniffen Tag. Bei Annähes 
rung der Gefahr aber riefen Freunde und Feinde gleichmäßig 
den Schu der Stadt au. Sie wurben: ‚aufgenommen, 
und es mag bier in Bezug auf den Abel ſowohl als auf Anz 
dere Gemerkt werben, bak mit ber Aufnahme in hieſigen Schuß 
auch Sicherheit gegen gerichtliche Verfolgung und Arreſte wer 
gen Sachen, die fich nicht auf hiefigen Aufenthalt bezogen, 
ſowie Freiheit von Abzug, wenn fie hier ftarben, verbunden 
war, wogegen fie ſich verpflichteten, für hiefigen Aufenthalt 
hier Nedht zu nehmen. — Mit unfern Bürgern gerieth der 
Adel bald in unfreundliche Verhältniffe. Wie das mit Emis 
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granten häufig geſchieht, er wellte fi in die Sitten ver Stabt 
nicht fügen, gab Anftoß durch Tanzen (im Nottbergers, im 
Reichen⸗, im Wendelſtörfer-, im Straßburgerhof), es wurk 
ihm vorgeworfen, er trage Piſtolen und ziehe Nachts auf ben 
Straßen herum. Zur Zeit de8 Suntgauer Aufftandes gingen 
Gerüchte von Anjchlägen der Kaiferlichen auf Bafel, von Be 
fichtigen der Werfe am Rhein durch einen Herrn von Andlan, 
von öftern Reifen des Adels nach Mheinfelden, u. ſ. w. Zugleich 
ſcheint Oberft Harff ihre Entwafinung verlangt zu haben. 
Ter Rath begnügte fid aber mit ben von ihnen gegebenen 
Erklärungen, traute ihrem adelichen Worte, und beſchloß, 
Harff fo zu antworten, „wie e8 uns anftändig und ihnen 
unſchädlich iſt“. Gr befahl aber, fie follen mit Rohren und 
nach der Nachtglocke nicht ausgehen, fie mögen zuſammengehen, 
fi aber Jolens, Schreiens und Tanzens enthalten, Tie folen 
das Futter für ihre Pferde anderswoher beziehen, nicht fchnel 
reiten und fahren auf ben Gaffen und die Pferde nicht anf 
den Feldern vor den Theren herumtummeln (1633 2. Febr.). 
Tiefes Mißtrauen trat dann wieder herver bei Aldringers 
Durchzug, e8 wurde befchlojfen, auf ben öfterreichiichen hieher 
geflüchteten Adel Acht zu geben, ohne Bewilligung der Häups 
ter ihn nicht aus der Stadt zu laſſen, und den Eiſenhändlern 
wurde verboten, ihnen Pulver, Munition und Fauſthämmer 
zu verfaufen (1633 7. Oct). 

Biel zahlreicher waren natürlich die Flüchtlinge ans bem 
Bürger: und Bauernftande. In Bezug auf biefelben fcheinen 
zwei Perioden unterschieden werden zu müffen, bie Zeiten vor 
und die nach der Schlacht von Nörtlingen. Die Emigration 
der erften Epoche jcheint zu einem bedeutenden Theile auch aus 
wohlhabenden Leuten beftanden zu haben, in der zweiten berr- 
hen die Anzeichen eines namenloſen Elendes vor; in zwei 
Jahren eines folchen Krieges freilich Tonnte mancher wohl 
habende in größte Noth gerathen. In Bezug —— 
nahme von Flichtlingen wurden verjchiedene “ 
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troffen. Erſtlich follten die Bürger keine Fremden aufnehmen 
ohne Vorwiſſen der Herren Häupter, und auf ber Kanzlei 
diejelben angeben, weil aber biefe wie fait jede andere polizei- 
liche Borfchrift von den Bürgern ſehr ſchlecht beobachtet wurde, 
jo wurden häufige Ausfuchungen in allen Häuſern vorgenoms 
men, die darin fi aufhaltenden Flüchtlinge, ſowie die Vor⸗ 
räthe, die fie mitgebracht, verzeichnet, und die Bürger, bie 
ihre Säfte nicht angezeigt, zur Rede geftellt. Genauere Aufs 
jiht wurde über die Wirthehäufer geführt, dieſe jollten durch 
die Herren des Nathes ſelbſt beſucht, und die Gäfte durch dies 
jelben beiprochen werben. — Die Flüchtlinge erjcheinen aber 
nicht al8 unorganifirte Haufen, fie haben ihre Vertretung, ver 
Deiterreichifche, der Landjerer, der Markgräfiihe Ausichuß, 
beitebend aus ben Vögten und Meyern ber betreffenden Be⸗ 
zirfe, mit welchen der Rath mehrfach verhandeln ließ, ſowohl 
über eigene Beſchwerden, 3. B. über Anweſenheit jolcher, bie 
ich nicht erhalten Tönnen, als über Begehren der Heerführer. 
So verlangten die ſchwediſchen Commandanten Zurüchveifung 
der Flüchtlinge unter Drohungen, 3. B. man werbe ihnen, 
wenn fie nicht kommen, die Häuſer abbrechen, denn bie Schwe⸗ 
den waren fehr unzufrieden, daß gerade die Wohlhabenden 
geflohen und bie Armen zurüdgeblieben waren. Diejes Be: 
gehren wurde auch vom Rathe felbft unterftügt, dem es ſo⸗ 
wohl wegen feiner Gefälle als zur Vermeidung von Theurung 
daran lag, daß bie Felder in ben vorberöfterreichifchen Landen 
beftellt wurden. Die gewaltthätige Weile der Zeit tritt aber 
auch in diefen Flüchtlingen mehrfach zu Tage. Klagen über 
ungleitliches Halten berfelben Tommen wiederholt vor, über 
Abhauen junger Eichen in der Harbt, befonvers über Unfug: 
fame und Snfolentien ver Markgräfer; es muß ihnen befohlen 
werben, das Vieh, das ſie nicht füttern können, abzuichafien, 
u "9 auf die Güter vor den Thoren zu treiben, ja bie 
Anes Junker Nagel durch einige Markgräfer auf 


beichäftigte den Rath in einer Reihe von 
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zu berathen, wie bem großen Schwall ber Bettler zuvorzu- 
kommen fei, und am 21, wurde beichloffen, zu berathen, wie 
die Bauern aus ber Stadt zu bringen, weil die Bürgerfchaft 
mit ihnen heftig beſchwert und Gontagion im Sommer zu 
beforgen fei. — Aber merkwürdig: Verbannung, Noth, Sorge 
vor ber Peft, Alles das hielt die heißblütigen Markgräfer 
nicht ab, zu freien und fich freien zu laffen: am 14. Februar 
erhielten 7, am 7. März 8 Markgräfer Kirhgangsbewilligung, 
doch ſollten fie ſich eheftmöglich entfernen und durch Betteln 
nicht überläftig fein. — In der Stadt ſelbſt nahm das Uebel 
immer mehr Überhand. Am 8. März erhielten Spital und 
Elenden=Herberg ben Auftrag zu bedenken, wie bie hin und 
wieber auf den Gaffen liegenden armen Kranken zu verforgen 
fein möchten. -Am 11. April beſchloß der Rath, den Todtens 
gräbern foll angezeigt werden, auf die Hin und wi 

den Gaffen fterbenden Leute Achtung zu geben, und 

Todes verblichen, zu begraben, von jeder Perjon follen — 
am Brett 6 Batzen bezahlt werden. Am 15. April wurde 

eingezogen: jenfeit Nheins unter der Säge gehe «8 ſehr er= 
bärmlich zu, weil täglich daſelbſt Viele fterben und verderben, 
es ſolle Fürfehung gethan werden. An 25, und 29. April 
wurde dann auf ein Bedenken ber Depntirten wegen ber frem- 
den Kranken, und des großen täglichen Almoſens erkannt: 
Bettrieſen follen noch Heute in Spital geführt, die halben 
Kranken in bie Elenden-Herberg begleitet werben. Die Als 
moſenpfleger follen mit Zuzug der —— wie mit 
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(6. Mai) über Ueberſchwall der Armen, die Laft fei ihr un 
erihmwinglih, und wegen des Unraths und Geſtanks wolle 
fein Geſind mehr Bleiben und alle Dienftboten wandern. — 
Am 14. Mai wurden die Ausinchungegettcl verlefen, es wurde 
beichlofjen, näcditens wieder eine zu halter, und dabei ben 
Bürgern bei hoher Strafe befohlen, die bei fi) habenden Leute, 
bie feine Nahrung haben, jondern durch Betteln ſich erbalten, 
auszufchaften. Sechs Profejen follen ſich abtheilen und all 
Nacht auf den Gaſſen den Starken Bettelbuben nachjfeßen, und 
fie am Tag zum Spalens und Riehenthor ausführen. Unter 
den Thoren foll man Feine Bettler einlafjen, bis fie der Profos 
abholt. — Schon fieben Tage ſpäter (21. Mai), wurde eine 
neue Ausjuchung in allen Häufern beſchloſſen, um nach ben 
Rauern und deren Vorrath zu jehen, und in ben Käſten nad; 
zuforichen, ob die Angaben richtig find; find fie für ein halbes 
Jahr mit Früchten verjehen, fo follen fie bei Confiscation 
berjelben fich des Brothaufes und der Lauben enthalten, haben 
fie aber keinen Vorrath, jo jollen fie die Bürger unverzüglich 
bei Strafe einer Mark Silbers oder des Thurms abfchaffen. 
Starke Bettler find durd) die Profoſen zur Stadt Hinauszu- 
führen, wegen Franken jellen etliche Herren bedenfen, und 
fönnte ein oder anderer Theologus auch diejer Deliberation 
beiwohnen. tem vier wadere Männer unter die Thore ver: 
ordnen, die mit QTiseretion die Ankommenden in die Stadt 
laffen, und einen Bettelvogt verordnen, zur Abweifung ber 
Bettler. Vier Herren follen mit Herrn Antiſtes deliberiren, 
wie der Gaſſenbettel abzufchaffen, wie mit burchreifenden Bett: 
lern zu verfahren, wie ein Collect anfzubeben, und wie bie 
Gotteshäufer dazu ſteuren jollen. Die Sache war wichtig ge: 
nug, um jogar den großen Rath, den man jonft jo felten 
befragte, damit zu behelligen. Er wurde am 22. Mai ein: 
berufen, und bat wahrjcheinlic” den Beichlug des vorigen 
Tages beftätigt. Am 4. Juni wurde beichlojfen: Arme, bie 
das Almoſen genießen, jollen öffentlich bei Verluſt desfelben 
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den Schild an fich tragen, daß jedermann es wiſſe. Geſunde 
Bettler, Buben und Maidlin, jo auf ben Gaffen liegen, ſollen 
in die Herberg geführt, und nah Empfang eines Stückes 
Brot zur Stadt herausgeführt werben. Todkranke find in 
den Spital, Halbfranfe und „Muchtlofe” in die Herberg zu 
führen, und wenn fie fich erholt, auszufchaffen. Wegen ber 
überbleibenden Waifen ift ferner zu bedenken, inbeffen ihnen 
etwas aus dem Almofen zu geben. Fremde Bettler find nicht 
in bie Stadt zu laſſen, jondern das was ihnen von der Her: 
berg gereicht wird, vor die Stadt zu bringen, zum Weier: 
deuchelhaus und jenſeits unter die Eäge. Und zwei Tage 
fpäter wurde beichleffen, die Bettler vor den Thoren Tags 
einmal zu Mittag zu fpeifen, und Bretterhütten zum Schermen 
aufzurichten. Sft dann der Bettel abzejchafft, jo jollen dic 
Predifanten die Leute zur Steuer und Handreichung bei ber 
neuen Eollckt vermahnen. Die Leute fanden aber Doch ben 
Weg unter dem Vorwande, Heu, Holz, Eicheln, Bettwerk 
u. f. w. in die Stadt zu bringen; ber Rath verbot daher dieſes 
Hereinbringen, man foll draußen feil halten, und befahl bie 
Bettler Morgens und Abends zur Stadt hinanszutreiben, es 
follten noch drei Profofen angeftellt und ihre Beſoldung ver: 
beffert werden. Audy wurde (17. Juni) die Zurichtung von 
Gelegenheiten in St. Jakob und an der Wiefenbrüde für bie 
antommenden Bettler beſchloſſen, und die Verwalter der Armen 
häufer jollen bebenken, wie die Urmen draußen zu unterhalten. 
Die ordentlichen Einnahmen der Armenhäufer reichten natür⸗ 
lich nicht mehr ans, wiederholt kamen fie um Berabfolgung 
von Früchten ein, und ein Collekt während ber Kriegszeit 
mwurbe angeordnet, zwei Herren des Nathes und zwei Pfarrer 
wurden zu Aominiftration defjelben ernannt, andere zur Aus- 
theilung des Almoſens am Spalenthor und jenfeits, und noch 
andere zur Aufhebung des Almofens in den Quartieren 
(18. Juli). Noch Ende Juni (27. und 30.) wurde neuer: 
dings im Rathe eingezogen, die auf den Gaſſen Triechenden 
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theil8 Tiegenden kranken Bettler an gehörige Orte zu verfchaffen, 
beinebens jolle durch die Todtengräber der Unratd und Wuſt 
auf ven Gaſſen weggethan, und ihnen ein billiger Wille dafür 
gefchafft werden. Auch kam die Beſchwerde, daß die Armen 
vor den Thoren in den Gütern großen Schaben anrichten. 
Ter Sammer ftieg noch durd) den Mißwachs von 1635. 
Der Fruchtſchlag im Tecember 1632 war 4 Pfd. 5 ß. geweſen, 
1633: 7 Bid. 5 ß., 1634: 8 Pfb., 1635: 12 Pb. 10 ß., 
1636: 14 Pfd. Im Auguſt kamen neue Truppen in die Ge 
gend und haufenweife flüchteten die Leute wieder aus Suntgau 
und Markgrafſchaft. Man ernenerte bie alten VBorfchriften, 
die Mahnungen, die Ausfuchungen und Ausweifungen. Doc 
wurde auch berathen, wie für die Armen vor den Thoren für 
den Winter ein Schirm errichtet werben koͤnnte (30. Sept.) 
Nah alter Eitte wurden zu Weihnadhten die armen Durd- 
reifenden in der Herberg gefpeist; bie Herbergherren bean⸗ 
fragten nun, die arınen Leute am Thore abholen und nad 
dem Eſſen ſtraks wieder hinausführen zu laſſen, der Rath 
aber befürchtete hievon Ungelegenbeiten und beichloß, fie ſollten 
auf der Schügenmatte und im Ziegelhof jenfeitS gefpeist 
werden. Die Noth machte erfinderiſch, Bettelbuben überjtiegen 
die Mauern, an denen Aldringer, Lothringen und der Rhein— 
graf voriübergezogen, und am 4. Januar 1636 klagten bie 
Golleftherren, das Collekt fange an, ſich zu mindern, viele 
Bürger wollten nicht8 mehr geben, weil die Stadt doch voll 
Bettler jei, viele Arme in der Stadt laufen vors Thor, nehmen 
dort Brot und kommen wieder herein, ohne Nemebirung ei 
unmöglich fortzufommen, der Schwall der Armen in und 
außer der Stadt und in St. Jakob fei zu groß. Der Rath 
berieth und ließ berathen, er ließ den Profojen zufprechen, 
genehmigte auch ein Bedenken von Oberitwachtmeiiter x 
ber Abtreibung der Bettler, doch mit der Abänderung, . j 
ftatt mit der „Strapedecorda“ mit der Strafe höchfter M 
drohte (gegenüber ber hungernden Verzweiflung 
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legten Jahren des Krieges genannt; im Mai 1646 Tieß ber 
Vogt von MWallenburg eine Anzahl derſelben beifängen und 
nad) Bafel ſchicken, ſie wurden bei Strafe des Schwertes ver- 
wiefen und der Obervogt (Oberft Zoernlin) erhielt einen Ver 
weis, daß er fol loſes Volt im Lande gebulbet, ja deren 
einem ein Kind aus der Taufe gehebt, welches wenig anftändig ; 
er fol gute Wacht anftelen und wenn fich dieſes faule Ge 
find wieder fehen laſſe, es gleich dem Gewild verfolgen, die 
jetzige Fortſchaffung ſoll er fo beſtellen, daß Teine Koften in 
Rechnung gebracht werben. Auch im Jahr 1648 ift wieder 
von Zigeunern die Rede, fie ftehlen, drohen mit Brand und 
find namentlich in der Gegend von Langenbrud (Schönthal, 
Bölchen) ſehr Käftig (1. März, 19. Juni, 6. 22. Nov.). Eine 
Ende Zunis abgehaltene Betteljägi der evangelifchen Orte ſcheiut 
teine gründliche Abhilfe gebracht zu haben. 


Die ſechs bisherigen Abfchnitte find der erweiterte und 
ſehr vervolftändigte Inhalt des am 10. Febr. 1859 gehaltenen 
Vortrages; fie haben alle Bezug auf die Gefahren und Leiden 
bes großen Krieges. Der Vortrag vom 3. Dec. 1863 fteht mit 
dem Kriege in Feiner unmittelbaren Beziehung, und wird als 
ein allerdings fragmentarifcher Beitrag zur Rechts: und Sitten= 
geſchichte Baſels bier in ziemlich abgefürzter Form in Abſchnitt 
7 und 8 mitgetheilt. 


7. Einfluß des Rathes auf die Civilrechtspflege. 
Eine nr. bie im Rechtsleben jener Zeit in Baſel 
ä ut, iſt die Proceßfucht, die Troͤlerei, 
unfere Zeit ganz unerhört fangen 
ih darin zeigt, daß nicht jelten 
rocefjen von nicht gerade er— 
u lie des Raths⸗ 
Rede ge⸗ 
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mehr confundirt als inftruirt werde, dauerte fort; verſchiedene 
Verfügungen des Mathes, theilweife in hängenden Procefien 
brachten keine Abhilfe (1619 21. Zuni; 1623 15. Dec.; 1698: 
41.44. April, 20. Juni, 7. Juli, 15. Sept.; 1639 13. Juli; 
1640 46. Dec.; 1644 15. Nov.; 1642 9. März; 1646 11. 18. 
März). Endlich am 19. Sept. 1646 erfolgte die Verordnung, 
welche befahl, die Vorträge beider Parteien follen durch bie 
Amtleute gefchehen, der Gerichtſchreiber diefelben in das Mas 
nual eintragen, den Rechtsſatz barausziehen, ihn den Parteien 
vorlefen, auf ihr Begehren in Beifein beider Theile ändern, 
und ihn dem Gerichte mittheilen, welches das Urtheil jobald 
möglich von fich geben fol (Rechtsquellen ©. 551). 

Auch in andern Fällen ſah fi der Rath veranlagt, dem 
Gerichte Weifungen zu ertheilen. In Bezug auf bie Neihen- 
folge der Gefchäfte wurde das Gericht angewieſen, die Frem- 
den, und unter ben hieſigen Gefchäften die alten vor den 
neuen zu befördern (1642 2. Juli; 1646 4. Juli). Mehrfach 
famen auch an den Rath Beſchwerden wegen Arreſtes. Der 
Nath wies die Schultheigen an, damit gewahrfam zu verfah⸗ 
ven, und im bedenklichen Fällen fie nicht ohne der Häupter 
Befehl anlegen zu laſſen (1639 6. Juli; 1647 6. März). 
Häufigere Verhandlungen veranlafte die Klage über Etatt- 
baftigfeit von Arreften auf hieher geflüchtetes Gut beuachbar— 
ter Sandleute, worüber zu verfiedenen Zeiten abweichende 
Ertanntniſſe erlaffen wurden (1635 21. Febr.; 1637: 8. 22. 
März, %. Mai; 1638: 12. Sept., 3. 8. Oct.; 1640 7.17.19. 
24. Oct.; 1641 13. Rov.). 

Eine andere Art von Ginmifhung und zwar von gefährz 
licherer Art, da fle bes Diaterieit „be a neocefiet betraf, wurde 
durch einen Anzug beat 64 .): Bebenfen 
zu haben, wie eife, jo Bürger gegen 
Bürger_amı hiel moderirt werden 
mödten. Die it und jollte mit 
der Gericht Weg 







288 


eines andern Anzugs: weil Fremde ziemlich ſcharf gegen Dürr 
ger procebiren, dem Richter Moderation zugufprechen, wurde 
befchlofien (1643 13. Dec), Erkundigungen bei den Edhult» 
heißen einzuzichen, deren Nefultat mir nicht befannt ift. Ein 
eigenthüntlicher Zufpruch ift noch der in ben Procefje eines 
gewiſſen Peyer gegen Bürgermeifter Fäſch, ohne Anſehen der 
Perſon Recht zu fpredyen, ein Befehl, der nach faſt zwei Jah— 
ren unter Androhung „hoͤchſter Ungnade“ wiederholt wurde 
(1645 3. Aug.; 1647 12. Suni). 

Auch die Amtleute unterlagen der Aufficht des Rathes, 
er ertheilt ihnen z. B. einen Verweis, daß fie in einer ver- 
widelten Sache bei Herrn Dr. Ochen, als einem Fremden, 
und nicht bei allhiefigen Juriſten Rath gefuht und Herrn 
Dris. Syndici Bedenken allerdings hintangefcht haben. Bes 
melbter Dr. Ochen, fo allhier wenig nutzet, fol fein Gelegen- 
heit anderswo fuchen (1631: 13. März, 3.7. Eept.). 

Seltener als das Stadtgericht erjcheint das Gericht jen⸗ 
jeits, aber faft immer in fatalem Lichte, namentlich kommt die 
Klage vor, daß der Schultheiß fein Gericht nicht zuſammen— 
bringe (1637 25. Sept.; 1639: 30. Dct., 6.Nov.; 1641 5. Jbr.). 
Der Rath fand id dann zu Ermahnungen und Strafandro- 
hungen veranlaßt, welche wenigftens für den Augenblid ge— 
holfen zu haben jcheinen. 


Aber der Nath, welcher gelegentlich fo ernſte Klagen über 
das Gericht und deſſen Meitlänfigfeiten führte, machte durch 
feine eigene Juftiz die Sache keineswegs bejjer. Er übte näm— 
lich eine mit dem Schultbeißengericht vollkommen concurrirende 
Gerichtsbarkeit. — Wie im Mittelalter der Kaiſer als Ouell 
des Rechts wo er hinkam zu Gericht figen fonnte, unbehindert 
durch den Grafen oder Vogt, der den Bann von ihm hatte, 
eben jo mochte auch der Nath nad) Erwerbung dee Schule: 
heigenamtes (1385) zur eigenen Ausübung der Gerichtsbarkeit 
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fih für berechtigt halten. Much kommt es in jener Zeit unb 
fpäter vor, daß das Gericht jelbft ven Rath um Entjcheid in 
jhwierigen Fällen bat, was der Rath felbjt zu beſchränken 
juchte (Rechtsquellen ©. 45, 239, 317, 396). Auch hatte der 
Rath Schon 1466 Verfügungen getroffen über Feſtſetzung der 
Nechtsfrage, wenn zwei Parteien auf ihn zu Necht kommen 
(Nechtsquellen S. 190). 

Es iſt mir nicht möglich, eine Gränze für die Competenz 
biefer Rathsjurisdiction anzugeben. Nur eine.Art von Sachen 
wird al8 ausjchlieglich dem Gerichte anheimfallend erwähnt, 
nämlich die Schuldſachen, oder auch die Schuld: und Schmach⸗ 
ſachen. Aber der Begriff derjelben wurde jehr beſchränkt aufs 
gefaßt, nämlich bloß ganz liquide Sachen (1642: 21. Febr., 
2.5.12. März). Aber auch bei dieſen kommen Beifpiele vor, 
daß der Rath fie an ſich zog, indem er 3.2. fofort auf bie 
erite Klage bin Haft oder Leiftung vor die Kreusfteine erkannte 
(nur als Beifpiele: 1628: 2. Febr., 7. 26. Upril, 3. Sept.; 
1629: 5. San., 9. Febr., 8. 17. Aug.). 

Sn der That kamen Sachen jeder Art an den Rath, 
Schulvforderungen, die ganz liquid find und bloß der Execu⸗ 
tion bebürfen, und Forderungen complicirter Natur, welche 
weitläufige Kundſchaften, Einfiht von Handelsbüchern u. f. w. 
erfordern, Capital- und Zinjenforderungen, Erbitreitigkeiten, 
Bogtsfachen, Eheſachen, Injurien, Klagen auf restitutio in 
integrum, Anfechtungen von Käufen wegen lesio enormis 
oder fonft, Klagen von Eltern Über ungehorfame und undank⸗ 
bare Kinder, Enterbungsbegehren u. |. w., — aud Sachen, 
die das Strafrecht beichlagen, wie boppelte Verjegung eines 
Hauſes oder Vorbatirung einer fpätern Verpfänbung zum Nach⸗ 
theil des ältern Gläubigers. — Uber der Rath ift nicht nur 
Richter, er ift vor Allem väterliche Obrigkeit, er vernimmt 
daher auch Klagen, wo das Recht ganz unbeftritten ift, wo 
aber Billigkeit oder Mitleid dem ftrengen Necht entgegen ftchen. 
Sp 3. B. begehren Bauern, denen ein Capital aufgelündet 
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wird, Gebuld, da fie richtig gezinst haben, der Ereditor er- 
klärt zwar, er brauche das Geld felbft zur Bezahlung einer 
Schuld, aber der Math erkennt, da fie richtig gezinst haben, 
fo werde den Debitoren ein Jahr Termin gegeben (1631 
5: Febr.; vgl. 1629 15. Juli). Oder ein Schulöner beklagt 
fich über beabfichtigte Vergantung durch den Gläubiger, bei 
jeßiger Zeit, da Fein baares Gelb zu erhalten, und ter Rath 
läßt dem Gläubiger zufprechen, fich zu bequemen (1631 13. Juli). 
Auf Beſchwerde eines Bürgers über Gapitalauffündung, da 
die Sicherheit genügend fei, werben die Parteien zur Gütig: 
feit gewiejen (1631 8. Aug.). Auf die Klage eines Abgebrann⸗ 
ten, daß die Erebitorin nichts thun wolle als die ausſtehenden 
Zinſen nachlaffen, wird befchloffen, ihr eindringlich zuzufpres 
hen, weil man fie bei jo beichaffenen Umftänden in ihrem 
vorhabenden Rechte nicht befördern werde (1632 6. Juni). 
Dahin gehört auch folgender Fall: Ein Schulduer hatte ſich 
wegen nadyläffiger Zinszahlung zur Gant treiben laſſen, an 
der Sant erjtand der Gläubiger die Behaufung, und zwar 
nach Meinung des Schuldners um einen Spott; der Schuldner 
begehrt nun vom Rathe Termin von Januar bis Johanni, 
und troß der Einfprache des Gläubigers bewilligt der Nath 
den Termin; das Haus fol inzwifchen verschlofien bleiben, 
ben Rechten de8 Gläubigers unbejchadet (1633 7. Januar). 
Dahin gehören wohl auch die Hin und wieder vorkommenden 
Falle von Bewilligung von Terminen zur Zahlung (1628 
239. März; 1630: 13. Jan., 23. Zuni), von Verſchiebung von 
Ganten (1629 11.20. Mai; 1632 14.17. März), die Er: 
kanntniß, mit Vollziehung eines Civilurtheils bis nach der 
Frankfurter Mefje zu warten (1629 7. März), die Reifung 
an den Gläubiger, mit ftrenger Nechtsübung um etwas an— 
zubalten (1629 15. April), oder die Verweifung des Gläubi— 
gerd zur Geduld überhaupt (1629 15. Juli; 1633 11. Tec. : 
1645: 12. Febr., 26. März). 
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Nicht Teicht iſt es, fi nach den Protofollen ein Mares 
Bild von dem Nechtsgange zu machen. Die Parteien follen 
perfönlich erſcheinen, thun fie es auf geſchehene Citation nicht, 
jo wird Strafe gegen fie erkannt. Hier und da erfolgt wohl 
gleich auf das erfte Anbringen ein Entſcheid, gewöhnlich aber 
wird Gütigfeit erfannt, manchmal wird auch beigefügt, wenn 
die Gütigfeit keinen Erfolg habe, follen fie vor den Nichter 
gehen (1628: 26. März, 38. April, 21. Juli; 1631: 9. Fe— 
bruar, 2. Juli; 1632: 23. Januar; 1633: 28. October). 

Ueber das Verfahren bei der Gütigfeit find die Ausdrücke 
ſehr verfchteden. Manchmal Heißt «8 einfach, die Parteien 
follen fi) zufammenfügen, wohl auch im Beifein friebliebender 
Leute, damit der Math nicht weiter behelliget werde (1630. 
24. Mat, 31. Juli, A. Auguft). Ober der Rath erklärt, 
er erwarte einen Vergleich, um damit nicht weiter behelliget 
zu werben (1635 28. Sept.), ober e8 wirb einer Partei an—⸗ 
gedeutet, „daß u. gm. HH. wohl Leiden möchten, daß das Ger 
ſchaft hingelegt und fie unbehelligt bleiben möchten, (1642 
49. Jan.), oder es erfolgt ein Zuſpruch zur Gebuld am ben 
Grebitor: „damit u. gn. HH. Ruhe geſchafft und fie nicht 
ferner moleftirt werden“ (1647 6. März). Andere Male 
ernannte der Rath Herren, die mit ben Parteien zufammenz 
traten und fie zufammenzubringen fuchten; e8 heißt eiwa auch, 
die Herren werben nach Wunſch der Parteien verorbnet, ober 
bie Parteien follen beiderſeits Herren erbeten, ober jede Partei 
erwählt zwei Herren, der Math noch zwei dazu (1634: 17. Fe ⸗ 
bruar; 1637: 4. Febr.; 1641: 10. Nov.). Diefe Herren werben 
dann wohl auch angewiefen, alfen menfchenmöglichen Fleiß an- 
zuwenden, und gelingt bie Ausgleihung nicht, zu berichten 
(1637 22. Febr). Es ift wohl anzunehmen, daß in ben 
meiften Fällen die Sache auf dieſe Weiſe beigelegt wurde, der 
Zuſpruch der vermittelnden Nathsherren, die Scheu vor lan⸗ 
gem Proceffe u. f. w. mögen dazu mitgeholfen haben, und da 
man ſich zur Vermeidung von Koften und Zeitverluft vor dem 
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Givilrichter immer wieder an den Rath wandte, jo muß wohl 
im Ganzen diejes Verfahren nicht unpopulär gewejen fein. 

Wie aber, wenn die Gütigkeit erfolglos blieb? Da kommt 
e8 nun nicht felten vor, daß auf den Bericht der beputirten 
Herren nochmals Gütigkeit erkannt wird, etwa mit dem DBei- 
fügen: es ſei den Parteien zuzufprechen, daß fie den Spruch 
annehmen, ben die deputirten Herren thun würden (1631: 
13.29. 31. Aug., 14. Sept. 1641: 5. Det. 1644: 23. Oct.) — 
Da blieb ihnen wohl kaum eine andere Wahl, oder der Rath 
erfannte auch nochmals Zuſpruch durch die Herren Häupter, 
und wenn Alles nichts verfängt, jo joll der Richter das Ur— 
theil geben (1637 30. Aug.). 

Es gab aber noch ein anderes Mittel, der Gütigfeit aus» 
zuweichen, und das war einfach, nicht dabei zu ericheinen, 
und die Sache einfchlafen zu laſſen. Wie viele Proceſſe fo 
Ihlafend gewonnen worben find, weiß niemand, wir wüßten 
überhaupt nichts davon, wenn e8 nicht hier und da vorfäne, 
baß eine Partei nach längerer Zeit an eine foldhe früher er- 
fannte, aber jeither nicht ſtattgehabte Guͤtigkeit gemahnt hätte. 
Sp Hagt 1625 25. April Landvogt Wettftein auf Farnsburg 
gegen Hauptmann E. Socin in einer Sache, wegen deren fie 
vor etlichen Jahren in die Güte gewieſen worden, aber diejer 
Sache noch nicht Statt beſchehen. Merkwürdiger iſt folgender 
Tall: Eine Frau E. Glafer wird vom Stadtgericht zur Be— 
zahlung von 600 fl. an einen Herren Hummel verurtbeilt. Zie 
bittet nun den Rath (1639 22. Juli) entweder diejes Urtheil 
zu moderiren, oder fie bei ihren vor 8 Jahren gegen Haupt: 
mann Krugs Kinder erlangten Rechten gleichfalls zu hand— 
haben; die Krugifchen Kinder beriefen fih nun darauf, daß 
der Gütigfeit, in welche die Parteien den 16. Mai 1636 ung 
d. Juli 1637 gewiejen worden, noch nicht Statt gethan wor: 
den ſei, Frau Glaſer ſolle daher allererit jener Erkauntniß 
Folge leiſten, worauf der Rath dieſe Erkanntniß beſtätigte, 
und 4 Herren zur Mitwirkung ernannte. — Noch älter iſt 
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folgende Nechtsfache: eine Wittwe U. Kübler klagt wider Herrn 
U. Hagenbach 1645 1. Sept., diefer beruft fich darauf, bie 
Sache ſei ſchon 1635 2. Sept. vor Recht und von da zur 
Gütigkeit gewiejen worden, dabei möge es fein Verbleiben ha⸗ 
ben, was auch der Rath beichloß. 

Es war aljo mit diefer Gütigkeit, als der erften Stufe 
eines vor Rath gebrachten Nechtsitreites, fchon Anlaß zu 
allerlei Verzögerung geboten. Andere Male kommt es vor, 
daß die zur Gütigkeit ernannten Herren an den Rath berich- 
teten, worauf diejer einen Enticheid gab. War eine Sache 
jchr complicirt, jo wies fie der Rath an die Dreizehn. Ob 
das ein geeignetes Beförderungsmittel war, mag bezweifelt 
werden (1635: 12. Dec. 1636: 6. Febr.). 





Schon in den bisher angeführten Betjpielen trat eine 
andere Urjache endloſer Verzögerungen hervor, nämlid, in Be: 
treff der Trage nach der Erccution eines richterlichen Spruches. 
Das Gericht hatte zwar eine Art von Erecution, e8 verlangte 
vom Berurtheilten Pfänder, und gab cr dieſe nicht, jo wurde 
ihn mit dem Kärlin gefahren, nämlich der Gerichts- 
biener fuhr mit einem mit den Standesfarben angeftrichenen 
Karren vor deſſen Wohnung und nahm die PBfänder (1645 
19. 23. Nov.). Eine Verordnung von 1596 hatte verfügt 
(Rechtsq. ©. 461), daß Zahlungsfäumige nad) vergeblichen 
drei Geboten in den Rheinthurm gelegt werben jollen, folgt 
auch dann wegen Nichtvermögens Feine Zahlung, fo joll der 
Schuldner vor den Kreuzfteinen leiſten, bis er den Gläubiger 
befriedigt hat. Indeß ſcheint dieſes Verfahren dem Gläubiger 
nicht immer genügt zu haben, jehr häufig gejchieht es, daß 
fie fih) an den Rath) wenden und von diefem Erecution be- 
gehren (1619 23. Juni). Oder e8 fommt auch einmal vor, 
daß eine Partei vom Schultheißen Crecution eines Spruches 
begehrt, dieſer aber jelbft nicht weiß, wie zu verfahren jei, 
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gezogen wurben und doch war ber Rath in biefen Fällen 
durchaus Leine Appellationsinftanz. Eigentliche Appellation 
war vehtlich nur zuläffig; wenn ein Fremder betheiligt war. 
Der Nath weist daher Appellationen zurück, weil nur Bürger 
beteiligt find (1623: 5. Nov. 1624: 9. Juni. 1628: 16. Jan. 
4634: W. Apr.), er geftattet fie dagegen, wenn bie Sache 
Ausbürger betrifft (H. v. Gravifeth 1630 24. Mai), zweifel⸗ 
haft wird er, wenn zwar ber Streit zwiſchen Bürgern ſchwebt, 
Fremde aber mittelbar intereffirt find, auf eln Gutachten des 
Syndicus aber weist er hier die Appellation ab (1636 17. Febr. 
9. März). — Wo nun die Appellation ftattfindet, Tommen 
eben fo ausgezeichnete Trölereien vor, fo wird geklagt, daß 
über ein vor faft acht Jahren ergangenes Urtheil zwar in 
rechter Zeit appellirt, aber die Appellation nicht proſequirt 
worden ei, worauf ber Rath eine Frift erteilte, nach deren 
fruchtloſem Ablaufe die Appellation für bejert erflärt werben 
ſoll (1641: 4. Febr. 15. Nov. 1643: 14. Apr.). Oder e8 
Tommt die Beſchwerde, daß die Appellation hinterruds ein= 
gelegt worden ſei, worauf jedoch der Rath nicht eintritt (1637 
30. Aug.). Oder e8 wird beantragt, eine Partei zu vecht- 
fertigen, weil fte über einen appellirten Proceß einen Vergleich 
abgefehloffen habe, worauf ber Rath erkannte, es bleibe beim 
Vergleich, weil das juramentum calumniae nicht geleiftet wor⸗ 
ben (1643 24. Juni). Auch Appellationen über bloße Zwiſchen⸗ 
urtheile, 3. B. über ben Rechtsſatz werden nicht unbebingt ab⸗ 
gerotefen (1641 6. Febr. 15. Dec.). Einer der unrehtmäßig 
von einem Urtheile appellirt hatte, wird für vier Mark Silber 
geftraft und die Appellation für befert erklärt. Auch Falle 
Tommen vor, daß eine Partet, bie in zweiter Inftanz verlor, 
noch gegen bie Erecution appelliven wollte, und fie wurbe 
nicht unbebingt abgewieien, fonbern bie Sache unterfuht, und 





eine Belchwerbe, db 


thell wider Burgerliche Freiheit an Math gezogen wurde, er 
kannte ber Math, es feien neue Herren dazu beputiet (1638 
21. Jul), | 





Eine anſchauliche Darftellung einzelner Proceſſe iſt natür- 
lich ohne einläßliches Eintreten in die Rechtematerien ſelbſt 
nicht möglich, nur in ganz allgemeinen Zügen follen daher 
einige Beifpiele erwähnt werben. 

Am 28. Oct. 16983 klagte Herr Bonifactus Iſelin, Sohn 
bes bereits erwähnten Lucas Iſelin zu St. Martin, gegen 
feine Schweiter Frau König, daß fie fich des väterlichen Hanfes 
anmaße, ber Rath weist fie an, ben Hof zu räumen. Wuf 
ihre Beſchwerde und nach verfchiebenen Zwiſchenverhandlungen 
wirb im Januar 1634 der Streit an den Richter gewieſen, 
aber immer aufs Neue vor Rath angeregt, ver ihn am 18. Febr. 
fowie am 6. April und 7. Oct. 1685 immer wieder an bem. 
Richter wie. Das Urtbeil des Micdhters wurde am 12, Dec. 
1635 an bie Dreizgehn gewiejen, und ber Rathſchlag berfelben 
am 6., 24. Febr. und 5. März genehmigt. Neuerdings durch 
die Parteien angeregt, geht die Sache immer wiederum an bie 
Dreizehn, am 25. Oct. 1637 und 3. Jan., 10. 17. März, 
2. April, 11. Juni, 5. Juli 1638. Hier fcheint fie einge: 
ſchlafen zu fein. 

Noch länger dauerte der am 13. Sept. 1628 angehobene 
Erbproceß des Herrn Battier zum Gold gegen feine Schwieger: 
mutter rau Bed geb, Burdharbt. Es ift ſchwer aus diefem 
Procefje klug zu werben, bei welchem, nachbem Battier wieder: 
holt geklagt daß er nicht zur Gütigfeit kommen könne, vie 
Sache an ben Richter gewiefen wird, biefer zu verichiebenen 
Zeiten verjchiebene Urtheile gibt, auf die fich dann beide Theile 
berufen. Die Schwiegermutter ftirbt darüber, der Streit geht 
mit ihren Erben fort, unter denen fich Fremde befinden, jo 
daß Appellation zuläffig tft; die Appellationsherren geben nad 





kommt vor, daß Bürger wegen eines Procefies ihr Bürger» 
recht aufgeben (1631: 31. Aug. 1637: 22, Febr.) oder bei 
einem enblojen Procefie vom Rath entweder Hilfe ober Erlaß 
des Bürgerrechts begehren (1632 30. Juni).*) Im Uebrigen 
tft der Rath Außerft eiferfüchtig gegen jebe Art von fremder 
Jurisdietion auf dem Gebiete ber Stadt, namentlich gegen 
Anlegung von Eitationen. Einem öfterreihiihen Commiſſar 
geftattet er die Aufnahme von Kunbichaft durch ben Gericht: 
ſchreiber in Gegenwart eines Rathsherrn nur unter bejonberer 
Berwahrung der Freiheiten der Stadt, obichon es fonft nicht 
gebräuchlich, weil e8 eine extraordinari Sache betrifft, bie 
das Kriegsweſen berührt, auch unter ber Verwahrung, baß 
von Defterreich die angebotene Gleichheit gehalten werbe (1636 
24. Febr.). Und ein ander Mal, als ein Bote von Speyr 
kam mit dem Borgeben, er babe eine supplication an den 
Rath und Stabtgericht, wurde er zur Stabt hinausbegleitet 
burch den Oberſtknecht und einen Diener, und ihm bei hoͤchſter 
Ungnabe verboten, eine Schrift fallen oder liegen zu laſſen. 
Die Sage ging, er ſei von einer proceffirenden Partei her⸗ 
geſchickt worden, es entftand ein Geſchrei in ber Stadt, fo 
daß bie Buben dem Boten nachliefen, weßhalb der Bürger: 
meifter Faäͤſch fi bewogen fand, Tags darauf Anzeige im 
Rathe davon zu machen (1647 20. Febr.). 





8 Ein Ehehandel. 
Nicht nur für die Rechtspflege, auch für bte Sittenzuftände 
jener Zeit ift der Schönauer: Steigerifche Eheproceß von mehr: 
fachem Intereſſe. 


*) Auch ſonſt kommen noch Verhandlungen wegen ber Reichsgerichte 
vor: 1626: 25. Jan., 4. 14. 18. Oct. — 1630: 11. 14. Aug. — 1631: 
11. Zuni, 26. Nov. — 1642: 30. Juli, 10. 13. 17. 81. Aug., 21. 24. 
28. Sept, 19. Oct, — 1643: 4. Jan., 1. 4. 6. 8. 11. März, 4. 8. 22. Nov., 
80. Dec. — 1644: 81. Jan, 18. 28, März, 18. Apr. 19. 26. Oct., 2. Ror., 
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Rudolf Schdnauer war Schaffner des Biſchofs in 
feinem Hofe zu Bafel. Er hatte fih um das Jahr 1629 mit 
Jungfrau Efther Steiger verlobt, unb ber Vater Melchior 
Steiger war Bürge Schönauers bei dem Biſchof. Aber 
Schönauers Herz hatte filh, unbefannt warum, von ber Ver: 
Iodten wieder abgewanbt, und er war nicht dazu zu bringen, 
fie „zu Straßen zu führen” d. 5. fein Eheverfprechen durch 
öffentlichen Kirchgang zu beftätigen. Vergeblich waren deß⸗ 
halb die Klagen des Vaters bei den Commiffarien zu Ehe⸗ 
Sachen. Nun aber hatte Ejther Steiger wenigftens das mit 
Faufts Gretchen gemein, daß fie wie diefe einen Bruder hatte, 
der Soldat war, und zwar ein Soldat nach der Weile jener 
Zeit, ein Soldat des vreißigjährigen Krieges. Am 24. Juli 
1633 tritt Schönauer vor Rath mit Klage gegen Steigers 
Sohn, daß er ihm auf Leib und Leben drohe. Diefer junge 
Steiger war gerabe damals in der Blüthe feines Soldaten 
lebens, er benübte wie andere feiner Mitbürger den ſchwedi⸗ 
ſchen Kriegsdienſt um freche Räubereien zu begehen, er war 
arger Sachen befhulbigt, des Aergiten hielt man ibn für 
fähig. Gerade im Auguft und September jenes Jahres gingen 
brei Klagen wegen Pferberaubs gegen ihn ein, er ſoll zwei 
Pferde in Therwil, zwei in Ettingen, breit in Sierenz geraubt 
haben, bei dem Iehtern Falle wird auch die Mutter der Bei⸗ 
hilfe bejchuldigt, und wie es jcheint nicht ohne allen Grund, 
denn nachdem der Kläger, ber Mondwirth Junker in Sierenz 
ben ihm auferlegten Beweis angetreten, wies ber Rath bie 
Eltern an, fih mit ihn zu vergleichen. Der junge Steiger 
war alſo ficher ein Mann, deſſen Drohungen nicht gleichgültig 
waren, aber er war abweſend, und der Vater Steiger er- 
wieberte auf die Klage Schönauers, wenn fein Sohn gebroht 
babe, jo jolle man ihn gebührenden Ortes fuchen, er felbit 


. 19. März, 12. 14. Mai, 24. Nov. — 1647: 
t. 
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wolle ihm zufprehen. Auf Schönauer8 Schubbegehren aber 
erwieberte er, Schoͤnauer ſelbſt jei Gott und der Obrigkat 
ungehorfam, er wolle dem Ehegericht nicht pariren und feine 
Tochter nicht vermöge Erkanntniß zu Straßen führen. Ueber 
diefe Klage gab Schönauer feine Verantwortung ein, welde 
ber Rath dem Ehegericht mit dem Auftrag Befcheib darüber 
zu ertheilen zuftellen ließ. Schon am 31. Auguft aber Magte 
Schönauer aufs Neue, daß der junge Steiger mit Andern auf 
Antrieb von Vater und Mutter ihn auf dem Hüninger We 
angefallen, indem fie ihm feindlich mit Piftolen und entblög: 
ten Säbeln nachgeſetzt, geftalten er ihnen habe entreiten 
müffen. Bei der Verhandlung (9. Sept.) gab der Bater 
Steiger vor, zuerft angerannt worben zu fein, es wurde ihm 
ber Beweis biefer Thatjache vergünftigt, aber am 18, Septem: 
ber erkannte ber Rath, weil Schöner feine Angaben ge 
nügend, Steiger und rau aber bie ihrigen nicht erwiefen, je 
jeien beide Eheleute über Nacht in Thurm zu fegen, fie ſollen 
Schönauers mit Worten und Werfen müßig gehen. Weil aber 
die Erbitterung immer noch zunimmt, fo jollen die Commii: 
farien in Eheſachen berichten. Dieje (25. Sept.) erflärten, 
bei ihrem Urtheil zu verbleiben, ftellten e8 aber dem Nark 
anheim, nach Belieben zu difpenfiren. Der Rath wies ter. 
Bericht zurück uud empfahl neuerdings Beförderung. Die 
Sache ruhte nun bei acht Monaten, da erflärten die im ter 
ftreitigen Sadye noch vorhandenen Commiſſarien, fie könnten 
wegen geringer Zahl nicht urtheifen und ftellten e8 Dem Rath 
anheim. Zugleich lagen Bitten von Schonauers Freundſchaf: 
um Aufhebung diefer Che und Fürſchreiben verſchiedener 
fürſtbiſchöflicher Näthe vor (1634 14. Mai). Ter Rath wie 
die Sache an das Chegericht zurüd, es ſoll fih ergänzen, 
und zu Verhütung beforgenden Unheils fürderlichit den Aus: 
Schlag geben. Am 17. Mai trat Schönauer vor Nath mit ver 
Bitte um Ordnung anderer Herren für die „nunmehr Get: 
ergebenen”. Der Nath willfahrte. Inzwiſchen war der junge 
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ten fich nicht, unb nad) wieber fieben Monaten (1637 27.Nov.) 
juppficirte Efther Steiger aufs Neue um Erecution des Urs 
theil®, das vor acht Fahren ergangen. Schönauer feinerjeits 
berief fi auf die Rathserkanntniß vom April, hoffend, die 
gnädigen Herren werben ihn dabei handhaben, und ihn aus 
ber Trübjeligkeit, in welcher er fi nun in bie acht Jahre 
mit Verhinderung des hochwürdigen heiligen Abendmahls be: 
finde, entledigen, denn mit Eſther Steiger die Tag feines Le— 
bens eine Gemeinfchaft zu Haben, oder dero ehlich beizuwohnen 
Ihm weder menſch- noch möglich ſei. Der Rath beichloß, 
dem Eyndicus, dem Antiftes und dem Stabtfchreiber, welchen 
biejes Gefchäft von den Dreizehn zu bedenken überwieſen wor: 
ben, zuzuſprechen, ihr Bedenken zu beförbern. 

Aus dem Bisherigen ergibt fi, wie der Rath in ziem— 
licher Berlegenheit war, er hätte wohl Schönauern gerne ge- 
holfen, wollte aber nicht gegen das Ehegeriht angehen und 
verbeutete diefem, e8 möge feine Sprüche ändern, boch dieſes 
blieb unbeweglih. Da ſuchte Schönauer weitere Hilfe und er 
wanbte fi) an feinen Geringern als an den Herzog Bernhard 
von Weimar, der am 5. Mai 1638 eine Snterceffion zu Guns 
jten Schönauers beim Rathe eingab; der Rath wies biefelbe 
an die Dreizehn. Der Herzog ſcheint noch fpäter darauf zu: 
rüdgelommen zu fein, benn das Rathsbuch vom 5. Januar 
1639 fagt nad Erwähnung eines Schreibens desſelben und 
bes Berichts einer von ihm zurückkommenden Gefanbtichaft: 
ſoll die Schönauer-Steiger’fche Ehefache dermalen eins erörtert 
und zu Ende gebracht werben. Neuerdings mahnte Schönauer 
am 18. und 20. Febr. 1639, und auf die Antwort nor ° 
(2. März) legte er nterceffionen vom Markar 
von zwei Herzogen von Würtemberg, bie fi 
und vom Bifchof von Bafel vor. Der | 
Acten dem Collegium juridicum und 
tenfen von Dr. Jacob Burckhardt unb 
Am 3. April wurben bie Bebenten biel 
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in ihren Bedenken dahin geichloffen, dieſe Ehe Fönne wohl ge⸗ | 
traut werden, und hat um Sefu Chrifti willen gebeten, ihm 
dermaleneins aus diefer Noth und Angſt zu helfen, uud ihn 
mit gnädigen Augen anzufehen. — Der Rath beſchloß: bleibt 
bei dem Bedenken der Dreizchn, Schönaer ift zu verhaften 
und durdy die Sieben zu bejpredyen, warum er unerwartet 
Dekrets das gethan, wer ihm dazu. gerathen, und ob er wirt: 
Tich viele 1000 fl. verſchmirbt. Steiger ift wegen feiner Sups 
plit ans Minifterium zu befprechen, bejonders daß er darin 
gejagt, Schönauer habe einen ftarfen Rüden, was er damit 
gemeint? — Am 17. Juni wurde diefe Beiprehung Schöne 
auers zugleich mit einer Intercejfion des Biſchofs vorgelegt, 
jowie auch eine Verantwortung Steigers wegen jener Aeuße— 
rung. Der Rath wies nochmals die Sache an die Dreizehn 
um auf Mittel zu finnen, wie derjelben mit Reputation ab- 
zubelfen, damit den Parteien Genüge gejchehe, und wie mit 
Strafe gegen den Schuldigen zu verfahren. Am 20. Suni 
berichteten bie Dreizchn, fie hätten wegen anderer Gejchäfte 
noch feinen Schluß faſſen können; einftweilen folle Steiger 
jeine Prätenfion gegen Schönauer ſowohl wegen Heirathsgutes 
als ſonſt fpecificiren, inzwilchen möge man aus Rüdficht auf 
den Biihof Schönauern freigeben. Der Rath genehmigte dieſe 
Anträge und fügte bei, die Sache jolle von ihm ſelbſt ausge: 
macht und nicht anderswohin gewiefen werben (1640: 1. 4. 
Juli, 5. Aug). Die Auflage an Steiger führte zu einer 
Zwilchenverhanblung, wobei er verlangte, Schönauer folle 
feine Tochter zur Kirche führen und ihr ehliche Beimohnung 
leiiten, auch begehrte er feine bei dem Biſchof geleiftete Bürg- 
Ihaft heraus. Der Bifchof meldete dem Mathe, Steiger jei 
berjelben ſeit fieben Jahren entlaffen. 

Indeß war Schönauer Vater geworben, ı 
brachte er fein Kind im Münfter zur heil, 
Pfarrer Leucht verrichtet wurde. Bet 1’ 
nahm fih Schönauer „eben gar ſcha 
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Rathe vorgelegt, auch angezeigt was Herr Antifte® und Dr. 
Syndicus davon halten, und Alles an die Dreizehn gewieſen. 
Am 8. Mai lag dem Rathe eine Interceffion des Minifteriums 
jowie eine Supplif von Steiger und feiner Zrau vor. Ter 
Rath wies Alles an die Dreizehn; inzwilchen wurde Schönauern 
ber Stabtfrieben, und daß er Steiger8 und ber Seinigen mit 
Wort und Wert müßiggehen folle bei höchfter Straf und Un- 
gnad geboten. Den Herren ministris fol mit Gelegenheit von 
den Herren Deputaten angezeigt werben, wie un]. gn. HS. 
fein Gefallen tragen, daß man ihnen bergeitalt Maß und 
Drdnung vorzufchreiben fich anmaßen thüge. Am 4. November 
klagte Steiger wieder, daß ſich Schönauer an eine andere henke 
und eben ehrvergefjener Weije feine Tochter verlaffen dürfe. 
Die Klage wurde Schönauern übergeben, um in 14 Tagen zu 
antworten, Alles dem Chegericht unvorgreiflih. Auf Schön« 
auerd Antwort bin wurden bie frühern Deputirten, Herr 
Oberftzunftmeifter Socin, Antiftes, Syndicus und Stadt⸗ 
ichreiber nochmals um ihre Gutachten erſucht (27. Nov.). 

Im Jahre 1640 erfolgte endlich eine entſchiedene Wen— 
bung, zwar die Mahnung der Geiftlichkeit am 11. Jan., vie 
Klage Schönauers am 1. April, daß ihm Zwinger immer noch 
das h. Abendmahl werweigere, und auch der Bericht der Te: 
putirten am 9. Mai und 3. Juni veranlagten nur Weifung 
an feruere Berathungen, wohl aber führte Schönauer ſelbſt 
die Wendung herbei. Ich Lafje das Rathsbuch ſprechen. Am 
13. Juni berichteten die Dreizehn. Schönauern wurde vorges 
jtellt, daß er fi unerwartet der Sentenz u. gn. 9. frech und 
frevler Weiſe mit einer andern von Colmar durch einen ſchwe— 
bifchen Feldprediger habe copuliren laffen und ihr zu großem 
Ergerniß Beiwohnung geleijtet. Schönauer gibt große Feind— 
ſchaft vor, weil fie Abjcheuliches auf ihn und feinen Vater jet. 
ausgeſagt, auch ihn Leiblo8 machen wollen, daß er fich aljo 
mit einer andern copuliven Tafjen, fei gleichſam aus Deſpera— 
tion geſchehen, auch weil er vernommen, daß etlihe Juriſten 
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wieberholte Bürgermeifter Fäfch Dr. Zwingers Befchwerben, 
der Nath begnügte fi, zwei Herren mit Bereinigung ber 
Geldprätenfionen zu beauftragen, und Dr. Zwinger durch 
Oberftzunftmeifter Wettftein zur Geduld mahnen zu laſſen. 
Am 34. October Tag dem Mathe aufs Neue eine weitläufige 
Beſchwerdeſchrift des Minifteriums vor, welche mit der Bitte 
ſchloß, daß ſolchen öffentlichen Aergerniffen in Zukunft vor⸗ 
gebeugt werde; es wurden fowohl die Deputirten für die Geld⸗ 
prätenfionen als die Häupter für die Hauptfache zur Befoͤrde— 
rung gemahnt. Nach einigen Zwiſchenverhandlungen über bie 
Geldfrage am 19. Dec. 1640 und 17. Febr. 1641 trat endlich 
am 23. Det. 1641 Steiger aufs Neue vor Rath mit ber Bitte, 
dem ergangenen Urtheil Folge zu geben, und Schönauer an 
zubalten, die Eſther Steiger zu Kirchen und Straßen zu fühs 
ven, wie das auch in einem andern Fall gejchehen ſei. Auch 
Schönauer berief fi auf etliche-Erempel, auf eine frühere 
Rathserkanntniß und auf Bebenten der Juriſten. Im Uebri— 
gen erfannte er feinen Fehler an und bat um Verzeihung. 
Der Rath beihloß, die Häupter follen Steiger vorftellen, bie 
Scheidung Schönauers von feiner jegigen Frau gehe nicht 
wohl an, es werbe beffer fein, wenn er für feine Tochter 
Scheidung begehre, dadurch werde ihrer Ehre beffer geholfen. 
Welches aber auch der Erfolg des Zuſpruches fei, fo fol je 
denfalls am 28. ein fonberbarer Rathstag zu Behandlung der 
Sache gehalten werben. Diefes gejhah nun auch wirklich. 
Nach vwieberholter Vorftellung vor beiden Näthen beharrte 
Steiger dabei, won einer Scheidung feiner Roter nichts hoͤ—⸗ 
ven zu wollen und verlangte bei bein Ch t 

tenirt zu werden. Nach Verleſung 
der Sprud: Das BVerlöbniß bes 
Steiger ift caffirt, es wird ihr 
gelaffen, fih anderwärts zu 
ſchaͤdlich erklärt. Die andere 
Werth oder Unwerth, 











306 


indem er ehrverlehliche Neben fowohl gegen den Antiftes Dr. 
Zwinger als gegen Pfr. Leucht ausſtieß. Sodann lief er vor 
deſſen Haus, und da er nicht anheimfch war, in fein Gut vor 
dem Thore, wo er ſtürmiſch auf ihn eindrang, und von ihm 
zu wifjen begehrte, ob fein Kind ehlich ſei oder nicht, babei 
abermals abſcheuliche Neben ausftieß, wie er fein Kind, da es 
nicht ehlich fein fol, dem Herrn Dr. Zwinger vor feine Thüre 
henken, er aber fich ſelbſt leiblos machen, oder an einem oder 
dem anbern rächen wolle, er frage nichts darnach, wenn man 
ihn ſchon werde vor das Steinenthor führen” (1640: 30. Sept., 
3. Oct.). Natürlidy erfolgten nun Beichwerden vor Rath, zu: 
erit von Seite des E. Bannes durch Rathsherrn Stähelin, 
fodann begab fich Antiftes Zwinger zu Bürgermeifter Fäſch, 
um in feinem eigenen und in des E. Minifterii Namen Klage 
zu führen. Er erzählte den Hergang, und weil nun bieburd 
Gott der Allmäctige, wie auch das Prebigtamt und der 
Obrigkeit Reputation ſehr läbirt und benachtheiligt werbe, fo 
wolle er verhoffen, man werbe von Obrigfeit wegen gebühren: 
des Einjehen thun. Er bemerkte dabei, wie durch das Tange 
Hinziehen der Hauptſache alles Unheil herbeigeführt fei, nun 
müffe er noch hören, daß man gewillt fei, den Schönauer von 
der erften zu ſcheiden und bie andere Che gutzuheißen, wos 
durch Gott der Allmächtige jehr würde erziirmt werben, und 
das Predigtamt Urſache erhielte, öffentlich auf den Kanzeln 
von biefem unbilligen procedere zu reden, weil fie ein ſolches 
um Gottes Ehre willen nicht laſſen könnten. — Der Rath 
verichob die Sache, ließ inzwischen Herren Pfarrer Wolleb am 
Steinenberg, der ſich bereits zu Echönaner und deffen Frau 
begeben und ihnen zugefprochen, erfuchen, mit jeinen Zuſprü— 
chen fortzufahren, auch ven Schönauer durch einen Vetter ernit: 
lich vermahnen, nichts Ungutes vorzunehmen bei jchwerer Ver: 
antwortung. Endlich folle man fi erfundigen, wer dem 
Schönauer zu diefer Heirath, woher alles Unheil entjtanden, 
gerathen. Indeß becilte fih der Rath nicht, am 21. October 
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ren. Die Deputaten wurden beauftragt, dem Mintiterinm 
die Motive der lebten Erkanntniß zu erflären. Sei auch die 
zweite Ehe nicht gebührend eingegangen, jo habe fie hoch die 
erfte Ehe aufgehebt, daher die andere aus allerhand Urfachen 
fol tolerirt werben, unb biemit wolle man von ihnen ver- 
nchmen, wie ben beiden Perjonen zu helfen fei. Webrigens 
gehöre die Frage von Aufhebung der Ercommunication nicht 
vor das Minifterium, fondern vor €. €. Bann. Am Rande 
ift bemerft: multa impediunt matrimonium contrahendum, 
quæ tamen contractum non dissolvunt. 

Endlid am 4. Juni 1642 Tamen der Bifchof von Baſel 
und Schönauers Freundfchaft um deſſen Begnadigung ein und 
ber Rath erkannte: Schönauer ſoll fich gefangen ftellen, mit 
sewöhnlicher Urfehd ansgelaflen und vor dem Bann im Bel: 
weien des ganzen Minifterii die Sache vollends erörtert und 
ausgemacht werben. Am 8. Juni wurbe dem Mathe angezeigt, 
daß ſich Schönaner in der Gefangenfchaft eingeftellt, und ber 
Rath erkannte: Bleibt bei letter Erkanntniß. 
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ven. Die Deputaten wurben beauftragt, dem Minifterinm 
die Motive der letzten Erfanntni zu erflären. Set auch bie 
zweite Ehe nicht gebührend eingegangen, fo habe fie hoch die 
erite Ehe aufgehebt, daher die andere aus allerhand Urfachen 
jo tolerirt werden, und biemit wolle man von ihnen ver- 
nchmen, wie ben beiden Perfonen zu helfen jet. Webrigens 
gehöre die Frage von Aufhebung der Ercommuntcation nicht 
vor das Minifterium, fondern vor E. E. Bann. Am Rande 
iſt bemerft: multa impediunt matrimonium contrahendum, 
quæ tamen contractum non dissolvunt. 

Endlih am 4. Juni 1642 famen der Bifchof von Bafel 
und Schönauers Freundichaft um beffen Begnadigung ein und 
der Rath erfannte: Schönauer fol ſich gefangen ftellen, mit 
gewöhnlicher Urfehd ausgelafien und vor dem Bann im Bet: 
weien des ganzen Minifterii die Sache vollends erörtert und 
ausgenacht werben. Am 8. Juni wurde dem Rathe angezeigt, 
daß fih Schönauer in ber Gefangenfchaft eingeftellt, und ber 
Rath erkannte: Bleibt bei letzter Erkanntniß. 


BeilsgeL 


ö Artienlirte Orbinang 
„für bie unter Ober Melauder fichenden Solbaten. 
WeRätigt vom Rathe 18. Gept., befftworen den 4 Oct, TREE. 
Soldaten Eybt. 
"Demnach unfer Gmeblg Herren, Ser Dupemee u 


retheilen verurſacht werben: © haben Ir St. g. E Ei.: veigente 
Articullerte Orbinang feiff, Räth unb veſt zu halten, uub' fawell 
Obere Haupts alf Befelchelent fampt ben Soldaten in Gybt zu 
nemmen auffgefeht und anbefohlen. 

Der 1 Articul. 

Erſtlich welcher den Nammen Gottes läftert ober Leichtfertig 
gebraucht, ber foll vor das Erſte mahl ein Leidliche Straaff auß ⸗ 
ſtehen und barzue drey Tag lang mit Waffer und Brobt im Thum 
geſpeißt: Kompt Er zum Andern mahl, fo fol Ime bie Zung 
mit einem glücenben eyfen durchſtochen, und Er Wehr und Kley⸗ 
ber Loß biß uff fein Gembb gemacht, auch auf dem Lanbt ges 
bannet werben. 

2. Inn gleiche Straaff fallen auch bie Jenige, bie vor das 
Erſte und Zweyte mahl Läfterlich von Gottes Wort ober Kirchen- 
dienen reden werben. 

3. Ale Muetwillige Tobtfchläge, Frauwen ſchenden ober 
ſchwaͤchen, Ehebruch, Brandtſtechen, Diebital, StraßenRauben = 
gewalbt, falfchheit, oder Andere vergleichen böfe Stuch und offen, 
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bare Laſter ober aber unnatürliche mißbräuche, follen mit dem 
Todt geitrafft werben. 

4. Es foll auch Fheiner Eheinem Weibsbild, Sy fey verheu- 
rath oder unverheurath, Kindbbetterin noch fchwangeren Frauwen, 
noch Jungen Khindern einiche ſchmach anthun, folche fchmeißen, 
ftoßen, drämen, oder unehrlich angreiffen, bey Straaff, ohne gelbt 
und Paßport von der Compagnej cafjirt, ober auch nach ver- 
wirdhter Sachen gahr am Xeben geftrafft zu werben. Es Sollen 
auch Alle gemeine Huren vor das Erfte mahl auß der Statt ober 
. Xäger mit fehanden veriagt, wan Sy wider khommen, mit rueten 
außgeitrichen werben. 

5. Die Jenigen, jo gegen Ire Oberfheit, Stätte, Land ober 
berfelbigen Orter, begleichen auch gegen Ihrem Obriften ober 
Gapitainen, wardurch das gemeine Landt In einichen Schaden und 
gefahr gerathen khöndte, fich heimlich zufammen rotten, und ver⸗ 
ftandt haben, zujampt denen, jo mit folchen übereinftimmen, fol- 
len ohne einiche gnad auffgebendhet werben. 

6. Mit gleicher Straaff follen die Jenige, fo einiche wiſſen⸗ 
ſchafft darvon gehabt, und ſolches Ihrem Obriſten oder Capitain 
nicht angezeigt haben, geſtrafft werden. 

7. Kheiner ſoll einiche meütterey, unzugelaſſene Rottungen 
oder heimlich verſtandt machen, oder deßgleichen etwas Anderß 
underſtehn, es ſeye gleich was für urſach Er darzue haben mag, 
ohne befelch ſeiner Obriſten oder Befelchshabern, bey Straaff auff⸗ 
gehenckht zu werden. 

8. Mit gleicher Straaff ſollen auch geſtrafft werden Alle die 
Jenigen, die ſich bey ſolchen Rottungen oder Zuſammenkhunfften 
finden laſſen, oder Jemand anrueffen, uffwickhlen oder bewegen, 
ſich under ſolche Rottungen mitzubegeben, doch ſollen darneben 
die Befelchshaber, ſo ſich under ſolche Rottungen begeben, vor 
Allen Andern Soldaten, (die khein rödelfüerer darvon fein,) ges 
firafft werben. 

9. Die Senige jo ettwas böjes von Ihrer Obrigfheit oder 

oder einicher Anderer Obrigtheit, Auch die, fo etwan 
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ſchimpfflich ober fpöttlih von Inen reden, follen one einiche guet 
an Leib und Leben geftrafft werben. 

10. Welcher etwas, das zu auffruhr, meütterey ober une 
borfam reichet, gerebet haben wirt, oder ber fo folches gehktt, 
und nicht gleich feinem Capitain angezeigt, foll am Leben gefreft 
werden. 

11. Mit gleicher Straaff foll geftrafft werben, ber fo felk 
Wörter in beyfein ſchlechter Soldaten, von ſich felber, ober ver 
Andern erzellen ober etwas anftellen wirt, barburch einiche mrıt 
terey ober auffruhr, auff mas weg e8 ſeye, folte entſtehn khoͤnnen 

12. Kheiner fol, es ſey in belägert Ortter ober auferbait 
mit dem Feind, auch keinen deß Feindts angehörigen und wa: 
bundenen einich veritand ober gemeinfchafft haben noch botten oder 
Brieff ſchickhen, noch auch von Ime empfangen, es fen beimlid 
oder offentlih, one vorgehende bewilligung feines Obriften oda 
Eapitain, oder ſofern er folches thut, foll er daſſelbige von fm 
an feinem Obriiten oder Sapitain anzeigen. Kheiner foll aus 
dem Feind zufallen ober einiche Hilff leiſten, diß Alles ben Leib 
ftraaff. 

13. Es fol fheiner mit einem Trompeter ober Trommen: 
Schlager von dem Feind, ober mit einem Andern ber bottenweis 
gefhicht ift, aufgenommen der darzu verorbnet, reden oder ge 
meinſchafft halten. 

14. Kheiner fol im anfhommen oder abzieben, ftillligen ober 
mufteren, ober in einichen befegten Ortteren, die Einwohnere ober 
bie Ihrigen, oder die in Ihrer bündtnuß fein, undertrudihen oder 
berauben, ober einihe Sachen abzwingen, aufgenommen eſſen 
Speiß und Andere zur Leibs Noth gehörige Sachen: Er foll auch 
fheine Waſſer Mülin oder Waſſerwerckh niderwerffen ober verderben, 
auch biefelbige, wie auch Andere Heüfer, noch auch das Läger im 
abziehen in brandt ſteckhen, obne außtrudenlichen befelch feines 
Obriſten oder Hauptoffizierers, Alles bei Leib Straaff. 

15. Kheiner fol etwas dörffen thun oder anilifften gegen ei- 
nicher Perfonen, Stätte, Fleckhen, Törffer noch einiche Andere 
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güetter oder Sachen, die mit Paßportten, salvagarden ober An- 
berer ficherheit von ber Obrigfheit verfehen fein, und das bey 
Leib Straaff. 

16. Welcher auß einer Gompagnef, under einandere fich zu 
begeben, ober vom Faͤndlein fich abzuthun und an Andere Ortter 
zuzieben gefinnet, der ſoll darzu gehörige Paßport von feinem 
Capitain oder Hauptman zu haben ſchuldig fein, wer foldhes nit 
halten, wirt am Leben geitrafft werben. | 

17. Ale Sapitainen die Soldaten annenmen one vorwifien 
und zulaſſen Irer vorigen Capitainen follen am Leben geftrafft 
werden. | 

18. Ein Soldat oder Meütter ber feinen Würth, MWürthin, 
Diener oder Magd geitoßen oder gefchlagen haben wirt, der foll 
vor das Erſte mahl drey tag mit Wafler und Brodt geipeißt: 
für das Zweite mahl ein Xeidliche Straff anßitehen, und in voller 
Zufammenkunfft von der Wacht wehrloß gemacht, auch von ber 
Compagnej gelagt: Fahlß aber Er der beleidigten Perfon ein glieb 
gebrochen oder bluetrünnend gemacht, foll Ime bie Hand. abges 
hauwen werben. 

19. So fern einer einiche effen Speife oder Andere Sachen, 
welche nach dem Lägerr, Garniſon, Statt ober einiche Andere 
Pläge, jo under berfelbigen gepiett finb, abgeworffen ober beraubt 
haben wirt, der fol auffgehendht werben. 

20. &8 ſoll auch Fheiner, weber im Lager noch in Garniſon 
einiche eſſen Speiß oder Andere Sachen fo dahin gebracht werben, 
angreiffen oder aufffhauffen, zuvor und ehe biefelbige an gehörigen 
verfhauff Pla gebracht und geſchetzt morben fein. Kheiner joll 
auch einichen Laden, Zelltten, Marquetanter ober Khauffman, 
bie dem Läger oder Garniſon zum beften da fein, berauben, und 
das bey Leib Straaff. 

21. Der one erlaubnuß feines Capitains außerhalb dem Quar⸗ 
tier von feinem Faͤulin ober Garniſon weiter alß ein grob Studh 
Than fohlefien. mutunnmähnun x Leben geftrafft werben. 

2». bewilligung feines Capitains 
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ober Obrigfheit auß bem Zäger, belägerten Statt ober Hauß lauft, 
es ſeye umb Yuetterung oder Anders, was auch für urſach e 
fein mag, der ſoll gebendht werben. 

23. Wer in den Ortten, fo feiner Obrigkeit zuftenbig em 
viech nimpt, der ſoll wie ein Dieb geftrafft werben. 

24. Die Jenige, jo zum außzug oder wiberfhommen Ik 
Fänlin oder Eornet verlaffen, follen one gnab am Leben gefkraft 
werden. 

25. Ter Ienige, jo one wichtige Krandheit, welche feinen 
Capitain oder Befelchshabern bekannt if, fih under ben Tief, 
Bagage, oder auff die Wägen begeben wirt, der fol in volle 
Zufammenfhunfft mwehrloß gemacht, auch one gelbt und Paßpou 
von der Compagnej gelagt werben. 

26. Der feine Wacht oder einiche Dienft, fo Ime befohlen 
verfaumpt, der joll am Leben geflrafft werben. 

27. Ter Soldat, jo uff feiner Schiltwacht ſchlaffend gefun 
den wirt, foll one einiche gnad am Leben geitrafft werben. 

28. Der Soldat, jo von jeiner Schiltwacht, wahin Gr von 
feinem Eorporal oder Rottmeifter geftellt ift, bei Tag ober nadt 
abgehet, ehe Er von denſelbigen wider abgelößt wirt, fol one 
gnad am Leben geitrafft werden. 

29. Kheiner fol dem Feind oder niemandts Anderſſ das 
Mort offenbaren, oder ein Anderſſ geben, dad Ime von feinem 
Dificierer gegeben iſt, bey Leib Straaff. 

30. Der ih auffer der Gortegarten oder Wachthauſſ mebr 
dann Zwo ſtunden bes tags ohne urlaub feines Corporals oder 
Rottmeiſters finden laſſt, ober auch bei nacht einicher weiſſ abjein 
wirt, der ſoll am Leben geitrafft werben. 

31. Kheiner fol one wichtige urfach ein Aufflauff oder Alarmen 
machen, bey nacht Ehein büchſſ abjchieiten, auch khein groß gejchren 
machen, oder etwas Anderſſ thun, darburch ſolches one urſach 
entitehn khöndte, und ſolches ben Leibſtraaff. 

32. Ter Jenige, fo in beichloffenem Läger, Statt, Quartier 
oder Ort, da Er in garnifon ligt, oder auch nad geitellter Wacht 
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fein Wehr auffsihet, befigleichen auch fo Er auſſerhalb bem Läger 
Statt oder Ort one urlaub feiner Obrigfheit dafjelbige thuet, ſoll 
am Leben geftrafft werben. 

33. Der Jenige, fo einen wirt fehlagen mit feinem Wehr in 
ber feheiben, mit einem ſteckhen, Stein oder Anderem, das bas 
Bluet darnach folgt, ber foll fein Hand verlieren. 

34. Der Jenige, der einen mit ber Fauft an Halſſ ſchlagen 
wirt, ber fol Inn beyfein ber gangen Gompagnej von dem, jo 
Gr gefchlagen, widerumb befigleichen empfangen, auch one das 
Wehrloſſ gemacht und von ber Gompagnej caffirt werben, 

35. Kheinem Soldaten oder Reütter foll erlaubt fein ein 
Zufammenkhunfft zuhalten, umb gelt ober ettwas Anderſſ zutforbern, 
ober fih darunder finden zulaſſen, obne auſſtruckhenlichen befelch 
feines Obriften, Gapitain ober Befelchshabers undt das bey Straaff 
am Leben, darneben follen bie Gapitain oder Befelchshaber, bie 
ſolches aufferhalb ber Zeit gefchehen laſſen, Andern zum Erempel 
vor Allen Soldaten mit bem Todt geftrafft werben. 

36. So einer umb gelbt wirt fhreyen, wan man für ben 
Feind ober auff einen Anfchlag zeihet, der ſoll one gnad am 
Leben geitrafft werben, 

37. &o es gefihehe, das ber Monat Sold uff gefeßten Tage 
nit erfolgte ober bezahlt wurde, und folches auſſ verhinberung deſſ 
Feindts oder Anderm nit khöndte zuegefandt werben, So ſoll doch 
feiner darumb einiche Auffruhr machen oder auffruhrifche Wörter 
reden, ober feinen Gapitain zur bezahlung zugwingen ſich unber- 


und in Acht zu haben, fondern mit einem gebürlichen Sold, biſſ 
das das gelbt khompt ober Fhommen khan, ſich zufriben halten. 
Gr ſoll auch under deſſen Alles thun was guete Soldaten und 
Neütter zuthun ſchuldig find, So Jemand banviber handlet ober 
ſich darunder finden laſſt, foll am Lehen geftrafft werben. 

38. Kheinem Kapitain, ——— 
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eigene geichäfft one bemilligung Ser Obriften, bey Straaff kai 
und Lebens. 

39. Der fo in einen Zandh ober fchlägerey ober Anberiim 
feine Camerade wirt zu Hilf rücfen, oder Zuefammenkufm 
machen, der foll gehendht werben. 

40. Der Jenige fo ohne urlaub feines Capitains bey ts: 
oder nacht auſſerhalb dem Läger oder belägerter Dertter fich finta 
lafit, foll am Leben geftrafft werben. 

41. Der auff freybeüdt, rauben oder flälen auffgebet, fel 
gehendhet werben. 

42. Ter Soldat fo one erlaubnuff feines Befelchhaber 
einen Anbern aufiforbert, fol am Leben geflrafft werben. 

43. Der Goıyoral der ein Ander fo über die Wacht beield 
hat, wan Er Zwen Soldaten, fich zubalgen oder zufechten auf: 
gehn Taflet, fol one gnad am Leben geitrafft werben. 

44. So einem Soldat mit Worten oder Werdihen etwas 
Leydts gefchicht, Toll er ſich verfügen zue dem, ber im Oxuartia 
befelch Hat, welcher nach angehörter Sach, deme fo Ieyb gefcheben, 
recht fchaffen folle, und das mit dem Huet in ber Sand, und in 
beyjein der gantzen Wacht, So fern die urfach jo groff und wichtig, 
fol der Jenige, jo dem Andern Lend getban, wehrloſſ gemadt 
und von der Gompagnej geiagt werben. 

45. Fahlß Fheine Zeigen von rem Handel ba fein, fel 
der Zenige, fo da befelh bat, im feiner gegenwart Diefelbige ver: 
gleichen, und fo Sy fich nicht vereinigen wöllen, ſoll Inen, oda 
dem fo halßitarrig, die Waffen genommen, und von der Compagnej 
verftoßen werden. 

46. Der Soldat oder Befehlshaber, jo auß dem Läger Star 
oder veſtung einen andern Weg gehen ober einen Andern ein: 
khommen wirt, dan burch die Porten oder ordentlichen weg, fell 
gehenckht werben. 

47. Ter Soldat, fo ſich mwägert dem befeldh feines Gapitains 
oder eined Andern, fo Ime zu Dienit feiner Obrigfheit gepietet, 
nachzukhommen, ber fol am Leben geftrafft werden. Mkit gleiche 
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Straaff follen bie Jenigen fo dem befelh von Ihren Obriften 
mit Trommeln ober Trompeten umbgefchlagen übertretten, geftrafft 
werben. 

48. Alß Alarmen gemacht wirt, fol ein Jeder zue feinem 
Faͤnlein oder Cornet Tauffen, und fahlß einer außerhalb wichtiger 
Leibstrankheit nicht dahin Fhompt, ober one vorwißen und aufs 
trudhenlichen befelh feines Obriften, Anderß wohin laufft, ober 
aud fo bald nicht da iſt Alß fein Fendrich, fol am Leben geftrafit 
werben. 

49. Ein Jeder fol hilff leiſten und fein Faͤnlein bey tag 
und nacht verthäibigen, Er foll auch uff bie erſte warnung ſich da⸗ 
runter fügen, und ehe es in guete verwahrung gebracht ift, bar 
von nicht fcheiden und das bey Leibſtraaff. 

50. Sp einer one wichtige urſach, one erlaubnuß feines 
befelchhabers auß ber Ordnung ober glieb barein er geflellt if, 
tretten wirt, ber fol am Leib geftrafft werben. 

51. Welcher der Exfte wirt Im außreißen ober urfach der flucht 
in einer Schlacht ober Sturm ber fol frey uff ber That von einem 
eben erfchlagen werben und fo Gr darvon fhompt, foll Er zum 
Schellmen gemacht und an Leib und Leben geftrafft werben. 

52. Der eine Preßa, Schang ober Lauffgraben, er feye 
Gapitain oder Soldat, zu beſchirmen geſtellt ift, ber foll dieſelbige 
nicht muetwillig verlaßen, auch one vollfhommenen befelch ober 
beſcheid, fo Im Kriegsrath vor guet gehalten, durch eine falfche 
ober erdachte urfach fich davon nicht abmachen. 

53. Kheiner fol einen Ort, fo Ime zu bewahren ufferlegt 
und befohlen, dem Feind übergeben und überantworten bey Leibd« 
ſtraaff. e 

54. Kheiner ſoll in einem befägerten Ortt vom 
Tauffen, umb appoinitement fehreyen, ober basvon m 
fein zufechten, zuarbeiten ober fein Quartier 
einen Andern uff einiche weiß barzum 
ſolchen oͤrttern etwas thun, dardurch bie bejd 
möchte verhindert werden, bei Straaff bei 
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hat, Inne weg ziehen zulaſſen, bey ſttaff wehrloſſ gemacht, und 
auſſ dem Landt verbandt zumerben. 

62. Und jo es geſchicht, das ein gefangener umb das Läger 
oder das Ortt, da die Garnifon iſt, ſpahierte, one erlaubnuß bes 
Obriften oder deſſen, jo da befelch hat, fo foll der jo June ges 
fangen, denſelben verlohren haben, und dem zu muß Fhommen, fo 
Inne zum Erften angreifen wirt. 

63. Was die Beuüten antreffen thut, follen bie Jenige, To 
diefelbige bringen, folche dem General, uber dem, fo in dem 
Quartier befelh hat, Innerhalb drei Stunden nad Ihrer An- 
thunfft anzeigen, auff das Sy mögen befichtiget werben bey Stranif 
des verfurfts berjelben, und am Teib geſtrafft zuwerden. 

64. Welcher dem Feind ein Abbruch gethan bat, es feye wie 
es wolle, daſſelbige, wie oben gemeldet, nicht wirt angezeigt haben, 
damit das folches möge auffgezeichnet, und darnach im Läger 
oder Platz, da die garniſon ift, verfhaufft werden, Sondern 
dafjelbige verfaufft oder verfhauffen laſſt, in umbligende Dexter 
ober Stätte, der foll one gnad am Leben geftrafft werben. 

65. Wan ein Soldat einen Fähler thun wirt, fo Toll fein 
Gapitain (bey Straaff drei Monat von feinem Ampt verftoffen 
sufein,) denſelbigen im die Hände befj Generals ober deſſen, fo 
im Quartier befelch Bat, zuftellen verbunden fein, welcher Im 
beyfein der Gapitainen, Leütenanten und Fendrichen, nach berichter 
Sad) ſoll urtheilen, Laut diefer Orbinang und Artieulſſ brieffe. 

66. Der fih uff den Tag, wan Er die Wacht hat voll fauffen 
wirt, foll von der Gompagnej geiagt werben. 

67. So fich einer voll fauffete, und in feiner vollheit ettwas 
böfes anftellte, foll Er dadurch nicht entfehulbiget, ſondern ſchwärer 
geitrafft werben, 

68. Der Gapitain ober Soldat, fo die Muſterung zuthun 
fich weigern wirt, fol von der Compagnej verſtoßen werden. 

69. Kheiner ſoll uff dem Mufterplag mit einem unrechten 
Nammen ſich einſchreiben Taffen ober mit entlchndem Wehr ober 
Waaffen durch die Mufterung gehen, ober einem Andern auff dent 
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Muftertag ettwas defigleichen Ichnen, bey Straaff Wehrloſſ gemadt 
und von ber Compagnej caffirt zumerben. 

70. Kheiner fol fih under Zwo Gompagnien einfchreiben 
oder Muftern laſſen bey Leibs Straaff. 

71. Kheiner fol feine Waaffen oder gewehr, fo Ime von 
feinem Gapitain gegeben, zuverberben, zu ringern ober zum verfehen 
macht haben, bey Straaff Wehrloff gemacht und Sechs Mont 
von der Compagnej gelagt zu werben. 

72. Kheiner ſoll einiche Soldaten Waaffen ober geivehr ber 
fich verſetzen laſſen, bey Straaff doppelt jo viel zuverlieren, AM 
das verfeßte waͤrth ifl. 

73. Kheiner foll fein Waaffen ober gewehr verfpielen ode 
verhandlen, ſondern dafjelbig allzeit rein und zum Krieg muplic 
halten, bey Straaff one Pafiport von der Compagnej verkofken 
zu werben. 

74. Kheiner ſoll bie proviant, victualien ober gewehr von 
feinem Camerate mit Lift mögen weg nemmen, bey Straaff Wehrlefl 
gemacht und drey Monat von der Compagnej caffiert ober and 
nad gelegenheit der Sachen am Leib geitrafft zu werben. 

75. Welcher einen Commifjarien von der Mufterung ode 
Anderſſ anzugreifen, felbigen mit Worten oder mit der That einid 
Leyd zu thun fich underitehn wirt, der foll am Leben geitrafft werten 

76. Ter Gapitain, jo jeinen Soldaten weniger zahlt, tan 
bie begahlung, fo feine Obrigfheit verordnet, fol wehrloſſ gemadı 
werben. 

77. Der Soldat, fo gegen feinem Obriſten oder Befelchsbaber 
zur Mehr greifft, ſoll am Leben geitrafft werben. 

78. Sp ber Provoß oder fein Diener einen oder mehr Sel— 
baten gefangen nemmen, fo ſoll fheiner, wer Er auch fein mag, 
ih dargegen ſetzen börrffen oder ben Gefangenen mit Gemaltı 
mögen loſſ machen, bey Leibs Straaff. 

79. Es fol khein Befelchshaber, Adelſſburſch, oder auch 
ſchlecht ſoldat under den Reüttern oder Fueßvolckh, one aufferudb: 
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fichem vorwiſſen und befelch deß Generals oder Obriſten, in einem 
beichloffenen Läger fublen, bey Straaff wehrloß gemacht zumerben. 

80. Es follen auch die Subler, fo Im Xäger ſudlen, wie 
auch der Kriegs Rath allda, diſen obgefagten Articuln under 
worffen fein, folle auch bei Abenbts ein Stund nach der Sonnen 
unbergang, und am Morgen vor der Sonnen aufgang kheiner 
Wein oder Bier mögen geben, bei ftraff Drei gulden, jo offt alß 
Sy jolches gethan zu haben gefunden werben, Welches gelbt ein 
Theil dem General-Provoß, der Ander Theil ben Armen zunutz 
fhommen folle. 

81. Alle Andere Fähler und Miffbräuche, jo hierin nicht gemel- 
det, follen nach verlaut der placaten Rechten und gebrauch bes 
Kriegs geftrafft werben. 

82. Sp einiche Soldaten bey verläfung diſes Articulbrieffs 
nicht beyſein möchten, Sollen Sy doch gleich den Andern, ſo 
darbey geweſen verbunden ſein. 

Endtlichen in obſtondem Allem, ſich wie Ehrlichen, Redlichen 
Soldaten gebüret und zue ſteht, gefliſſen Erbar⸗ und getrewlich 
zuerzeigen, geferdt und Argliſt hindan geſetzt und vermitten. 

Decretum in Senatu 18. Septemb. Anno 1622. 

Freytags den 4. Octobris 1622 Iſt dieſe Ordinantz benen 
Soldaten ins gemein vorgeleſen, unndt daruff ſowohl von Officie⸗ 


rern, als gemeinen Soldaten der Eydt praeſtirt undt geſchworen 
worden. 


Beilage IL 
Bericht von Oberitwachtmeifter Jonas Graffer 
über die Einnahme Nheinfeldens 1./11. Oct. 1634. 


Geſtreng, Edel, Ehrenveft, Fromm, Fürnemm, Für- 
ſichtig, Ehrfam und Weis gnedig gebietend Herren. 
Alß verwichenen Zeinftag den Letiten Septembris Juͤngſt⸗ 
verfloffen Morgens bey anbrechendem tag Hannß Ulrich Beyel 
21 
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Bajell teren müeſſen. Deſſen allen E. On. Strg. E. Wot. mebr 
alß genug berichtet worden. 

Weil fie num über den Rein gefegt, uud am Abendt Einer 
von den gefangenen Burgeren mit Namen Spinola wider kommen, 
mit vermelden, fie Betten ben gefangenen Beyell übell tractiert, 
gereitelt und gemartert, biß er Ihren 50 Reichsthaler zur Rantion 
verfprochen, welche er abzuholen naher Bafell 'geihidht worden, 
Mit dem Anhang: Wa folche nit zu anbrechendem tag vorhanden 
fein werben, ben Beyell niederzumachen, oder weiters forth naher 
Laufenburg zufüchren, wie fie baun am Abendt fchon thuen 
wollen, und dabey Warnung eingelangt, wie dieſe Gejellen einen 
anfchlag auffen Lichitaller Mardht, fo grad folgenden Mittwochs 
gehalten werde, defigleichen auf E. ®n. Dörffer Bratteln und 
Muttenz gemacht haben follen. Iſt mir abermahlen befohlen 
worben mit etwas Soldaten zu Roß und zue Fueß, Eintweberen 
Ihren Anfchlag oder Vorhaben zuverbinderen, und jelbigen vor 
zuwarten, Ob biemit unfere gefangene umb entfüerte Pferbt wider 
zus Handt gebracht möchten werden, Zu dem End Ich mid) naher 
Augſt begeben, Allwa Ich umb Mitternacht Schreiben von Herren 
Oberſt Leütenambt empfangen bei Inhalts, daß Einer von ben 
gefangenen Reütteren mit Einem Schreiben herab kommen, ber 
Mebrigen Rantion abzuholen, unb wa er ſolche nit zu anbrechendem 
tag bringe, die Retter alle niderzuhauwen geſchworen worden, 
Maſſen fie ſchon am Abendt willens geweſen fie niberzumachen, 
oder weiter hinauffwerts naher Lauffenburg zufüchren, wa fich ber 
‚Herr Comentut von Schauwenbutg nit interponirt unndt einſtendig 
gebetten, fie alß Baſler obne einige Nantion Tedig zulaffen, weil 
subeforgen es ash, v4 Kae wurbe, wie. dann auch bie 
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heiten abgeben, Maſſen er bie Burger auch einftenbig 
weder die Neütter noch die gefangenen Inn bie Statt 
weil fie Ihme aber nit gehör geben, fie nohmahlen 
vermandt, undt gebetten uffs wenigeft die Baſler Iebig 
und die Reutter auf der Statt zuſchaffen, Es wurde 
baraufj entjpringen, Haben Ihme doch über zween ober 
beyfahf gethan, Alſo daß er ſelbſten die gefangenen mit 
erhalten, und biß zu bezahfung ber Rantion in fein Loſament 
bringen fönnen. x 
Die nun Ich unfere gefangenen ſambt etlichen Officierern 
von Mehrbefagten Strafjenfeübern, denen Ich neben Herren 
Gruenenwald undt Einen jo ſich ein Blaͤßniſchen Diener genent 
undt bey diſen Reüttern funden worben das Leben falvirt, Inn 
Meinem gewalt gehabt, bin Ich wider barvon gezogen, bas 
Volckh fortgetrieben, undt bie beeben Wirth zur Sonnen unbt 
Cronen, weil Ich fonft feine Burger gefehen, gefragt, was fie 
möchten verloren haben, hat der Wirth und bie Wirtin zur Sonnen 
anders nichts alf, feine Roß, Ein par Leinlachen, und ein par 
Weiber-Juppen geflagt, deme ſeind feine Pferbt undt ein Suppen, 
fo ein Soldat gehabt, alfbalden wider zugeftellt worben, bem 
Gruenenwald aber, jo feinem fürgeben nach, das Roß, ber Huet, 
Ein Mantel, undt ein Rangen mit etwas weiſſem Blunder vers 
lohten, Iſt das Roß al balden zugeitellt worden, deme Ich ger 
fagt, daſſ mir leid feye, Ihne Inn fo böfer geſellſchaft angetroffen 
zu haben, folte mit mir hinauß fommen, Ich wolle brauffen 
halten laſſen umb jeben, daß Ihme alles wider zugeitellt undt 
fein Leib zugefügt werde, Maßen Ich dann auch bem Herzen 
Gomentur fo auch etwas geklagt Inn Beyweſen bei Herten von 
Rambſtein und Meniglichen gebettenn, hinauß zukommen, wolle 
Ich Einem Jeden, was fich finden wirbt das feinige widereritatten, 
Weil fih auch ein Junger von Pfirdt under den gefangenen be— 
funden , für welchen Ihr On. der Herr Gommentur gebeten, mit 
Vermelden er feye fein Vetter und er erit kurhlichen zue bifer 
Geſellſchafft von Eofteng berunder fommen und erft wollen ſich in 
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das Kriegsmefen ‚begeben, da Ihme dann ber Anfang zit « 
wol außgeichlagen, hab Ich ſolchen Ihr Gnaden zu fonten 
gefallen, unangeſehen er deß beichebenen Raubs participan x 
weien, nit allein uff freven fueß geftellt, fonbern auch fein Pe: 
undt Alamoden Rodh, was er fein zufein erfeben mäge, # 
balden wider zuftellen Tafien, auch Herren Egſen dem Borkum: 
etliche Rohr wider zugeftellt, fein Pferbt undt was fich anten 
mehr zuftendig, ererit Inn Bafell gefunden, wider überlüffer = 
noch fernerd was mann den vom Adel undt Burgeren zutet 
fein befinden wirbt, nachdem mann es erfunbiget, unfeblbarlide 
zugeftellt werden ſolle. Daß Ich aber befchulpiget werde, & 
hette Ich nit allein uff die bin undt wider in ber Star un 
Mehrtheils Inn denn Betteren gelegene Reütter angegriffen, ten 
drey nidergemacht, Fünff gefangen undt Mehrtbeils Biertt mer 
gefüert, Sondern auch noch Einen Burger tödtlichen veneut 
Etliche Adel undt Burgerheuͤſer Spoliert undt auff die Jay 
fo mich von dergleichen gewaltthat abgemant, mit fchimpffüde 
Ehrverleglichen, Auch der Röm. Kevſ. Mayt. felbften ann Ne 
Keiferlihen Würde mit Ehrangriffigen worten zugefchraueen (em 
venia Ahr Keiferifche Schelmen, Ahr ſolt wiffen, dag wir r 
Euere freindt, fondern Euere feiindt ſeindt. Item das Ich * 
die Hiß der Rachgeirigfeit jo weit übertragen laſſen, dag Ach IM 
den Mir ertheilten forderungsichein zurudb balten unde tie X: 
verücben, dann der hochbeteürten Grbeinigung gebeürenten Ra 
tragen wollen, Gefchicht mir uſſerdem jo die StraſſenReubet de 
trifft, gewalt unndt Unrecht undt referire mich uff efftkdaxe 
Herren Commentur, Herren Gruenenwald, die Herren Ggien ı= 
andere Grliche Leüth mehr, welche das Gontrarium fagen u? 
zeigen werden, Hab auch die tay Meines Lebens gegen Y 
Röm. Keyſ. Mast. ein bochlöblich Hauß Teiterreich, Auch Z 
berofelbigen bohe unndt Niderige Cificieren, biß uff den gerina’r 
Soldaten fo wohl Am: alß uſſer dero dienten, Meiner Schuld: 
feit nach, Alle undertbenigite Gehorſame und gebeürenten Kex’ 
getragen, undt gegen niemanden auch dem geringiten Ginige X=? 
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geirigfeit nit verüebt, wirdt ſich auch Inn Ewigkeit nit erfinden, 
daß Ich einigen forderungsjchein Inn biejem gefchefft niemahlen 
gehabt ober das geringite wiſſens hiervon getragen, dann es iſt 
derſelbige, (wie Ich ererit nach eingelangten einer loblichen B. D. Ne- 
gierung Schreiben vernommen babe.) am Abenbt zuevor, auf 
anhalten E. ©. Mittraths Herren Jacoben Göbelins, wie auch 
des damahlen gefangenen Ulrich Beyels Haußfrauwen, ertheilt, 
und weiß Ich noch auf dife ſtundt nicht, durch Wen, oder zue 
welcher Zeit derfelbe gen Rheinfelden geſchicht ober gebracht worben 
ſeye. Sp iſt auch, was fich bis orths begeben, weder ein hoch ⸗ 
loͤblich Hauß Deiterreich auff berofelben Jurisdiction zubeleibigen, 
noch berofelbigen underhabenden Soldaten, fo wir für feine feinde 
halten, zuwüberfallen gemeindt, Sonderen einig undt allein bie 
Jenigen offentlichenn Strafjen Neuber undt Mörder, jo noch ann 
ftatt ber. wiberfher Eürer Meiner gnedigen Herren Soldaten und 
Neütter gefangen Spoliert, aufgezogen und wa bie angemüete 
Nantion nit ervolge, niderzuhauwen getreuet, zuvervolgen und 
Mehrbefagte Euer Meiner guedigen Herren Burger und Soldaten 
vor angedrohenem Webell zuerretten und zuliberieren, daß aber 
ein Burger hierüber verwundt, hat er ſolches buch feine gegen- 
wehr bey dem Thor ſelbſten verurfachet, da hingegen vorangeregte 
E. Meiner gu, Herren ſowohl Verwundte alß todte Burger unndt 
Underthanen Niemanden einigen Anlaß nit gegeben, ſondern neben 
ber gefahr Leib undt Lebens das Ihrige verlierenm müeſſen, Ob 

nun Ich befwegen für ein Auffwiethlet, (Alß denen Ich die tag 
Meines. lebens TE ee T 
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Beilage II. 


Schreiben deö Prinzen Moris von Oranien und des 
Oberften Holzappel ans Haag 1622 und 1623. 


1. Prinz Morig an den Rath zu Baſel. 

Bon Gottes gnaben, Mori zu Uranien, graeff za 
Naſſaw, Eatenelnbogen, Bianden, Dies, Moers, Sb 
ren und Marggraeffzu der Bere und Fliffingen, Freyhert 
zue Breda, Dieſt ıc. 

Edel, Strenge; Chrenfefte unndt Weyſe, Beſonders gute 
Freunde. Wir haben E. E. Schreiben unterm bato denn 2. nechR- 
abgewichenen monats februarii, burch den Obriften Holtzappelen, 
genant Melandernn, wohl empfangenn, unndt waß Sie eine 
Commendeurs, Zweyer Hauptleuthen, unndt zweyer Büchſenn⸗ 
meifter halbenn, ahn unns gelangenn Lafien, nicht ungern barab 
vernommen, 

Gleich wie wir nun E. E. Löblichen, unndt Zu deren notb 
wendiger defenfion, gereichenden intent darauß verſpührenn, Alfe 
werenn wir auch Ahnen drinnenn zu willfahren, wohl nicht abgeneigt, 
Dieweil aber diefe Landen durch den Zwölff Jährigenn abnitantı, 
unnt underſchiedtliche außkändiſche Werbungenn folcher Perfobnenn, 
fo überbaupt zue commendiren täuglich, vait ſehr entblöſt, Se 
werdenn wir E. E. wie gern wir auch wollten, damit fur dieß mabl 
nicht accommtodiren Können, umb fo viel da weniger, weil biele 
Landen ahn Jetzo die gange Spanifcbe Kriegsmacht uff dem Balz 
unndt aljo ihrer Leuth zum böcbiten jelbit von nötbenn babenn, 
Man aber E. E. obgemelten Obriſtenn Holtzsappelen, zue An- 
nebmung folcher charge diſponiren, unndt Bey der durchl. Herrfchafft 
Venedig darzue erlaubnuß ausbringen Könten, Hieltens barfür, 
daß E. E. mit Ihme, Als der von Jugendt auff ſich im Kriegs: 
weſen gebrauchen, unndt feine gefchidlichkeit allentbalbenn vernebmen 





Taafjen, wohl gethient ſeyn würde, Die wir Gott dem Almechtigenn 

damit empfehlen, Datum Ins Graffen Hage ahm 12, Marti 1622, 
. €. gutwilliger freundt 
Maurice de Nafjaı. 


2. Oberft Holgappel an den Rath. 

DEm BWohledlen veiten und geftrengen Hern Wern- 
hart Ringler Bürgemeifter und Raht ber Stat Bafell 
meinem großgänftigen Hern und freunbt. 

Wol Edler veiter und geitrenger Infonders großgünſtiger her 
und frendt ET. ſeyen meine bereitwillige Dienfte jederzeit zuvor. 

Ich bin ſchuldig E. l. hiemit zuverftenbigen wie daß ich alhier 
den 27. vergangen Monats bin angelangt und alſo balt E. l. wie 
auch fmbtlichen Hern bevelbg jo ich gehabt nachgefolgt nemblich 
dem Princen von Uranien ben brieff überlieffert, und barbeneben 
mintlich ihren Zuftant Ihme angezeigt, worin er fich willig befun⸗ 
den ihnen uff ihr begeren beyzuſtehen allein eß fein nunmehr ber 
Tange ftillitant urfach daß bie befte Obriften und Haubtleüt ver⸗ 
ftorben, auf dem lant weggezogen, und bie übrigen jo noch fein 
in dieſen Itzigen läuffen nötig allbie zu gebrauchen Iſt derhalben 
biffhero uff mein viljältig Anhalten bey ihr f. ©. fein entſchluß 
genomen und wegen feiner viljältigen beſchefften fein antwort erfolgt 
wird aber vor gewif fo ich von dem Hern fecretair verftanden im 
zwen tagen geſchehen, ben brieff an Ihr ©. Groff Ernſten hab 
ich alfobalt naher Friſſlant gejchikt weil er ſelbſten alhier nit ift, 
wit alfo dinſtlich gebetten fie wollen mich entſchultig haben fo ihr 
begären nit ift genüget und mir folches in einem böfen zurechnen 
dan Gott weiß wie gut ich ef meine auch allen fleif angewend 
wie mir ber ‚Her Iselin Fan Zeugnis geben, Newes alhir if, 
daß ſich Ihr f. ©. fehr rüftet zum Kriege damit er zu allen Zeitten 
alß nötig iſt fan vort ziehen, newe werbung geſchiht nit, allein 
man verſterck die fenblin man jagt auch daß bie Heren ftaben 
willens feyen ben Herkog vom Brunfehwig oder biſchoff von Halber⸗ 


Rat werben in binf nehmen ſambt allem feinem Sriegöue, 
welcher Hertzog ihunder noch leſt Drey Doufent man werben, De 
feinbt gleichsfalß thut newe und groffe werbung, bat ein gref 
vortheil befomen mit innehmung der veflung Gülich, er mat 
ig under einen newen haffen bey der Stat Schlüß umb käunen 
Galeren darin legen, welches bie von feelant groß verdruß 
und mochte fomen barburch bafi ein ander Gtilftent 
fern eſſ der könig begeret, weil bie von Seelaut zuforen 
zum friden wollen verfiehen, Don Ludwig von Velaſco 
über die gantze Reuterei gehet naher Hiſpanien ober fe 
wöllen nachher Meilant, unb komet ein ander in fein 
auch ein Spanyer ift, welches Graff Friebrich von ber 
nachtheilig if. Der König von Böhmen if noch alhir 
man nit wan er wirbt vereifen, nit gegen baß ex 
Brincen und Herren fehr gewartet unb begeret wirbt, 
mich gut fein daß ihr Mai. hinzoͤhe. Vor bieß 
"anders nit zu fchreiben, wil es aber thun fo was weiters 
vorfallen wil mich berhalben hiemit ©. I. in feine gunfte beſelhen 
wie auch ben andern Hern fambt und fondern mit verfücherung 
daß ich allezeit fein und bleiben werde 

Mol Edler veiter und geittenger Inſonders groffgünftiger 
und frenbt E. Diner 


3 
— 


Petter Holtzappell 
gt. Milander 
Auſſ den Hagen den 8. Mertz 1622. 


3. Oberſt Holtzappel an Rath. 

Denen Woledelenn Geſtrengen frommen Vorſichti— 
gen unnd weiſſen herrn herrn Bürgermeiſtern unnd 
Rhat der Stadt und lannden Baſſel, Meinen genedig 
unnd groſſgünſtigen herrn in Baſſel. 

Wohledle Geſtrenge fromme Weiſſe und vorſichtige inſonders 
genedig großgünftig und gebietende herrn, &. E. G. ©. ſeien mein 
unnderthenig willige dinnſte yederzeit zuvor, 


— 
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Ich habe hiermit E. E. G. ©. unnderthenig Zuerkennen zu- 
geben nit umbgehen mögenn, Welchergeftalt ich vor 7 tagenn 
erit bier im Haag angelangt, bette gar wol 14 tag ehe hier feinn 
Können: wofern ich nit durch denn ungeſtümmen wind und böfjes 
wetter daran verhinndert worden, fintemal ich wol zwifchen Sales 
und bier defjwegenn uf dem waſſer 12 tag ſtill Tiegenn müflen, 
da man fonften bei gutem mwinndt in einem tag und nacht Tan 
überfommen, Waß E. ©. mir ufgetragenenn befehl anlangt, 
gebe denenfelben zuvernehmen, daß fo balt ich Hier angelannget, 
Ich S. f. ©. dero fchreiben überliefert, unnd ihrer meinung fernern 
mündlichen bericht darauf gethan, welches alles dan ©. f. ©. fih 
jehr mel beliebenn Iaflenn, mit erfleren, ihnenn nach möglichheit 
darinnen zuewilfahren, woruf Ich dann folgennter weiß berofelben 
den abrieß überliefert, welchenn ©. f. ©. biffannoch bey dero 
geheimen ſachen verwart haben, und weil bie beiten Baumeiſter 
auß dem Hage feinndt, tft biß dato darinnen noch Kein jchlus 
gemacht worden, fonnder welche dann ©. f. ©. in dergleichen 
fachen da es auch fchon dero eigene Werenn, fich nichts ſchliesliches 
underfanngen, finde auch nit rhatſſam Hoch daruff zutringen, ehe 
obgedachte Baumeiſtere, deren man teglich alhier erwartet werben 
angelanget feinn, ſonſten mögte vieleicht einer fo nit von den 
beftenn, mir ufgetrungen werben, hoffe aber Künftige Woch ger 
fiebt8 Gott E. ©. einen beſſern und volfommenern bericht zugebenn, 
inmittelft hofe ich werbenn bie Baumeiſtere bier angelangt feinn, 
jonderlich Herr Faldennburg deme ich geitern gefchrieben, welcher 
anniezo Zue Oberyſſell iſt; Neües von bier iſt, das zue beeber- 
ſeits man ſich ſtarck ruͤſtet zum Krieg, wie ich dann von ©. f. ©. ſelb⸗ 
ftenn gehört, daſſ fie verboftenn in 2 monaten im feld zufeinn, 
der Graaf von Mannffeld Tlegt noch in Oſtfrieslandt ungefer 
ſtarck 7000 Man zu Roß unnd fues, und feind bey ihme bie 
Franzoͤſiſche Venetianiſche und andere botfchaften, was ihre werb⸗ 
ift ift mir unbewuft, man heit aber alhler barvor es werke 
viel zubedeüten haben, e8 hat auch gentelter Graff aiı 
Obriften Leütenanten vor 3 tagen albier ge 
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fle zuverfichern Dero underthenig unnd getreüer Diener zuverbleiben 
und allen fleiß anzumennben Dero befehl treülich und wol und 
zum allerkürgten auffzurichten. Befehle dleſſelbe barmit inn ſchuez 
deſſ Allerhöchſten treuülich. 

Datum Grafennhaage den 2. Aprilis Neuen Ealenders Anno 
1623. E. E. G. ©. 

undertheniger getreüer Diener 
Gig.) Peter Holtzappell 
ot. Milanber. 

Indeme ich biefen Prieff fchreibe, werd ich von J. f. ©. ger 
fordert, und bej drey flunden mit ihme von ber bauung gerebt, 
und findten gemelte |. G. grofje bejchwerung alſo das er biß noch 
uff Keinen einigen puneten bat können entfchliefien, meint auch 
es werbe allen baumeiftern Zuefchaffen geben, weil es ein hohes 
land ift da fein waſſer umbgehen Tan, berowegen nötig were, ben 
fus von den bolwerten undt wällen mit fleinen uff zuführen, ſezt 
derhalben noch in Zweifel, ob man ein volltommen werd folte 
machen, ober aber folhe nothweren außwendig ber ſtatt welde 
alzeit zu einem volltommenen werd koͤnten gezogen werden; waß 
den fleinen wall angehet, hat er gleichesfals nichts enbliches 
wollen entfchlieffen, allein fünbe gueth daß man fortjahre mit ber 
erden, in fumma bieß es if nur Allerhanbtt veben geweft, und 
würd nichts enbliches drauf werben bies zueankunft ber baumeifter, 
welche man biefje woch erwartet fo viel hat I. f. ©. gefagt von 
den abrieffen. Daß herrn Oben Jis (Aubigny’s) und Flammans 
ſachen ganz nit guth feindt, aus urfachen weil fie in ben graben 
kaͤmen mit ihren werden, unbt ber eine bie Statt abfchneibt 
deßwegenn er mir bam viele exempel hieiger im Laut gelegener 
Stätt erzehlete; hat berhalben Faulhabers feinen Abrleß am beiten 
befunden, allein jtrafft ihn baß er kein bolwerd in den Rhein 
gelegt Hat, feinbt noch viele u w N 
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ben veſten bunbt des Königs in Engelanbt mit Spanien , fey ber 
halben geſinnet wo er fan undt mag dem König in Spanien ab- 
bruch Zuethun, auch vertröftung geben daß biefle Landten in 
14 tagen in der that erfahren follen wie er ihnen geneigt fey und 
ſolche fachen zu Herzen nimmt. 





4. Derfelbe an denfelben. 


Ib habe vor 14 tagenn E. E. ©. ©. underthenig Zugefchriebenn, 
welchergeitalt albie anfommen aber feine baumeiftere antroffenn, 
Megen geicheiten jo fie uf befelh 9. f. ©. bier unnd dar in ben 
Provintien zuverrichten gehabt, hab aber bey 3. f. ©. fo viel zu 
wegen bracht, daß fie geneigtwillig einen eigenen botten naber 
Oberyſſel geſchickt, herrn Falckenburg abzueholen, welcher vorgeftern 
allererſt alhier ankommen, woruf J. f. ©. geſtern Abents Oſter⸗ 
tags unnß beede zu ſich gefordert und alda eine guete Zeit den 
bau betreffennd, ſich mit uns underredet, unnd hernach gedachtem 
herrn Falkenburg befohlen ufs Papier zuebringen welches nun 
foͤrters ohne verrzug wird geſchehen hoffe auch uf ſolche weiß, daß 
E. G. ein ſondecliches wolgefallen unnd nuzen darvon haben 
werden, anngeſehen J. f. G. (al ehe ich deroſelben etwaß wegen 
geringes Coſtens wie mir von E. G. befohlen) geredet, von ſich 
ſelbſten die fach fo treülich unnd gueter meinung zu herzen nim— 
met, alß ob es ſeinn eigen were, will ganz nit zu groſſen Coſten 
verſtehen, Belangennd den herrn Falckenburg oder ſonnſten Bau—⸗ 
meiſtere die gueth wehren nit Kommen, wird aber bey J. f. ©. und 
bern Saldennburg gueth beiden, den berm Faulhaber welcher 
mit meinem groſſen verdrieß noch nit ankommen auch noch feine 
Zeitung von ihme gebört, uf fein ankunft von ibme zuvernehmen 
und aus feiner wiſſenſchaft zuerforichen und ihn albier züverfuchen, 
ob er einn folches werd alſo beiteden könte daß alßdan die werd: 
meiſtere, bie boffe alıio erfahren mitzuebringen, daB ganze werd 
wohl nah S. F. ©. meinung volfüren können, Ta fern aber bei 
Faulhabernn einiger Mangel beiunden winde folte Herr Adam Stapp 
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jehr guth feinn, in maßen er mir dan von bern Falckenburg ge- 
rühmt worden, Iſt derhalben nötig daß &. ©. alß hochverſtenndig, 
gedachten Adam Stappen noch mit gueten worten anhalten biß 
uf J. f. ©. endlichen enntſchlueſſ; Alhier iſt nichts neües, der 
Graaf von Mannſſfelt Liegt noch in Oſtfrieſſſandt, unngefer 8 ober 
9000 Man ftardt, belt ſolch boͤß regiment, daß alle ehrliche Leüth 
meinen, daß weder glüd oder ſegen darbey werde fein, Die ſprach 
geht unnd will man hoffen, daß der Nee bund alß Frandreich 
Venedig ihme ein gute ſumma gelts zu unterhaltung feines Krlegs- 
volcks werben fchiden. Soniten von bejonndberer handlung fremb- 
ber Potetentaten alhier ift gegenmertig nichts. J. |. G. ruͤſtet fich 
mit allem vleiß bald zu felt Zugehen. 

Hiermit Thue E. E. ©. ©. ih Bott dem Allmechtigen in 
feinenn fchuß unnd ſchirm befehlen, welchen ich alzeit will bitten 
daß er ihnenn wölle verleihen folche weißheit Zuregieren, daß 
alles zu feinen Göttlichen ehren undt gemeinem wolſtannd gereiche 
wie auch mir die genad und gelegennheit ihnen treülih undt 
wohl zuedienen, Gegeben ins Graaffenhage den 17. Aprilis Neüen 
Galenderd Anno 1623. 

E. E. G. G. 
unterthaͤniger und trewer Diener 
(sig.) Peter Holtzappell 
gt. Milander. 


5. Derſelbe an denſelben. 
Tit. 

Hiermit thue ich E. E. G. G. zuwieſſenn, wie das Herr 
Faulhaber erſt vor zween tagenn alhier ankommen, welches ich 
alſſo balt bey J. f. G. anbracht, unnd hat ſich dieſelbe genedig 
gefallen laſſenn, uf mein heftiges anhalten darml 
zuviel verlaufe, und E. &. G. ©. gemeines weßen 
werden, fich endlich fo weit erkleret, daß mume 
burg feine meinung und befelch ufs Pater 


be| henem abrieß benfelben noch einmal I. f G. weißen, melde 
van, ob noch etwas barzue oder von Zuethun endtlich wirb 
verchlieſſen, will derhalben verhoffen nit mehr von dieſſenn fachen 
zufchreiben, fonnbern heftig daran feinn, darmit Faulhaber und 
ein annder den J. f. ©; werben orbiniren, innerhalb 8 tag von 
bier abreiffen. Alhler iſt nichts neües, alß daß zu beberfeiten 
gewöhnliche Zurüftungen beſchehenn, balt zw feld zugehen; Es bat 
der ‚Herzog von Braunſchweig und Graf von Mansfelt ieder einen 
Befelchohaber alhier Laſſen den ‚Herm Staaben ihre Dinnft ae 
bieten, fo fern fie es vonndten haben begehrenn deſſwegen zu 
imberhaltung bes Krlegsvolds eine grofe ſumma gelts, waß 
aver gefehehen wird, weiß man noch nit; Mann jagt auch bier, 
es jolle ber Thyllj dem Lanbgrafenn ins Land fallen, und feie 
befivegen ber Landgraf ſchon geflücht aus Gaffel zum Ghurfürften 
von Sachſſen umb beiftand von ihme Zubaben. Gh hat aud 
ber König in Tennenmardt einen beweglichen brieff Laſſen abge- 
ben am Churfürſten zu Sachſſen unnd Nieder Säͤchſſtſchen Greif 
wy ſolcher brief wirb nuzen fhafen, wird bie Zeit Lehren wah 
neües auf Franndreich beziehe ich mich uf dem brief den ber hert 
Gmanuel Iſele E. E. G. &. wirbt überſchiden, wolte Gott baf 
bie helft war were Man bat albier noch fein glauben bran, 
‚Hlermit thue ih E. &. G. ©. fambt Lannd und Leith Gott dem 
Almechtigenn in bero fchug empfehlen, Datum ins Graſennhaag 
den 1. May Anno 1623. 
E. E. G. G. 
unterthaͤniger und trewer Diener 
Beter Holtzappell 
gt. Milander. 





6. Derſelbe an denſelben. 
E. G. habenn auß meinem Lezten ſchreiben verſtanden nem⸗ 
lich wie ich vermeinte nit mehr zu ſchreiben ſondern ſelbſt zuefonmen, 
weil aber J. f. ©. wie Id auch hiebevor verſtenndigt, ihr bie 
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ſachen dermaſſen Laſſen angelegen fein, alß wenn es fein eigen 
were, alß habenn fie nunmeht bafjienige welches zuvor bey ihr 
befchloffen, einngefegt, und ganz ein andere meinung ufs Papier 
Zuebrinngen befohlen, und darbei gejagt, weil es einm hochwichtig 
unnd Goftbar werd jeye, feye es beijer, daß mann es 100 mal 
uſs Papier übel Tege, alß einmal übel baue, it daß alſſo bie 
urfach, daſſ es fich etwaß über meine meinung verlengert, gleich- 
falß auch die reiß welche er der Königinn zugefallen naher Breda 
gethan von bannen er doch in kutzenn tagen hier wider wird ans 
langen, bitt derhalben unnderthenigit, fie wollen mich nit beſchuldi⸗ 
genn, fonbern veſt glauben daß ich mir die fach fehr unnd treulich 
angelegen fein Laſſe, unnd fait alle tag I. F. ©. deßwegen an- 
fpreipe, ohnangeſehenn diehelbe viele anndere eigene geſcheffien 
‚Zuverrichten hat, immittelft biß ber enbliche ſchlueß falle, werdenn 
€. E. ©. ©. wolthun, die erdenn wie fie angefanngen ufführen 
Zulaſſen, aber nichts genzliches verfertigen mit ufſſchlagen, weil 
albier vielerhannd reden fallen, wie daß noch am beiten folle ges 
than werden, jo wol bie mauer betreffend alf bie höhe bide unnd 
den ganng bei walß. Waß angehet ben baumeifter mitzuebringen, 
follen 3. ©. wiſſen daß Herr Faldenburg welcher ſich fonften 
alhier in biefen fachenn fehr bemühet nit mit fommen fan, wegen 
feiner Pobagraifchen, und gichtſchwachheit, beneben auch ber Neuen 
unnd veiten verbünbnuß, fo er hat mit ben Hänfeeftätten, welche 
baltenu, baß er in feiner andern Herrn dinnſt fonnber ihren ur⸗ 
laub gehen mag, es hetten fonnften 3. f. ©. von Herzen gern 
gefehen, daß er mit gegogenn were unnd haben mir in zuverfehiebenen- 
malen bewilligt, es fein fonnften noch ſeht gute baumeiftere alhier, 
welche auch gernn mitziehen wolten, feindt aber ſchon verſchickt 
an anndere örter, daß es iezt nit feinn Kan, ed meinen wol 
I. ſ. ©. es fönte uf feinen bericht unnd ſchluß ber ‚Herr Faulhaber 
ſolch werd ausſtechen unnd nehmenn ein par gute werckmeiſter 
mit, aber ich wie auch Faulhaber ſelbſten beſindten daſſ nit guth 
weil alzeit ſachen vorfallen, bie man alhler nit ſagenn Kan halte 
deromegenn noch teglich am bey I. f. G. daß ſie mir einen andern 
22 
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Alles ebener malen Wie Ich und bie Herren Gonfoeberirte anderß 
feithero nicht vermuthen koͤnnen, abprobirt guthgeheißen und ge⸗ 
billiget Worben. 

Nichts defto Weniger Aber und barmit bie Herren deſſen auch 
Wißenſchaft Haben, biefelbe Ich deſſen hiemit verfländigen, und 
auff allen fall beſter Wohlmelnung in meines vatterlandts und 
der Herren Eonfoederirten Nahmen ganz bewöglich erinnern follen, 
Sie wollen bie zuverläßige gewiße Verorbnung thun, daß Weber 
von Ihrer Stadt Wegen, noch auch von einigen particular Per- 
fonen dem Feindt nach Breyſach ober an andere orth daß geringfte 
mehr an proviant, munition, ober Anderm Waß zue feiner Con⸗ 
ſervation und beftardhung dienen mag, Infonderheit Aber Ar 
Mehl daß geriugfte nicht abgefolgt, verlaufft oder zugefchafft, 
fondern Vielmehr die Jenigen fo es beralths gethan zur gebühr 
abgeftrafft und in daß Künftig mit folchem ernit barob Halten 
Werden, daß die ganze Evangeliſche Parthey fih darauf der Herren 
guther affeetion zuverficheren, Und nicht uff ben Wiedrigen fall 
der Vernunft, und aller Voͤlcker Recht nach, Ihrer ſchanz auch 
Wahr zu nehmen, Urfach haben müge; Welches dann da eß den 
‚Herren ober ben Ihrigen zum fehaben und Verderb gereichen follt, 
Sie eh Niemandt Anders AN; Ihnen ſelbſten beyzumefien hetten: 
Ich getröfte mich Aber viel eineß beſſern zu Ihnen, und Hoffe 
gänzlich, Sie Allßdann Verfichert auch nach feiner Pfeifen ban- 
zen müfjen, und mit Allzu fpäther nachren befinden Würden, daſſ 
ber feindt feine Alte Todtfeindtſchafft Wieder Sie und Ihren ganzen 
Staat, nicht fo gar hingelegt und Vergeſſen, daſſ er nicht uff 
erſcheinende occaſion feinen Alten deſſeing zu reaſſumiren, unb 
Sie under eine [hmähliche fervitut zubringen intentionirt fein follte: 
Darvor Sie dann der Allınächtige gnebig bewahren Wolle. In 
deſſen mächtigen ſchuz Ich die Herren treülich befehlen thue. 

Datum Erfurt) den 7. Januarij anno 1634. 

Der Herren bienftwilliger 
Arell Orenftierna. 
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Veüthen dergleichen unter einigem praetert ober vorwandt nicht 
attentiret ober verliebet werben, nicht allein praecaviren und ver⸗ 
hüetten, Sondern auch die ienige fo darmit betreten werben möchten, 
mit gebührendem Gremplarifchen Ernſt ohnfelbar anjehen, ober 
auch in eventum Ungleich nicht vermerdhen, wann einem ober dem 
andern etwas widriges darüber anbegegnen mag; 

Damit werben die Herrn ihnen das allgemeine Evangelifche 
weien, unb beme zugethane Bundts Ständte ie mehr und mehr 
zu Ihrer felbft eigenen wolfarth und Loöbl. nachruhm obligiren. 
Und Wir ſeint es gegen biefelbe auff alle erfcheinende begebenheit 
zuverfchulden gank willig und geneigt. Unß allerſeits Goͤttlicher 
Huldt hiemit empfehlendt. 

Datum Franckfurth am Mayn, den 12. July Anno 1634. 

Der Hh. dienſtwilliger 
Axell Oxenſtierna. 


Berichtigung. Seite 245, Zeile 8 v. u. lies 400 ſtatt 2000 zu Pferb. 





Die neneiten Forſchungen 
Hans Holbein des Züngern Geburt, 
Sehen und Tor. 
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Mitgetheilt 


von 


Ed. His-Heusler. 





Die neneiten Forſchungen 
über 


Hans Holbein des Jüngern Geburt, Leben und Tod. 





Es wurde bisher ſtets al8 eine ausgemachte Sache ange: 
nommen, daß Holbein ver Vater im Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts mit feinen beiden Söhnen Ambrofius und Hans von 
feiner Vaterſtadt Augsburg nach Baſel übergejiedelt jet, um 
hier im Auftrage des Raths das neuerbaute Rathhaus mit 
Gemälden zu zieren. Nicht nur beruhte dieſe Annahme auf 
einer Art von fagenhafter Weberlieferung, fonbern auch bie 
älteften Biographen Holbeins erwähnen ber Nieberlaffung feis 
nes Vaters in unſrer Stabt als einer unzweifelhaften That: 
ſache. So jchreibt 3. B. Sanbrart in feiner Teutſchen Aca- 
beinie: 

„Obſchon Earel van Manber dafür gehalten, daß biefer 
Künftler zu Baſel anno 1498 geboren worben, fo berichtet 
uns doc das Baſeliſche Malerzunftbuch eines gewiflern, daß 
nämlich der alte Hans Holbein, ber auch ein guter Maler ge: 
wejen, um vorgebachte Zeit al8 Burger in Augsburg gelebt, 
von bannen ſich aber erit nad) Baſel begeben, und bafelbit 
ſeinen Sohn, ben jungen Hans Holbein, hernach bie Kunft 

gelehret, und in gemeltem Zunftbuc für Ieinen Lehrling ein⸗ 
ſchreiben laſſen.“ 

Leider ſcheint ſich nun dieſe Berufung Sandrarts auf das 
hieſige Malerzunftbuch auf einen unzuverläffigen Gewährs⸗ 
mann zu ſtützen, indem ſich weder in dem ſogenannten rothen 
Buch der Zunft zum Himmel, welches die Zunftaufnahmen 


von 14% bis 1794 enthält, noch in dem andern alten Ber- 
zeichniß der Zunftgenofien ber Name des ältern Holbein ein- 
geichrieben findet. Wohl aber find darin bie Zunftaufnahmen 
ber Söhne verzeichnet, nämlich jene des Ambrofins im Jahr 
4517 und die des Hans 1520, welche Aufnahmen fchon an 
unb für fi ein Beweis find, daß nicht ſchon der Water bas 
Zunftrecht beſeſſen Haben Tonnte War aber letzteres nicht 
ber Fall, fo konnte er auch feinen Sohn nicht als feinen Lehr 
ling einfchreiben laffen, wie denn auch im Zunftarchiv nichts 
zu finden ift, bas zu biefer Behauptung Sandrarts Anlaß 
geben konnte. 

Diefe Umftände find nun allerdings geeignet, ben Glau⸗ 
ben an die Weberfievelung des Altern Holbein nad) Baſel zu 
erfchüttern; denn werm berfelbe bier eine bleibende Wohnftätte 
genommen hätte, um feinen Malerberuf auszuüben, fo Bätte 
er den bamaligen Geſetzen zufolge, nicht allein bie Zunft an- 
nehmen, fonbern auch fich ins Bürgerrecht einkaufen müſſen, 
wovon weder das eine noch das anbre geſchah. Was ber Sage 
allein noch einigen Halt verleihen .Linnte, wäre ber Umftand, 
bag in Augsburg felbft mit dem Sahr 1516 jede Spur ſei⸗ 
nes dortigen Wohnens und Schaffens erlifcht; zufolge gütiger 
Mittheilung des Herren Gallericdirectors Eigner in Augsburg 
wird er nämlich in den Steuerbücdhern im Jahr 1516 als 
Rückſtänder feiner Hausfteuer bezeichnet; 1517 kommt er ale 
Steuerpflichtiger nicht mehr vor, und wäre demnach wahr: 
jheinlich von Augsburg ausgewandert, da er erſt 1524 im 
dortigen Gerechtigkeitsbuch der Maler unter ven Berftorbenen 
aufgezählt wird. Auch der Augsburger Patrizier Paul von 
Stetten erwähnt in feiner Kunſt-⸗, Gewerbs⸗ und Handels: 
geichichte der Stadt Augsburg, Holbein der Acltere habe das 
Augsburger Bürgerrecht aufgegeben, und ſich nach Baſel bes 
geben, weldhe Angabe ſich allerdings weniger auf eigne For⸗ 
ſchung als auf die bereits erwähnten früheren Biographen 
und auf Füplin zu ftüßen fcheint. 
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Ueber das Geburtsjahr Hans Holbeins des Züngern 
ſchwankten bisher die Angaben. Sein ältefter Biograph, der 
bereits erwähnte Carel van Mander,') läßt ihn in Bafel im 
Jahr 1498 das Licht der Melt erblicken. Sandrart berichtigt 
biefe Angabe, wie wir in der angeführten Stelle gejehen ha⸗ 
ben, in Bezug auf den Ort der Geburt, läßt aber das Jahr 
gelten. Charles PBatin dagegen, in feiner vita Joannes Hol- 
benii ,2) geht in Betreff des Geburtsortes mit van Mander 
einig, verfeßt aber das Ereigniß ungefähr in das Jahr 1495. 
Zur Begründung dieſes von den frühern Biographen abweichens 
den Datums macht er mehrere mit den Jahren 1514 und 1516 
bezeichnete Werke Holbeins geltend, welche ſchon von einer 
folchen Reife des Verſtändniſſes und von fo vorzüglicher, durch 
lange Uebung erlangter Technik zeugten, daß fie unmöglid) 
von einem um drei Jahre jüngern Künftler gemalt fein 
Tönnten.?) 

Obſchon nun Ulrih Hegner in feinem 1827 erjchienenen 
Leben unfers großen Künftlers mit Entſchiedenheit für bie 
ipätere Jahrszahl 1498 in die Schranfen tritt, und zur Be⸗ 
glaubigung mehrere andere frühreife Malergenies anführt, wie 
Lucas von Leyden und Charles le Brun, jo willen wir doch 
heutzutage, daß das von Patin auf Gerathewohl gemuthmaßte 
Jahr 1495 wirklich das richtige Geburtsjahr Holbeins ift. 
Dieß geht einestheils aus einer Bezeichnung hervor, die fich 
auf einem fehr frühen, aber ſchon ſehr vorzüglichen Erftlings- 
werte Holbeins bes Jüngern gefunden bat. Auf einem, vom 


) Het Schilber:Boed, 1604, fol. 220, 

2) in ber Basler Ausgabe von Stultitiee laus, 1676, 

3) Jo Holbenius, vulgo Hans Holbein, pictorum nulli secundus, 
natus est Basileew circa annum Chr. 1495. Qui enim ipsum triennio 
faciunt juniorem, minus videntur ad verum accedere; cum anno 
sequentis sseculi decimo quarto et sexto eam jam artis peritiam 
ostenderit, qus nonnisi ab judicio maturo et harum rerum usu 
subacto proficisci posuit. 
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Jahr 1512 datirten Altarwerke, jeht in ber. Mimigl. Gallerie 
zu Uugöbueg; befindet ſich nämlih eine Juſchriſt, weiche uns 
Auffchiuß über- fein damaliges Lebensalter gibt. Man fett 
In dem offenen Buche ber Weil. Anna: - 


‘ PIENTQVE MA ° IN AVG 
TR38 VER AET SVAR"' 
ONICAE XVE 
W..LS..R 


(Jason venerabilis pientisniiumgus mat2is Verönich Welser 
Hans Helbuin,‘ Angusteinus wietis sus xvıE) (BÖte eis 
ben fehlenden 3 im Namen Welſer werben von ben Flugern 
ber Beil, Anna bedeckt.) Tas Bilb felbſt firllt bie Maria mit 
Shriftnäfinb, das eben an der Hank ber Nutlker ſelne exflen 
Schritte verſucht. Es zeigt ih darin eine Correlthelt uud ein 
Sqthonheiteſtun in den Formen, beſeubers ber von feinem Va⸗ 
tee noch ſo wenig verfianbenen Häube uub Büße, weide in 
Erfaunen fehen. Außerdem möchte ich fait behaupten, ba 
Holbein den Ausbrud der naiven reinen Jungfräulichleit im 
Antlig der Maria in feinen fpätern Werten felten mehr fo 
anziehend dargeftellt bat. 

Auch eine Zeichnung im Berliner Handzeihnungscabinet 
ſcheint für die Beitimmung von Holbeins Geburtsjahr dasſelbe 
Refultat zu liefern.) Auf derſelben find nämlich zwei jugend: 
liche Köpfe vargeftellt, von denen ber eine noch etwas Kind⸗ 
liches hat, während ber andere in reiferem Sünglingsalter er: 
ſcheint. Veber dem erfteren fteht der Name Hans und bie 
Zahl 14, über dem andern ber Name Proſy und bie Zahl 25; 
in der Mitte befindet fich oben die Jahrszahl 1509 und unten 





») „Holbeins Geburtsjahr“ von Alfred Woltmann, in ben Recenfionen 
und Mittheilungen über bildende Kunft. Zuli 1863. (Bon biefem gründlichen 
Toricher wird binnen Kurzem ber erfte Theil eines umfafienben Werkes über 
Sans Holbein d. 3. und deſſen Werke bie Preſſe verlaffen.) 
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der Familienname Holbain. Wir dürfen fiher annehmen, daß 
mit den Zahlen 44 und 25 bie Altersjahre der beiden Brüder 
gemeint find, und letztere ftimmt aud mit dem von Mechel 
angegebenen Geburtsjahr 1484 für Ambrofius Holbein überein. 

Was die Ueberfiedelung Hans Holbeins des Züngern 
nad) Bafel betrifft, ſo kann darüber kaum nod cin Zweifel 
herrſchen. Den heil. Sebaftian, welcher ſich früher im Catha- 
rinen⸗Kloſter in Augsburg befand, nun aber eine Zierbe der 
Münchner Pinacothek bildet, malte Holbein zufolge einer noch 
vorhanden Urkunde im Jahr 1515. Vom Jahr 1516 eriftirt 
noch das Bildniß einer Fuggerin von Augsburg. Mit letz— 
term Jahre bezeichnet, befigt aber auch Bafel das herrliche 
Doppelbild des Vürgermeifters Jacob Meyer zum Hafen und 
feiner Ehefrau Anna, geb. Zſchekapürlin, ſowie aud das 
doppelfeitige Schufmeifter-Aushängefhifd. Ein anderes 1516 
datirtes Bildniß eines Baslers, des Malers Hans Herbit, bes 
findet ſich in England, in der Sammlung des Sir Thomas 
Baring. Es kann alfo mit Sicherheit angenommen werben, 
daß Holbein ungefähr um die Mitte des Jahres 1516 feine 
Vaterftabt Augsburg mit feiner neuen Heimath Baſel vertauſcht 
haben muß. Wahrſcheinlich kam er hieher in Begleitung fei- 
nes Älteren Bruders Ambrofius, ber ſich als gereifter Mann 
auch zuerſt in die Hiefige Malerzunft aufnehmen lieg am St. 
Mathis Tag (24. Februar) 1517.) Indeſfen ſcheint er bald 
geftorben zu fein; benn micht allein wurde er nicht Bürger, 
wozu eigentlich nad dem damaligen Geſetz jeder, der eine 
Zunft annahm, verpflichtet war, ſondern auch feine Arbeiten 
befchränten ſich auf blos drei Heine Gemälde, nämlich die beie 
den Knaben in gelben geftreiften Kleidern und einen Chriftus, 
als Mann der Schmerzen aufgefaßt, nach dem Titelblatt zur 
großen Paffion von Dürer. Diefe, nebft drei leicht gezeichnes 


) Item es hatt entpfangen die Zunfft vif sant mattistag Ambroß 
Holbein maler von Augspurg in dem xvij jor. 


ten Wortreitfhpfen im Gaubzeidiuungejsel, find die eingigen 
Sy en fen Ei, foweßl hier, als an 


ig Jahr 1517 fehen wir Hans Holbein in Luzern bes 
ſchaftigt, das Haus des Schullheißen Hertenftein mit Fresken 
zu ſchuliclen. Im den innen Räumen malte er die Schah⸗ 
heiligen der Zamilie und der Stadt nebſt Vorgängen aus Iren 
Zegenben, Jagben, eine Proceſſion und einen Jungbrummen. 
Un der Anfenfeite des Haufes waren Darftellungen profauen 
Inhalts, unten befand ſich ein Fries mit Kindern tm 
Waffenfpiel, in der Mitte die Enge von ben brei Könige 
Phmen, welchen geboten wird, auf den Leichnam ihres Waters 
um bie Wette zu jchießen, darüber ein Triumphzug im der 
Art des Mantegna und zu oberſt Vorgänge aus der römifgen 
Geſchichte abgebildet. Die Beſchreibung diefer Arbeiten Tägt 
anf einen längern Aufenthalt in Luzern ſchliehen; au Pati 
erwähnt in feinem Verzeichniß ber Werke Holbeins ned; fünf 
Kirdgenbilder von feiner Hand, bie zu feiner Zeit in Lazern 
zu fehen geweſen wären. Vlele wollen, daß Holbein damals 
feine Wanderung bis nad) Oberitalien ausgebehnt habe, indem. 
in feinen fpätern Werken ein italieniſcher Einfluß unver 
kennbar fei; doch find dieß Alles nur Muthmaßungen, die 
ſich auf Leine poſitiven Thatſachen ftügen. Im Jahr 1519 
war Holbein jedenfalls wieder in Bafel, denn aus biefem Jahre 
datirt eine ber größten Zierben unfrer Sammlung, das Bild: 
niß des Bonifazius Amerbach, feines befondern Freundes und 
Goͤnners, welches auch mit ber Liebe eines Freundes gemalt 
zu fein ſcheint. Erſt im Juli 1520 wurbe er Bürger unfrer 
Stabt, wie wir dieß aus dem Offnungsbuch in unferm Staats 
archto erfehen,') und im darauf folgenden September empfieng 


!) Item Zinstag vor Ulriej anno xx ist Hans Holbeinen von 
Augspurg dem maler das burgrecht glichenn et juravit prout mo- 
Fis ent, 
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er aud das Zunftrecht zum Himmel‘) Auffallend ift dabei, 
daß er fih ſchon drei Monate früher, nämlich Montag vor 
Petri und Pauli (29. Zunt), als neuerwählter Stubenmeifter 
der Zunft in ber Secklerrechnung erwähnt findet, ein jährlich) 
wechjelndes Amt, welches den neuen Zunftgenofien gemöhnlid) 
erft nach einigen Jahren anvertraut wurde, 

_ Nun, nachdem er Bürger und zünftig geworben, ſehen 
wir ihn aud) bald Arbeiten für den Rath übernehmen. Statt 
daß er blos, wie die Sage wollte, feinem Vater, deſſen An— 
weſenheit in Bafel nad) den bereitS erwähnten Thatfachen ſehr 
apolryph geiworben ift, bei der Ausſchmückung des Nathhaufes 
geholfen Hätte, wurde ihm felbft im Jahr 1521 vom Rath der 
Auftrag ertheilt, ben neuerbauten Rathsſaal mit Gemälden zu 
zieren. Das betreffende Dokument, welches ich im Archiv in 
einem Nechnungbsuche, betitelt der Dreierherren Gedenkbüch- 
lein, entdeckte, Tautet wie folgt: 

Holbein, Moler. 

Ze wiſſen, daz Meifter Hannjen Holbein bem Moler von 
minen Heren, den Buwheren vnd Ionheren in namen eins 
Nats, den al vff dem Richthuß zemolen verbingt ift nach lutt 
zweyer verding Zeblen deßhalb gemacht vnnd gibt man im für 
folich fin Arbeitt Hundert vnd xx gulden darouff ift im vff 
Tambftag ſant Bits vnd Mobeftotag im xxj jor, durch die 
drye heven geben XL gulden j 2 v ß für ben gld. tut L @. 

Anno xxj Sampftags vor Jacobi aber im gebenn x gulden. 

Item xvij @ v 5 im geben vff daS heylig Crüßtag im 
berbft anno xxj hat her Hans Oberriet empfangenn. : 

Stem xv 2 im gebenn vff jamftag vor dem palmtag anno 
zxij®, 
Item xij gulben im geben vff mentag trinitate anno xxij. 


2) Item es hat die Zunfit enpffangen Hans Holbein der moller 
uff suntag vor sant Michelstag im xve xx jor vnd hat geschworen 
der Zunfft Ordnung zu halten wie ein ander Zunfitbruder der Moller. 

23 
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tem xv gulden im gebenn vff jamftag vor Bartholomej 
anno zxij. 

Item zxj & xh im geben vff famftag-vor Andrees anno 
xxij vnnd im bomit bie obbeitimpte Sum gar bezalt, vnnd 
dwyl die hinder Wand noch nit gmacht und gmolet ift, vnnd 
er vermeint an dyſem das gelt verbient habenn, ſol man bie 
jelbig hinder Want bis vff wytherenn bejcheit loſſeu anfton, 

Summa 1°L 8. 

Diele Zahlungen finden fi nochmals gebucht in 4 An- 
garia 1523, wo es heißt: 

„stem 1° L 8 gebenn Hanfenn Holbein dem Moler vonn 
dem Sal vff der Rattftubenn ze molen.” 

Man fteht hieraus, daß dem Künjtler mit der Arbeit 
auch das Selbftgefühl zunahın, daher er auch erklärte, an ben 
zwei gemalten Wänden die accorbirte Summe genugfam ver: 
dient zu haben, und daß der Rath nichts Unbilliges hierin 
fand, fontern mit der Arbeit zufrieden war, gebt aus dem 
Umjtand hervor, daß dem Maler die Summe „gar bezahlt” 
wurde. 

Der Rathsſaal hatte früher, bis zu feiner Reftauration 
1817, welche zugleih den lebten Spuren der Holbeinifchen 
Malerei den Todesſtoß verjeßte, auf der Seite gegen ben Hof 
eine fortlaufende Zenfterreihe, tveldhe die ganze Wand einnahm, 
jo daß nur drei Wände zu bemalen waren. Bon biefen blieb 
alfo die hintere geraume Zeit unbemalt. Erjt 1530, nachdem 
Holbein bereits drei Jahre in England verweilt hatte, fcheint 
er fih mit dem Nath über die Bemalung biefer Wand ver: 
ftändigt und diefelbe ausgeführt zu haben, wie dieß aus ſpä— 
tern Rechnungen hervorgeht, wovon in diefen Auffaß an ge 
eigneter Stelle Erwähnung geihehen wird. Was ten Ge: 
ſammteindruck diefer Holbeinifchen Wandgemälde im Rathefaal 
betrifit, jo koͤnnen wir uns nur noch einen unvolllommenen 
Begriff davon nah den urjprünglichen Entwürfen machen, 
weldye theil® von feiner eignen Hand, theils in alten Copien 
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welchen allegoriſche Figuren bargeftellt waren: Die Gerechtige 

keit mit Wage und Schwert, die Mäfigfeit, durch ein Weib 

verfinnbilblicht, welches Wein aus einem großen Humpen in 
ein Meines Fläjchchen gießt, die Klugheit in ber Geftalt eines 

Weibes mit zwei Angefihtern, ber König David und endlich 

Chriſtus. 

Doch auch Arbeiten von weit geringerer Bedeutung mußte 

* Holbein für ben Rath ausführen. So findet man in dem 
obrigkeltlichen Ausgaben unter dem Jahr 1628 folgenden Pos 
ſten aufgezeichnet: 

„Item ij 2 x 5 geben Holbein dem Moler, für etlich 
ſchilt am flettlin Waldenburg vergangener Jaren je molen.“ 
Ausgabenbud 154—27.) 

Sodann den 7. October 1531: 

„Item xvij & x fi geben Meifter Hanfen Holbein vom 
beben Uren am Rhinthor zmalen.“ \ 

(Da muß wohl der Lällenkönig and von Holbeins Hans 
geweſen fein.) 

. Daß Holbein tm Jahr 1626, mit Empfehlungsbriefen 
von Erasmus an Thomas Morus verfehen, nach England 
gieng, iſt aus Hegner bekannt; ebenfo daß er 1529 wieder auf 
Beſuch nach Bafel zurüdtehrte. Seine Ankunft in unfrer 
Stabt muß laut den noch erhaltenen Briefen bes Erasmus an 
Morus vom 5. September und an befien Tochter Margaretha 
Noper vom 8. September im Sommer des genannten Jahres 
ftattgefunden haben; an erfteren fchreibt er: 

»Utinam liceat adhuc semel in vita videre amicos 
mihi charissimos quos in pictura quam Olpeinus exhibuit 
utcumgque conspexi summa cum animi mei voluptate.« 

Sodann an Margaretha Roper: 

»Vix ullo sermone consequi queam, Margareta Ropera, 
Britannie tus decus, quantam animo meo persenserim 
voluptstem, quum pietor Olpenius totam familiam istam 
adeo feliciter expressam mihi representavit, ut, si coram 
adfuissem, non multo plus fuerim visurus.« 
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Die Bermuthung, daß es fich bei biefen Zahlungen um 
das noch fehlende Gemälde im Rathsſaal handelte, findet ſich 
beſtaͤtigt in der Jahrrechnung von Johanne 1530 bis 1531, 
wo e8 heißt: 

„stem LXXV.& geben Meiiter Haus Holbein, vom faal 
vff dem Richthuß ze malen.” 

75 & find num gerade ber Betrag der 60 fl., welche auf 
fol. 193 des Dreierherrn Buches in drei verſchiedenen Poften 
verzeichnet ftehen, unb welche ſich außerdem noch in einem 
britten Rechnungsheft eingetragen finden, nämlich in ber for 
genannten Wechſelrechnung mit den drey Herren: 

„Item vßgeben dem Holbein LX gulden in Müntz. f. 60. 

Ueber die Verwendung der 12 fl., welche auf fol. 192 
bes Dreierherren Buches befonbers ftehen, ift leider in Keiner 
parallelen Notiz, weber in der Jahrrechnung noch. anderswo, 
Aufſchluß zu finden. Da dieſe Zahlung in jo Eurzer Frift vor 
den drei folgenden erfolgte, fo Tännte fie ebenfalls auf Rech⸗ 
mung ber Rathhausgemälde Tommen, doch ift e8 wahrſchein⸗ 
licher, daß fie für irgend eine Kleinere Arbeit geleiftet wurbe, 
indem fie fich nicht in der Summe, welche in ben zwei paral: 
lelen Buchungen genannt ift, inbegriffen findet. In letzterem 
Fall betrüge alfo die Summe, welche dem Künjtler für bie 
zulegt gemalte Wand bezahlt. wurde, gerabe die Hälfte von 
dem Betrag, welche er für bie beiden andern Wände acht Jahre 
früher erhalten hatte. 

Holbein befand ſich aber nicht allein 1530 in Baſel, fon: 
dern wir haben bei der Erwähnung der Uhren am Rheiuthor 
gefehen, daß er noch im October 1531 hier thätig war. Wenn 
wir annebmen, daß er, folder untergeorbneten Beichäftigung 
überbrüffig, Jih noch vor Ende des Jahres wieder nach Eng: 
land begeben habe, jo beträgt doch die Zeitdauer, während 
welder fich fein Beſuch in Bafel nachweiſen läßt, etwas über 
zwei Jahre; nämlich von Ende Auguft oder Anfang Septem: 
ber 1529 (zufolge den Briefen des Thomas Morus und feiner 
Tochter) bis zum 7. October 1531, wo ihm bie Bezahlung 
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ausgelegten Zunftgenoffen auch Holbeins Name verzeichnet, 
was zu ber Vermuthung Anlaß. geben Könnte, als fei ex da⸗ 
mals in Bafel gewefen, würbe nicht fein Name auch wieder 
1537 unter ben freitbaven Zunftgenoſſen erwähnt, we feine 
Anweſenheit in Bafel kaum denkbar ift; fomit muͤſſen wir 
uns biefe Thatfache fo erklären, daß fi wahrſcheinlich bie 
Auslofung oder die Neihenfolge zur Miligpflicht auch auf bie 
Tanbesabwefenden Zunftgenofjen erjtredtte, 

Was von feiner Wirkfamkeit und Stellung in Gnglanb 
bekannt ift, foll Hier übergangen werben, als nicht zur geſtell⸗ 
ten Aufgabe gehörend. 

Im Jahr 1538 beſuchte Holbein Baſel wieder, ‚wie bieß 
aus einem Brief Rudolf Gualters, der damals hier ſtudierte, 
am den Antiftes Bullinger in Zürich, von Mitte September 
des genannten Jahres hervorgeht. Hegner teilt ung aus bier 
fem Brief die betreffende Stelle mit: »Venit nuper Basileam 
ex Anglia Joannes Holbein, adeo felicem ejus regni statum 
predicans, qui aliquot septimanis exactis rursum eo mi- 
graturus est.« — Bei Anlaß dieſes Beſuchs machte ber Math 
befondere Anftrengungen, ben berühmten Maler wieder an 
unfre Stadt zu feſſeln, indem er ihm nicht allein einen Jahr: 
gehalt von 50 fl. zuficherte, fonbern noch mehrere anbre Bes 
günftigungen verfprad. Das Schreiben ift zwar aus Hegner 
bekannt, der es aus ber Amerbach'ſchen Abfchrift, welche früher 
auf der Bibliothet aufbewahrt wurde, nun aber ſich im Archiv 
unfrer Kunftfammlung befindet, kannte. Es möchte aber doch 
von Intereſſe fein, diefes höchft merfwürdige Dofument, wos 
von id) das urfprüngliche Concept in dem fogenannten Be: 
ftallungsbuc) im Staats-Archiv auffand, im Originalwortlaut 
bier folgen zu laffen: 

„Meyſter Hannfen Holbeins 
des Mallers beftallung. 

Wir Jacob Meyger Burgermeifter, vnnd der Rath ber 
Statt Bafel, Thund khund, vnnd Belennenb, mit bifem Brieff, 
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Das wir vß fonnderem geneigten willen, ben wir zu dem 
Erbaren, vnnſerem Lieben Burger, Hannfen Holbein, bem 
maler, von wegen, bas er finer Künftriche, für anndere Maler, 
wyt berümpt tft, tragend, Ouch mb willen, das er vns, in 
Sachen vnnſer Stett Biw, vnnd annders belanngende, deſſen 
er verjtand breit, mit Matten biennftbar fin, vnnd 06 wir zun 
Ziten, malwerck zemachen hettenn, vnns bafjelbig, doch gegen 
zimblicher belonung, getrüwlich vertigen füllen , Erſt gefagtem 
Hannfen Holbein, zu Rechtem vnnd frigem wartgelt, vff vnn⸗ 
ſerem Richthus, doch mit gebingen hienach vofgt, vnud allein 
ſin lebenlang, Er ſye gſund oder ſich, jerlich glich zu den vier 
Fronvaſten geteylt, fünffzig guldin, wart vnnd diennſtgelt 
zegeben, vnnd abrichten zelaſſen, bewilligt, verordnet vnnd zu⸗ 
geſagt haben, Alſo, demnach geſagter Hanns Holbein, ſich jeht 
ein gute Zit by der künigklichen Mayeſtat in Engeliand, ent» 
halten, vnnd alß (ſinem anzeigen nach) zu erſorgen, das er 
villicht innerhalb zweyen Jaren den nechſten volgende, nit 
wol mit Gnaden, von Hoff ſcheyden möge, ba jo haben wir 
im, nad) zwei), bie nechften Jar, von bato volgende, daſelbſt 
in Engelland zeverbliben, vmb ein gnebig vrlob zebiennen, vnnd 
zuerwerben, vnnd bije zwey Jar, finer Huſffrowen, By vnns 
wonhafft, jedes Jars vierzig gulden, Thut alle Quattember 
zechen guldin, vnnd bie vff nechſt künfftige Wienacht, in ber 
fronvaſtenn Lucie, Allß für das erſt Zill, abzerichten laſſen 
bewilligt, Mit dem Anhang, ob Hanns Holbein innerhalb diſen 
zweyen Jaren, in Engelland abſcheiden, vnnd zu vnns alhar 
gan Baſel hußheblich komen würde, das wir im, fin geordnete 
fünffzig Guldin Wart, vnnd Diennfigelt, von Stund an gan, 
vnnd ime bie, zu ben Fronvaſten glich getehlt, abrichten laſſen 
wöllen, vnnd allg wir wol ermefjen kennen, das fich geſagter 
Holbein, mit finer Kunft vnnd Arbeit, fo wit me wert, dann 
das ſy an alte Muren, vnnd Hüfer, vergüttet werben fölle, 
allein By vnns nit am Baften, gewünlich betragen mag, ba 
fo haben wir gefagtem Holbein, gutlich nachgelafien, das er 
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vnverhindert unnjers Jar Eyds, doch allein vmb finer Kunſt, 
vnnd Hantwercks, vnnd ſunſt gar kheiner annderen vnrechtmeſ⸗ 
ſigen, vnnd argliftigen ſachen willen, wie er deſſen von vnns 
gnugſam erinneret, von frömbden Küngen, Fürſten, Herren, 
vnnd Stetten, wol möge Dienſtgelt erwerben, annemen, vnnd 
empfachen, das er auch die Kunſtſtuck, jo er alhie by vnns 
machen wirbeth, im Sar einmal, zwey oder drü, doch jeder 
3it, mit onnjerm gunft, vnnd erloubung, vnnd gar nit hin⸗ 
ber vnns, in Franckrich, Engelland, Meylannd vnnd niverland, 
frembden Herren zu füren, vnnd verkouffen möge, doch das er 
ſych in follihen Reyfen, gefarlicher wyſe, nit vßlendiſch ent⸗ 
balte, ſonnder fine Sachen, jeder Zit, fürberlich vßrichte, vnnd 
fih daruff one verzug anheimſch verfüge, vund vnns wie ob- 
ftat,. dienſtbar ſye, wie er vnns dann zethund Globt vnd 
verjprochen hat, vnnd jo, wann vilgenanter Holbein, nad 
dem gefallen Gottes, die Schuld der natur bezalt, vnnd vB 
dem: Zit dis Jamertals, verjcheiden tft, alßdann foll diſe be⸗ 
ftallung, diennſt vnnd woartgelt, mit fampt gegenwärtigem 
Brieff, bin, Tod, vnnd ab, Wir vnnd vnnſere nachlomen 
beffenhalb niemanden nübit mer zegeben ſchuldig, noch ver: 
bunden fin, Alles vffrecht, Erbarlih, vnnd on geferde, Des 
zu warem Vrkhund, haben wir vilgenanten Holbein, Gegen: 
wärtigen Brieff, mit vnnſer Stett Secret anhanngendem In⸗—⸗ 
figel, verwart, zu hannden gegeben, vff Mitwuchen den xvj 
tag Octobris, anno xxx viij.” 

Anfänglich ſcheint alſo Holbein mit dieſem, für die da— 
malige Zeit und Verhältniſſe ganz anftändigen Anerbieten 
einverſtanden geweſen zu fein. Wenigſtens läßt der darin vor⸗ 
fonmende Ausdrud: „wie er vnns jetzund globt vnnd ver- 
ſprochen hat” auf eine Beiſtimmung feinerfeits ſchließen. Tod) 
bald fehen wir ihn diefem Verſprechen untreu werden. Schon 
im Sommer des Z8r Jahres hatte er vom König Heinrich VIIT 
ein Jahrgeld von 830 Pfd. Sterl. zugefichert und worausbezahlt‘ 
erhalten, und auf dieje eingegangenen Verpflichtungen bezieht 
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fih wohl bie Stelle in dem Rathsſchreiben, in welcher ihm 
geitattet wird, nod, zwei Jahre in England zu bleiben, und 
„um ein gnebig Vrlob zedienen“. Nun fahren aber dieſe Bor: 
ausbezahlungen fort, vierteljährlich in der Rechnung des Fönig- 
lihen Haushaltes zu fignriren, und wir müſſen es begreiflich 
finden, daß Holbein auf diefe Weife nie dazu kam, feine Ver- 
binblichleit gegenüber dem König zu löfen, und fih „anheimſch“ 
zu verfügen, um fo mehr, da ihn zu Haufe möglicherweife 
wieder Arbeiten wie bie Bajelftäbe an den Thoren von Wal: 
benburg erwarten konnten. Wie e8 übrigens mit feinem häus- 
lichen Glück ausſah, darüber können uns die alten kümmer⸗ 
lichen Züge und die rothen Augen feines Weibes auf dem be 
rühmten Samilienbild in unfrer Gallerie Aufklärung geben. 

Die genaueften Nachforfchungen in den Staatsausgaben- 
büchern jener Zeit haben bewiejen, daß der Frau Holbein bas 
ſchon für Weihnachtsfronfaften veriprochene Quartal ihres für 
zwei Sabre. zugeficherten Wartgeldes nicht ausbezahlt worden 
ift. Ein foldyer Poften findet fih überhaupt weder zu Weih⸗ 
naht 1538 noch die folgenden Fronfaften verzeichnet, jo daß 
wir annehmen Tönnen, bie in dem Beitallungsjchreiben ange: 
bahnte Verkommniß fei bald nachher wieder aufgehoben worben. 

Die Rechnungen des Töniglichen Haushaltes fchließen un⸗ 
glüdlicherweile mit dem Sommterquartal 1541 ab, unb fo 
Finnen die Zahlungen an Holbein nur bis zu dieſem Zeitpunkt 
verfolgt werben. Zu erwähnen ift ber merfwürdige Umſtand, 
baß, obgleich ihm in September 1540 ein ganzes Jahr vor: 
ausbezahlt wurde, er deſſen ungeachtet in den folgenden Quar— 
talterminen fortfuhr, feine vierteljährliche Beſolduug von 
7 Pfd. Sterl. 10 ß zu beziehen. 

Was nun Holbeind Todesjahr betrifft, jo ftimmten bisher 
alle Biographen darin üb:rein, daß er im Jahr 1564 
Peſt in London geftorben fei. Carel van Mander gÜ 
dieſes Datum in feinem 1604 erfchienenen Schilverl 
aus biefer Quelle fcheinen e8 alle Folgender " 
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Zeit gefchöpft zu haben. Wie nun aber biefer Ältefte Biograph 
Holbeins die fpäteren in Bezug auf deſſen Geburtsjahr irre 
geführt hatte, jo hat er e8 auch mit dem Datum feines Todes 
getban. Ein Mr. Bla bat im Jahr 1861 im Archiv ber 
St. Pauls Cathedrale in einem Buch, genannt Beverley, fol. 
116 den letzten Willen Holbeins aufgefunden, welchem bie 
amtliche Beitätigung des kurz darauf erfolgten Todes beigefügt 
if. Das Teftament ift vom 7. October 1543 batirt und in 
englifher Sprache abgefaßt.‘) In der Ueberfehung lautet es 
alſo: 

Im Namen Gottes des Vaters, Sohnes und heiligen 
Geiſtes, thue ich, John Holbein, Diener ſeiner Majeſtät des 
Königs, dieſes mein Teſtament, und letzten Willen zu wiſſen, 
daß alle meine Habe verkauft werben fol, fowie auch mein 
Pferd, ebenſo will ich, daß meine Echulden bezahlt werben 
jollen, eritend an Meifter Anthony, des Köntgs Diener von 
Greenwich tim Betrag von 10 Pfd. Sterl. 13 8 und 7 pf. 
Und ferner will ih, daß er fol befriedigt werden für- alle 
übrigen Dinge zwifchen ihm und mir. Item fchulde ich dem 


) In the name of God the father, sonne, and holy gohooste, I, 
John Holbeine, servaunte to the Kynges Magestye, make this my 
Testamente and last will, to wyt, that all my goodes shalby sold 
and also my horse, and I will that my debtes be payd, to wete, 
fyret to Mr. Anthony, the Kynges servaunte, of Grenwiche, y® of 
the summe of ten poundes thurtene shyliynges and sewyne pence 
sterlinge. And more over I will that he shalbe contented for all other 
thynges betwene hym and me. Item, I do owe unto Mr. John of 
Anwarpe, goldsmythe, sexe poundes sterling, wiche I will also 
shalbe payd unto hym with the fyrste. Item, I bequeythe for the 
kynpyng of my two Chylder wich be at nurse, for every monethe 
sewyn shyliynges and sex pence sterlynge. In wytnes, I have sea- 
led and sealed this my testanıent the vijth day of October, in the 
yere of or Lorde God MilvCxliij. Wytnes, Anthoney Snecher, ar- 
merer, Mr. John of Anwarpe, goldsmythe before sayd, Olrycke 
Obynger, merchaunte, and Harry Maynert, paynter. 
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Meifter Zohann aon Antwerpen, Golbichmied, 6 Pd. Sterl., 
welche ihm baldigft bezahlt werden ſollen. tem feße ich für 
ben Unterhalt meiner zwei Kinder, welche ſich in der Pflege 
der Amme befinden, für jeden Monat 7 $. und 6 pf. Sterl. 
aus. Zu Zeugniß deſſen habe ich diefes mein Teſtament be- 
flegelt den 7. Tag Octobris im Jahr unſers Herrn 1543. 
Zeugen Anton Snecher, Waffenfchmied, Meifter Johann von 
Antwerpen, beporerwähnter Goldſchmied, Ulrich Obinger, 
Kaufmann und Heinrich Mainert, Maler. — Darunter ftehen 
folgende zwei Legalifationen: 

»XXIX° die Mensis Novembris anno Domini predict. 
Johannes Anwarpe executor nominat. in testamento sive 
ultima voluntate Johannis alias Hans Holbein nuper pa- 
rochie’sancti Andree Undershafte defuncti comparuit co- 
ram Magistro Johanne Croke, &c. Commissario generali ac 
renunciavit omni executioni hujusmodi testamenti quam 
renunciationem dominus admisit deinde commisit admini- 
stracionem bonorum dicti defuncti prenominato Johanni 
Anwarpe in forma juris jurato et per ipsum admissa pa- 
riter et acceptata. Salvo jure cujuscunque. Dat &c. 

“ Holbene XXIX»° die Mensis predicti commissa fuit 
administracio bonorum Johannis alias Hans Holben paro- 
chie sancti Andrei Undershaft nuper abintestato defuncti 
Johanni Anwarpe in forma juris jurato ac per ipsum ad- 
missa pariter et acceptata. Salvo jure cujuscumque. Dicto 
die mens &c.« ') 

Mir fehen hieraus, daß KHolbein zwifchen dem 7. October 
und 29. November 1543 geftorben fein muß. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß unter diefem John Holbein Fein andrer 
als unfer Maler gemeint fein kann, obgleich der Beweis ba. 


I) Discovery of the will of Hans Holbein, by W. IH. Binck, 
esq. F. 8. A. with remarks on the same by A. W. Franka, eng. Di- 
rector. London 1863. 
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darch erſchwert wird, hal ber Naum Holbein ech ankeilike 
ti Cugtaud vortbrmit ©6 dat tin Dir. Hütt tin In wre ke 


feine Whttwe vom 26. Monemter 163%, —— vr A 
von Folkeſtone neben ihrem verfiorberen Gemahl degraben zu 

—— Wen fie ſtarb dald daraiuf, ihäct Ihr Te⸗ 

ſtament am folgenden 20. Jaruar betätigt wurde. 

Ulrtherdem wurbe von einein Wr. Corie in der Preroga 

tive Court in einem Bud; gemaiut Populwäll, Ad. 20 ein 

Befhiment eineh Johanned Holken hufgefamteh; ber c cov 


4548 durch defſen Weib Wlice Geflitigt: Geil Sohn Nick 
ebenfalis John. Ein Xeftament noch eiries andern Jolsimes 
Holbeme of Holbeme ift auf fol. 43 desfelben Buches regifirirt. 
Es war dieß ein anbrer Country Gentleman, welcher 1549 
geftorben fein muß. 

Für die Identitaͤt des 1543 geftorbenen Hans Holbein 
‚ mit unferm Maler fprechen folgende Thatfachen : 

1) War er zufolge des in ben beiden lateiniſchen Beftäti⸗ 
gungen ausdrüdlich beigefügten Vornamens Hans jedenfalls 
deutſchen Urfprungs. 

2) Nennt er fich Diener feiner Majeftät des Königs, eine 
Benennung, unter welcher jämmtliche aus dem koͤniglichen 
Haushalt befoldete Perfonen, alſo auch vie Künftler, welche 
eine Jahresbeſoldung empfiengen, inbegriffen waren; nicht nur 
bezeg aber Holbein vom König einen Jahresgehalt, fondern 
bei gewiſſen feftlichen Anläfien, wie 3. B. Chriftmas, wurde 
er gleich den übrigen Dienern des Königs beſchenkt. Außer⸗ 
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Waffen und fonftige Geräthichaften entwerfen mußte, anbuäle 
fihh alle durch eine Fülle geiftreicher Erfindung auszeichnen. 
Solche Arbeit brachte unfern Künftler in frequenten Verkehr 
mit Gold⸗ und Woffenſchmieden, für welche lehteren er wohl 


gezeichnet mag. Der Goldſchmied Johann von 
— —— Sof, wie Dies aus 





verfhiedenen Rechnungsbüchern hervorgeht, und fo iſt an fe 
ner Bekanntſchaft mit Holbein kaum zu zweifeln. Obinger 
und Mainert waren ihm als deutſche Landsleute und letzterer 
außerdem als Kunftgenoffe, vielleicht fogar als fein Schüler 
befreundet. 

Noch ficherer wird 4) die Identität durch einen u. 
Mr. Walter Nelfon gemachten Auszug aus dem Stenerregtfter 
der Stadt London bargethan, aus welchen hervorgeht, weh 
ein Fremder, Namens Hans Holbein, welcher einen Jahr⸗ 
gehalt von 30 Pfd. Sterl. genoß, wirklich um jene Zeit im 
Kirchſprengel St. Andrew Undershaft wohnhaft war. Bie 
ansgezogene Stelle, datirt vom 24. October 1541, Tautet: 

— — 


Ti Pin fl Are Under 


Baer Erz En Zur ze 3 


. Bizaungens: . 
_ Barondyne Baikepey, zu. : er HER 
Hanns Holbene in fee, zz. , .-; ; .ijj K.. 

Der Unterſchied zwiſchen der Veſteurung des erſteren und 
des zweitgenannten, die doch das gleiche Einkommen hatten, 
wird von dem Verfaſſer dadurch erflärt, daß Ländereien und 
Jahresgelder (fees) doppelt fo hoch befteuert wurden, als 
anderes Vermögen. Da nun wirklich der Maler Hans Hol: 
bein einen Zahrgehalt von 30 Pfv. Ster!. bezog, fo kann wohl 
unter bem genannten straunger Hanns Holbene kein anderer 
als er gemeint fein. 

5) Endlich noch ein negativer Beweis. — Man hat nach⸗ 
geforicht, ob der Name Holbeins des Malers nach 1543 noch 
in ben Rechnungen des Hofes vorkomme, Tonnte aber in den⸗ 
felben Leine Spur mehr von feinem Namen entdecken. Schon 
ehe das richtige Todeejahr entdedtt war, hatten englifche 
Schriftfteller auf den auffallenden Umftand aufmerfam” ger 
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macht, daß der Name Holbein nicht in ber Aufzählung ber 
Trauerfleiver vorfomme, welche bei Anlaß ber Begräbnißfeier 
Heinrich VIII allen Dienern beffelben gegeben worben waren, 
noch in den Rechnungen des Haushaltes König Edwards VI. 
Nun erklärt fich dieſes Nichtvorkomuen auf’8 natürlichite. 

Mie verhält fi, aber die Entdeckung des wahren Todes⸗ 
jahrs Holbeins zu der Angabe Carel van Manders und aller 
übrigen Biographen, daß biefer Maler im Jahr 1554 von 
der damals in London wüthenden Peſt hinmweggerafft worden 
ſei? Etwas daran fcheint allerdings wahr zu fein, nämlich 
bie Urjache feines Hinjcheides. Nun regierte aber, wie uns 
Mr. Blac belehrt, 1554 Feine Peſt in London; wohl aber 
wurde dieſe Stabt im Herbit bes Jahres 1543 von einer 
fürchterlihen Peſt heimgefucht, wie dich aus der Chronif eines 
gewiflen Stowe zu erjehen ift: »And a great death of pe- 
stilence was in London, and therefore Michaelmas terme 
was adjourned to St. Albons. 

Außerdem weist audy die Formlofigfeit des Teftamentes, 
in welchem weder ein Haupterbe eingejeßt noch cin Teftaments- 
erecutor ernannt ijt, und dem fogar die Unterjchrift zu fehlen 
jcheint, auf die Haft und Verwirrung hin, in welcher das⸗ 
jelbe aufgefeßt wurde, und wirklid, geftatteten die Geſetze bei 
Peſtkranken .eine Vernachläßigung ber vorgejchriebenen For⸗ 
men, während ein folche8 Teſta ment unter gewöhnlichen Um⸗ 
ftänden die geſetzliche Sanction nicht erhalten haben würbe. 

Es Tann nun gegen das, volle elf Jahre frühere Todes» 
jahr, als das bisher für richtig gehaltene, der Einwurf ge- 
macht werden, daß fih in England noch eine Anzahl Holbei- 
nifcher Portraits vorfinden, die nit einem fpälern Datum als 
1543 bezeichnet find. 

Aber gerade wegen biejer jogenannten jpätern Arbeiten Hol⸗ 
beins war man bisher in Verlegenheit, indem diejelben eine 
von feiner frühern Malweife ganz abweichende Manier zeigten, 
jo daß ſich 3.2. Waagen veranlaßt fand, biefen auffallenden 
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Umftand dadurch zu erklären, daß Holbein etwa um das Jahr 
1546 feine Art zu malen verändert habe. Die Bildniffe, 
welche diefer Kunftfchriftiteller aus ber genannten jpätern Zeit 
aufzählt, find ein Porträt Heinrichs VIII und ein folches von 
Eduard VI, beide im Schloß Winbfor, ſodann ein großes 
Bild Eduards VI als König, im Bridewell - Hofpital. Bon 
biefem leßtern jagt er, daß der üble Zuſtand, ſowie die hohe 
Stelle diejes umfangreichiten Werkes aus ber fpätern Zeit 
Holbeins Tein näheres Urtheil mehr zulaffe. Gegenwärtig gilt 
dasselbe jelbit unter den Engländern nicht mehr für eine Ar= 
beit Holbeins. Das andere Portrait Eduarbs VI in Windfor 
Caſtle, welches fih zwar tm Katalog der Gemälde Karls I 
aufgeführt, aber nicht als ein Wert Holbeins bezeichnet fin« 
bet, trägt, jowie auch das Bild Heinrichs. VIIL ebendafelbft 
weder Namen noch Monogramm unſers Meiſters. Außer 
dieſen Töniglichen Bildniffen erwähnt Waagen noch ein Por: 
trait eines Sir Anthony Denny in Longford Caftle vom Jahr 
1550; auf diefem befindet ficy aber ein Monogramm, welches 
ber Autorfchaft Holbeins gerabezu wiberfpricht, nämlich die 
beiden zufammengezogenen Buchjtaben HE; basjelbe wurde 
irrthümlich HF gelefen, und für Holbein fecit ausgelegt, eine 
Bezeihnung, deren er fi) übrigens nie bedient hat. Cin 
früher dem Holbein zugefchriebenes Portrait Eduards VI in 
Milton wird endlich jomohl von Walpole ald von Waagen 
für feiner unwürdig erflärt. 

So ſehen wir, daß unter den, dem Holbein zugefchriebe: 
nen Bildern, welche die Jahreszahl 1543 überfchreiten, Kein 
einziges iſt, welches gegen die Thatjache feines in dieſem 
Sahre erfolgten Todes Stand hielte. Hegner, der noh an 
dem von Garel van Mander überlieferten Toresjahre 1554 
fejthielt, erwähnt felbit, daß Holbein ſchon zu feinen Lebzeiten 
Nachahmer in England gefunden habe, die feiner Eigenthüm— 
lichkeit mit mehr oder minderm Erfolg nachzujtreben bemüht 
waren. So ſei ein gewiſſer Franz Clunt, in England unter 
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rüßmten Familienbilde im Vasler Mufeum dargeſtellt fehen, 
denn biefe- mußten zu jener Zeit, wenn fie noch lebten, bereits 
erwachſen fein. Was für Kinder waren nun bamit gemeint? 
Seine Frau war befanntlich nicht mit ihm nad England ge» 


zogen, fondern in Bafel geblieben, und hatte zu Anfang bes 


Sabres 1641 eine Erbichaft angetreten, die Holbein von ſei⸗ 
nem in, Bern veritorbenen Oheim, Siegmund Holbein, zuge⸗ 


‚ fallen war, und bie in Haus und Hof, famt Garten, Silber- 


geihirr, Hausrath, Farben, Malergold u. |. w. beftand, wie 
uns bieß das noch vorhandene Teftament und deſſen Beftätis 
gung im Berner Staatsarchiv beweifen. Wir lernen in diefem 
Dolument den Namen von Holbeins Frau kennen; fie hieß 
Eliſabeth Meifter. Wenn man nun nicht zu ber etwas ges 
fuchten Annahme Zuflucht nehmen will, fie jei bald nach Au⸗ 
tritt jener Erbſchaft geftorben, und Holbein habe in England 
in einer zweiten Ehe jene Kinder gezeugt, deren Mutter eben⸗ 
falls geftorben wäre, ſo daß biefelben in Pflege gegeben wer: 
den mußten, jo liegt die Wermuthung fehr nahe, jene beiden 
Kinder ſeien illegitime geweien, unb Holbein habe fi) noch 
auf bem Todbette gebrungen gefühlt, die ihm obliegende Schuld 
in Bezug auf diefelben anzuerfennen. 

Wir müffen diefes, wie fo manches andre in den Lebens⸗ 
verhältnifien unſers großen Künftlers babingeftellt fein lafien, 
His es entweder emfiger Forſchung oder dem Zufall gelingt, 
das über demſelben ſchwebende Dunkel etwas aufzuhellen. 


